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Vorwort. 



Es idt eine Zeit des Sammelns; es ist eine Zeit des 
Zerstreuens! Die Zeit des Sammelns aber folgt 
ganz natürlich, sobald die des Zerstreuens ihren 
CuUninationspunkt erreicht hat. Dieser unaufliör- 
liehe Wechsel menschlicher Zustände ist eins der 
Hauptmotive, die eine neue Secte ihrer sogenann- 
ten Religion , dem neuen industriellen Christen- 
thume, zur Basis gewählt hat. *} 

Nun ist nicht zu verkennen, dass auch in den 
Zuständen des religiösen Lebens des Menschen 
dasselbe organische Gesetz waltet, das sich auf allen 
Stufen und in allen Richtungen des Lebens univer- 
j»ell wiederholt, das des Sammelns, und das des 
Zerstreuens; das des Bildens, und das desZerstö- 
rens ; das der Contraction, und das der Expansion. 

Wir sollen uns aber in dieser Betrachtungsweise 
beständig vergegenwärtigen, dass dieses Gesetz nur 
die Form und die Materie des endlichen Wesens 
beherrsche, und dass dieser Gegensatz nur da walte, 
wo ein Anfang und ein Fortgang ist, wo der Wan- 
del, die Zeit, regiert. 

Zweierlei dagegen unterliegt diesem Wandel 



*) Le nouveau Christianisme de St, Simon. Yergl, Doctrine de " 
Saint-Simon. Exposition. Premiere ann<^e 1829. Seconde ^dit 
P&ris 1830. 
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und diesem Gegensatze nicht; erstlich^ das der 
Form Yon Noth wendigkeit anheimfallende, «mathe- 
matische Schema, die mathematische Formel; und 
zweitens, dasjenige Wesen und sein Wirken, das die 
menschliche Sec^le als Urheber ihrer selbst und aller 
Werke und Thaten der sichtbaren Welt ahnt, oder 
glaubt. 

Das unabwendbare Schwanken zwischen den 
zwei Grundsätzen von Expansion und Contraction 
hat mithin seine gewisse, ihm angewiesene Sphäre, 
innerhalb welcher es Gesetz und Ordnung ist. Ist 
nun in der Religion das Sammeln und Zerstreuen 
ebenfalls Gesetz ; so kann es sich auch hier eben so- 
wohl nur beziehen auf das religiös -Jicbende. 
Das religiöse Princip selbst aber, ist es anders Wort 
und Werk des Wahdellosen, kann nicht unter diese 
Kategorie fallen. Ist nun die Aufgabe der folgen- 
den Verhandlung, eben die Wandellosigkeit wie 
die Authenticität einer solchen Gotteslehre nachzu- 
weisen: so ist sie zugleich dazu bestimmt, eben 
jenem Zustande der Zerstreuung, wie er sich in der 
Gegenwart thatsächlich vorfindet, und namentlich 
unter den Anhängern der Synagoge zerstörend 
waltet, zu steuern, und denselben in den Zustand 
der Rückkehr, des In-sich-Gehens zu verwandeln; 
eine Zeit der Sammlung einzuführen. 

Dieser Zustand der Zerstreuung, in welchem 
sich unverkennbar der gebildetere Theil unseres 
Volkes befindet, hat gleichen Ursprung und gleich- 
zeitigen Anfang mit einer Veränderung der ganzen 
Sinnesweise desselben, die nicht anders, als heilsam 
genannt zu werden verdient Heilsam, ohne Ein- 
schränkung, und selbst mit der übergrenzlichen 
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Ausschweifang noch heilsam. Denii in ihr setzte 
sich der freie Menschengeist wieder ein in den im* 
veijährbaren Besitz seines guten Rechts, und 
sicherte sich wieder den Gebrauch eines Elements, 
das in ähnlicher Beziehung zum geistigen Lebens- 
processe steht, wie die Luft zum leiblichen. Diess 
ist die un verkümmerte Freiheit der Forschung in 
g^dttliehen Dingen; die vollkommene, durch keine 
Autorität zu hemmende, Macht des Gedankens, 
der Untersuchung» 

Zwar kann man unserm Glaubenssysteme den 
Vorwurf weniger, wie so vielen andern, machen, 
dass in ihm der Geist durch gewisse Formeln der 
Uebereinkunft gebunden und umschlossen wor- 
den ; dass die heilige Lehre in einzelnen Satzun-r 
gen sich, wie ein krystallinisches Gefüge, starr um 
die menschliche Seele zusammengelegt, und sie 
ihres eigentlichsten Lebenselementes beraubt habe: 
solche Anstalten der Gewaltsamkeit existirten aller- 
dings nicht in den höchsten Regionen unserer Re- 
ligion. Diese glänzten, wie die Gipfel der Alpen, 
in ewiger Klarheit, ungetrübt von der Umhüllung 
menschlicher Satzung. Desto mehr waren aber die 
unteren Regionen von den Dünsten der Thäler ver- 
düstert, und von dem Schutte der Lehrmeinungen 
überwerfen und verdeckt. Wo die Natur sonst 
durch sanfte Abhänge den Menschenwohnlingen 
freundliche Gründe bereitet; da schufen Aeltere 
und Neuere enge, dumpfe, unheimliche Flächen, 
gleich einem todtliegenden Erdreiche, das endlich 
mit Erdbeb^i gerüttelt und gesprengt ward. Das 
war der ewige Gdst der Wahrheit, das höhere 
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Recht der Forschung, welche jene Last regten und 
bewegten von Grund aus. 

Wie aber nun das Joch zerschlagen und die 
Fessel, die Alles vereinigte, zersprengt war, da traf 
denn das Loos alles Endlichen auch uns. Es ward 
des Zerstreuens kein Ziel und kein Ende, imd dem 
Maasse des blinden Glaubens glich sehr bald das 
Maass des blinden Unglaubens. Die Zauberkraft 
einer indulgenten Moralphilosophie wirkte ihrer 
Seits mächtig mit, und der erste gesprengte Ring 
der rostigen Kette gab die Losung zur ungezügel- 
ten Petulanz eines fast knabenhaften Uebermuthes 
und jugendlicher Unbesonnenheit. Sehr bald ward, 
unter dem hohlen, vornehmen Titel von Aufklä- 
rung, Religions Verachtung zur Ehrensache. Die 
Jugend machte es sich nur zu leicht! Selbst die un- 
verholenste Befriedigung ihres Gelüstes ward ein 
Motiv ihrer Selbstgefälligkeit. Was konnte denn 
auch wohl ihrem Geschmacke mehr zusagen, als 
wenn Trägheit, Arbeit heisst, und wilder Sinnen- 
taumel, Weisheit? 

Zum Glück für die Religiosität aber geschieht 
es, dass auch hier die Launen der Mode nur zu bald 
um sich , greifen, und sich über immer tiefere 
menschliche Regionen verbreiten. Es währte 
nicht lange, so wurde das Kleid des Stutzers zum 
Bettlerkleide, und hing in Fetzen um den Leib des 
Elenden. Ward einmal die Religionsverachtung 
ein Zeichen höherer Bildung: so wollte Niemand 
länger der Ungebildete scheinen, da er mit so ge- 
ringen Mitteln , ja mit Vortheil , sich erwerben 
konnte, was ihm abging. Also sa|i sich nur zu bald 
der Mann von Bildung vom Pöbel, dem er so gern 
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die Religioii als Erbeigenthum ttberiassen h&tte, 
erreicht und wohl gar, wie diess begreiflich, über- 
boten. Da sank denn auch die Ehre der Bildung 
bis zum niedrigsten Preise der unwürdigsten Ver- 
worfenheit. Ohne andere, von aussen her hinzu- 
kommende Umstände, die ihr noch Halt und Ye- 
stigkeit gaben, wäre sie gewiss schon längst in ihr 
Oegentheil umgeschlagen. 

Allein in was sollte sie sich verwandeln? 
Sollte sie dahin zurück, von wannen sife ausgegan- 
gen wjar? Sollte sie das wieder werden, was sie 
gewesen war; den Platz wieder einnehmen, den sie 
verlassen hatte? Das konnte nicht geschehen, ohne 
den wahren Grund aufzugeben, aus welchem jene 
erste Veränderung entsprungen war, und dieser 
Grund war ewig derselbe, in der Menschenseele 
ewig lebendige Strahl der Freiheit, des Widerwil- 
lens -gegen alle Gewalt. Eine verlorene Autorität 
gewinnt sich nicht wieder; und eine, die wieder 
gewonnen werden soll, bedarf der Zeit; und noch 
mehr, der zeitgemässen Würde und Kraft. 

Nun boten sich zwei Auswege dar. Wie nämlich 
indemBereiche der Synagoge jene Epoche der Zer- 
str^iung anfing zu herrschen, war in den benach- 
barten Religionssystemen die ganze Epoche schon 
bis zu ihrer äussersten Entwickelung vorgerückt, 
und die Umkehr gestaltete sich in diesen schon, als 
in jener noch der Destructionsprocess in vollem 
Gange war. Nunmehr, da wieder die Rückkehr zum 
Glauben ein Antheil der Bildung geworden war, 
und selbst dem höher Gebildeten ein Halt und eine 
Ruhestätte geboten ward, die seinem Gefühle, wie 
seinem Denken, sich knapp anschloss und ihm doch 
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bequem war; da ferner diese Ruhe auch sonstige 
Vortheile, die nicht ganz zu yerschmähen. waren, 
darbot: so war es kein Wunder, wenn die Rück- 
kehr zur Religiosität mit einem vollkommenen Aus- 
tritte aus dem Verbände der Synagoge begleitet 
war. Sie ward zuerst von den Gebildeten jener 
Zeit verlassen; die grosse Anzahl der ^ Aufgeklärten 
einer, jetzt verächtlich gewordenen, Epoche, schlös- 
sen sich denn auch nur zu bald ihnen an, bis auch 
durch diese der neuen Religiosität dasselbe Schick- 
sal bereitet ward, welches sie der Aufklärung als 
Mitgift zugetragen hatten. 

So ward die Synagoge täglich verwaister, und 
alles schien sich zu ihrem Verderben zu vereinigen. 
Es gehörten kaum volle drei Generationen dazu, 
um die fromme Ehrfurcht erst in ruchlose Gottlo- 
sigkeit, und sodann in Abtrünnigkeit umzuwandeln. 
So ging es vom Grossvater durch den Sohn zum 
Enkel. Die älteren Väter der Synagoge sind in 
ihrer Art mit, wo nicht an dieser Verwandlung, 
doch an der Schnelligkeit derselben, schuld. Sie 
hatten bekanntlich die schwere Aufgabe, immitten 
eines vortheilhaften, mächtigen, und dem Menscheil 
natürlichen Heidenthums die Lehre der Offenba- 
rung lebendig zu erhalten. Sie knüpften sie begreif- 
lich ans Historische, an Traditionen, und diese wie- 
derum^ an äusserliche Zeichen und Merkmale, als 
geistige Um- und Abgrenzungen vom Heidenthum, 
nachdem die natürliche Grenze der Volksthümlich- 
keit nicht mehr bestand. Wie nun aber das Histo- 
rische, als Autoritätssache, in stark abnehmender 
Progression Kraft und Bedeutung verlor , so sank 
in gleichem Maasse das Vertrauen ; und die Hinge- 
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bung, unter so vielen Opfern, ermüdete, und hielt 
sich für betrogen. Und gewiss! wäre nicht das 
System von Stützen, das die Väter der Synagoge 
zur Sicherung ihres Grundbaues nöthig erachteten, 
zuletzt und bis heute von dem Baue, den sie halten 
sollten, selbst mit getragen worden; die Stützen 
und der Bau wären längst vergessen! So erträgt 
oft die Kraft einer guten Natur neben der Krank- 
heit auch die widerwärtigen Arzneien, und erhält 
sich, und überwindet. — 

Es ist nicht hier der Ort, zu untersuchen, ob 
und in wie weit jene Heilmittel der Väter der 
.Synagoge dieser nothwendig waren, zur Zeit ihres 
Entstehens: allein das kann und muss man jenen 
Lehrern, will man nicht empörend ungerecht sein, 
zutrauen , dass sie es redlich gemeint haben ; dass 
sie von der Erhabenheit ihres Berufes, wie ihres 
Werices, tief ergriffen waren , und vollkommene 
Kenntniss, sowohl der Aufgabe, als auch der Mit- 
tel, sie zu lösen, besessen haben. Wer über sie zu 
urtheilen sich herausnimmt, der versetze sich zu- 
vor in ihre Zeit und an ihren Ort. Und waren es 
nicht eben sie, die alle jene strengen Lehren, die sie 
andern zur Lebensaufgabe machten, in einem vol- 
leren Maasse selbst übernahmen? Was ihre Ge- 
meinde zu entbehren hatte, entbehrten sie zuvor 
zwiefach; was diese zu leisten hatte, leisteten sie 
in xeicherem Maasse. — Ihnen war es nicht eigen, 
auf weichen Polstern zu schwelgen, während dem 
Volke Pasten auferlegt war; es war nicht die Art 
jener Lehrer, sich zu bereichern von dem Worte 
des Lebens, das sie predigten. Ein saurea Hand- 
werk war ihr Erhaltungsmittel; und waren ihre 
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geringen Bedurfiiisse befriedigt, so eröffnete ihnen 
das Wort des Lebens die ungetrübten Blicke in 
das Reich Gottes. Galt es, Opfer zu bringen; galt 
es, das Märtyrerthum zu untergehen: so waren sie 
die ersten der Opfer. Sie gingen aus dem Geiste 
des damaligen Volkes hervor, und webten in die- 
sem Geiste, als sichtbarer Ausdruck eines zerstörten 
politischen Organismus, der sich zum unverwesli- ^ 
chen Gottesgedanken zu verklären im BegriiFwar, 
und sich vorher in das Netz der Gebote einspann. 

Nach und nach schliff eine humanere Gesittung 
die schroffen Gegensätze ab. Wie konnten diese 
Kanten in dem kleinern Körper bestehen, nachdem 
der grössere sie schon abgelegt hatte? Der natür- 
liche Gang nachbarlicher Verständigung und Aus- 
söhnung machte seine Fortschritte, dem Rückfallen 
bei einigen barbarischen Nationen zum Trotze. Nun- 
mehr traten aber, statt der heiligen Brandstätten für 
Ungläubige, subtilere Emolumente, der Ehre, des 
Gewinnes, auf. Wir beschreiben die Epoche, in der 
wir uns noch gegenwärtig, wenigstens in einem be- 
trächtlichen Theile der gesitteteren Welt, befin- 
den *). Solche Motive konnten ihres Zweckes we- 
niger verj^ehlen, als die alten pharaonischen; be- 
sonders da, wo, ihnen gegenüber, das deprimirende 
Moment des Lächerlichen zum abtrünnigsten Bun- 
desgenossen wird. Das Gegengewicht des Ehren- 
punktes wirkt wenig auf das Zünglein der Waage; 
und ihm Gewicht beilegen, heisst das geschäftige 
Erwerbsleben in seiner Betriebsamkeit verkennen, 



*) Im Timorus von Lichtenberg, besitzen wir eine der feinsten 
Peraifiagen dieses ZöstaiKles. 
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und hi schon in den scheinbar edlen nnd freien 
Gemüthem, bei Menschen ^ die bald die höheren 
Stellen im R^che des geistigen Lebens einnahmen, 
zu Schanden geworden. Das Räsonnement des fei- 
sten Ritters des Shakespeare ist nicht so selten, 
wie man glaubt; aber es geschieht innerlich! Diese 
Ehre ist das Gewächs eines der Religion fremden 
Bodens; eines der Religion feindseligen Himmels. 
Sie ist ein Surrogat für die geistige Federkraft, 
wie das Narcoticum für die Nahrung. Sie ist ein 
unwürdigeis Surrogat; ein Mittelchen, das aus der 
verdunsteten Schneeregion des menschlichen Egois- 
mus herunter geholt wird,* um diesen oder jenen 
zu stacheln, zu erregen, der ohne sie wie eine 
Seifenblase von jedem Hauche hin und her geweht, 
endlich in ein Nichts zerplatzen müsste. Gegen 
diese Eine Ehre hat die Welt so viele, so reizende 
Ehren in die entgegengesetzte Schaale zu legen, 
dass ein so veijährtes Tugendsurrogat in seinen 
Wirkungen eben nicht nachhaltig befunden wer- 
den durfte. 

Desshalb bedingt sich der Verfasser gegenwär- 
tiger Schrift Leser aus, die mit ihm über die Würde 
und den Innern Werth seines Gegenstandes ein- 
verstanden sind. Viele braucht, verla^ngt und er- 
wartet er nicht; weil er wdLss, dass seine Gemeinde 
grösser ist, als die bisher angedeutete. Ueber die 
Würde und den Werth des Gregenstandes^ wieder- 
hole ich mit Nachdruck. Denn es versteht sich 
nicht so ganz von selbst, dass man den Werth für 
eine Sache erlege, der ihr von uns selbst beigelegt 
wird.^ Das Erlegen eines solchen Preises, beson- 
ders für Gegenstände der geistigen Natur, ist noch 
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von tausend Nebenumständen abhängig, vcnn Me- 
tier, vom Vermögen, ja von Launen u. s. w. Wie 
oft habe ich sehr reiche Leute den Werth der 
Wissenschaft höher, als alle Schätze der Welt an- 
schlagen hören: aber — die Hand aufs Herz! — 
Wäre wohl Einer bereit, auch nur die Hälfte sei- 
ner Million, falls sie feil wäre, dafür hinzugeben ? 
Ich sage, nein! Weil eben so ganz und gar kein 
Verhältniss zwischen den beiderlei Erwerbungen, 
dem irdischißu und dem geistigen obwaltet; und 
das Tast- und Fühlbare d^ch immer das Nächst^ 
bleibt* Desshalb giebt es eine Schätzung des gei- 
stigen Gutes, die d@i innerlichen Verächter des- 
selben zum Geständnisse seiner Unwürdigkeit nö- 
thigt, und ihn der Lüge und der Heuchelei über- 
führt. 

Ich zähle nicht auf die Glücklichen, nicht auf 
die Zufriedenen, nicht auf die Reichen; ich habe 
mein Auge gerichtet auf die Jugend mit ihrem 
Schmerze und ihrer Sehnsucht, mit ihrer Reiz- 
barkeit für Licht und Recht, noch von keinem de- 
müthigenden Lebensverhältnisse geschwächt, von 
keiner Indolenz der Bequemlichkeit gelähmt, und 
von keinem irdischen Gewinne zerstört. Hier mag 
das Wort gehen von Herzen zu Herzen, und da 
wirken, wo die eddsten Gdstesblüthen dem Auf- 
bruche entg^enwachsen, und aus der vollen Knospe 
hervorzublüh^i im Begriffe stehn. Ich biete., als 
Freund und Gefährte, meine Hand auf einem Pfade, 
den ich mir und andern zu ebn^a strebte durch 
eine Reihefolge mit Ernst und Hingebung fort- 
gesetzter Untersuchungen, und durch welche ich 
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hoffe manchen Dom und manchen Stein wegge- 
räumt ,za haben. 

Es hat sich seit den letzten Decennien die Masse 
wahrer Bildung in unserm Volke verzehnfacht, 
und ein Pfund der edelsten Art hat sich gesammelt. 
War es die Schuld der Jünglinge, wenn sich zu- 
gleich mit der Verbreitung der Wissenschaftlich- 
keit, ein durch seine Politur glänzendes Philo- 
sophem ihrer bemächtigt hat? Ihre Väter waren 
es grössten Theils, die ihnen einen schweren Cere- 
moniendienst, vor welchem schon siedle altejBhr- 
furcht verloren hatten, zur widerlichen Last mach- 
ten, ohne ihnen dabei das hohe, offenbare Ge- 
heimniss, das, wie ein Diamant in der Mutter, in 
ihnen lag, zur Erkenntniss zu bringen. Es ward, 
wie das Sprächwort sagt, das Kind mit dem Bade 
verschüttet. Ein Wunder ist es, wenn noch We- 
nige in der alten Anhänglichkeit verharrten; un- 
begreiflich wäre es, wenn ihre Zahl grösser wäre, 
als sie ist. 

Meine Schrift ist ausser dem Bereiche meiner 
Macht! Wie der Pfeil von der Sehne, so ist das 
Wort des Menschen, wenn es ausgesprochen ist; 
er ist nicht mehr sein Meister. Und war ich es zu- 
vor? Wer kennt die Elasticität des Gedankens 9 
dessen Macht die engen Grenzen des einzelnen ar- 
jäien Menschen durchbricht, und das Geschöpf 
fiberwältiget mit göttlicher Kraft — wer kennt sie; 
wer kann sie wägen? So will ich denn diesen Wor- 
ten mit gespannten Blicken nachschauen auf ihrem 
Wege in die Feme. Ob sie neue Wellen aufregen; 
ob sie übermässige niederschlagen; ob sie ohne alle 
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Spur wieder yerschwinden; wer mSehte da» vot- 
hersagen? Der Verfasser ist, wie Viele; ^eTli#- 
ren und Weise waren. Er hat als Vorgefühl die 
Ahnung einer merklichen, und die Ueberzengung 
einer wohlthätigen Wirkung seines Bestrebens; 
auch kann er sich, wie Jene, trösten mit einer schö- 
neren Zukunft, über eine widerwärtige Cregea- 
wart, für welche er die rechte Stimme nicht be- 
sass; oder der, für ihn, das rechte Gehör mangelte. 
Er hat, wie der Leser bemerkt, schon Erfahrungen 
gemacht, und seinen Trost im Voraus bereit lieg^a. 
Es soll aber, das sei zum Schlüsse bemerict, der 
stillschweigende Protest, den das blosse Bestehen 
einer religiösen Gemeinschaft, die sich feierlicli 
zur Offenbarungslehre bekennt, so schwach die 
Zahl ihrer Mitglieder immer sein mag , gegen das 
in einem proteusartigen Heidenthume waltende 
Philosophem einlegt, aus- und nachdrücklich ia 
entschiednerForm laut ausgesprochen sein^ Wwfe 
man mir keine anmassende Zuversicht vor, keine 
rücksichtlose Beurtheilung. Ich weiss, dassinUn- 
tei^uchungen der Wahrheit, in Angelegenheiten 
der höchsten menschlichen Interessen nichts einen 
schönem Klan^ giebt, als das unyerkünstelte, un- 
verblümte Wort der Gradheit, wie denn auch die- 
ser Weg der einzig rechte und richtige ist. Feil- 
schen mit der Lüge, so mächtig sie gebiete, und 
vor ihrer Autorität kratzfüsseln , ist nicht die 
Sache des aufrichtigen Forschers nach Wahrheit 
und Recht Das darf nicht zugemuthet werden 
dem, der mit hinlänglicher Ergebung Alles über 
sich zu nehmen entschlossen ist, waiS ihm vielleicht 



Digitized 



by Google 



— XIX — 

aui mer za redlichen Sprache NachtheHiges ent- 
springen dürfte. 

Rede ich noch ein Wort zu denen, die in der 
folgendem Schrift öft;er berührt werden, und wohl 
unsanfter, als die, ftir welche die bisherigen Zeilen 
des Vorworts niedergeschrieben sind: so mag das 
mit den Worten Anderer geschehen, die vor mir 
zu ihnen eindringlich gesprochen haben. Wie 
kdnnte ich wagen, Tor einer Fülle geistiger Ueber- 
macht in eigner Person aufzutreten, und mich 
jenen auch nur ron Weitem zu vergleichen? Mö- 
gen hier einige Auszüge aus der Einleitung des 
berahmten l^^l „in die Religionsphilosophie ^^ ei- 
nen Platz finden, und auf diese, als Kehrseite, einige 
Passus aus der Vorrede zur „kritischen Geschichte 
des Urchristenthums, von Jug. OfrSrer^'' folgen. 
Nachdem sich Hegel Seite 7 ff. über das Ver- 
hBUniss der Philosophie zur Religion, über den 
Inhalt und die >Form derselben im Verhältnisse zu 
dnander ausgesprochen, und also den Begriff der 
Rdigionsphilosophie vestgestellt hat, sagt er uns 
^ 9: „das grdsste Zeichen, dass die Wichtigkeit 
„dieser Dogmen (der christlichen) gesunken, ist: 
9, dass sie voi^ehmlich historisch behandelt und in 
»,das Verhftltmss gestellt werden, dass es dieUeber- 
„Zeugungen seien, die Andern angehören^ dass es 
„Geschichten sind, die nicht in unserm Geiste 
„selbst vorgehn, nicht das Bedürfhiss unsers 
„Geistes in Anspruch nehmen. Was das Interesse 
9, ist, ist dies, wie sich das bei Andern verhält, bei 
„Andern gemacht hat — diese zufällige Entstehung 
„ und Erscheinung. '' 
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,,Die a&8obile BntsteliaiigswdM aus der Tiefe 
„des Geistes und so die Nothwendigkeit, Wahr- 
„heit dieser Lehren ist bei der historisclien Be- 
„ handlang auf die Seite geschoben: sie ist sehr 
„thätig mit diesen Lehren, aber nicht mit dem In- 
„halt, sondern mit der Aeusserlichkeit der Strei- 
„tigkeiten darüber, den Leidenschaften, die sich 
„ angeknüpft. Da ist die Theologie durch sich selbst 
„niedrig genug gestellt/^ 

Femer p. 10 „Diese allgemeine Vorstellung, 
„die jetzt Yorurtheil geworden, enthält, dass der 
„ höchste, der religiöse Inhalt sich im Geiste selbst 
„kund giebt, dass der Geist im Geiste sich mani- 
„festirt, in diesem meinem Geiste, dass dieser Glaube 
„in meiner tiefsten Eigenheit seine Quelle, Wur- 
„zel hat, mein Innerstes untrennbar ron ihm ist«^^ 

Andrer Seits lehrt uns Aug. Gfrörer (a, a. O. 
p. XIIL) „Die römische Kirche ist eine zärtliche 
„Mutter, der Papst ein guter Yater, er besitzt 
„Mittel gegen alle jene Schrecken (des F^efeuers, 
„der Hölle) und hilft gegen leidliches Geld und 
„yiel Gehorsam Jedem, der sich nicht gegen ihn 
„selbst auflehnt ^^ . • • • 99 Die Basis der katholischen 
„ Kirche ist ein mit einer festen Hülle ron Blumen 
„bedeckter Abgrund" • . • (p; XV) „Andrer Seits 
„bezeichnet der Protestantismus eine ausserordent- 
„ liehe Veränderung der christlichen Kirche. Er 
„hat den Autoritäts-Glauben in seiner Wurzel an- 
„gegriflFen, aber auch zugleich, wiewohl unbewusst 
„und wider den Willen seiner Stifter, den Begriff 
j,'der OffefAanmg vernichte. Diess gilt jedoch nicht 
„ Ton den Anfängern der Reformation, sondern bloss 
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,,T<Ka der nothweiidigmi Eatwiekelung ihrer Grund- 
„ Sätze • • • • (p. Xyn.) Die ganze römische Beli^on 
„ ist auf den Einen Satz einer übernatürlichen, für 
„das ganze Menschengeschlecht berechneten Offen- 
,,barang begründet, die eben, weil sie alle (die 
„g^enwärtigen, wie die künftigen) Generationen 
„umfasst, nie nnterbroch^i sein kann; da sonst 
„das erhabene, ran. einem Gottmenschen gegrttn- 
„dete, und durch seinen Tod besiegelte Werk, 
„durch Ueberantwortung an blosse Sterbliche, 
„schnell allen Nachtheilen menschlicher Schwäche 
„und Irrthümer ausgesetzt, und dadurch yemlch- 
„tetwäre, was gegen die Voraussetzung ist. Diese 
„Folgerungen aus dem obersten Grundsätze si^^^^'^'*^^^ 
^^ „unbeweisbar, und es giebt keinen Artikel der *^ 
„katholischen Dogmatik, welcher nicht aus jenem 
„Principe auf das bündigste gerechtfertigt werden 
„ konnte. '^ 

„NichtsdestowenigOT fährten sie in ihrer über- 
„koiuBiequenten Anwendung zu unerträglichen 
„Greueln, woraus die Revolution des 16ten Jahr-^ 
„hunderts entstenden ist.^^ 

„Die Reformatoren leugneten die von den 
„Papisten behauptete Macht der Kirche und ihres 
„Oberhauptes; sie rerwarfen die Tradition, weil 
„diese besonders« — nicht die Theorie, die doch 
„eben so stark dafür spricht — das. schwere Joch 
„ päpstlicher Uebermacht zu begründen schien. Das 
„geschriebene, Tor löOD Jahren verfasste Wort 
„Gottes sollte fnrder der einzige Quell göttlicher 
„Offenbarung, der Glaube das oberste Gnadenmit- 
„tel sein; den Glauben selbst erklärte man als eif- 
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„riges Annehmen gewisser genau bestimmter L^r- 
„sfttze/^ 

,9 Einen ini^irirten Mnnd, ' letetere anzugeben 
,9 und auszulegen, gab es hinfort nicht mehr. " 

„Schnell entwickelte sich hieraus ein grosser 
„NachthdL Das geschriebene Wort ist nicht in 
„mathematischer Form, noch in mathematischen 
„Begriffen, welche allein von den Einsichtsvollen 
„überall gleich verstanden werden, es ist in einer 
„fremden Sprache, und oft auf sehr dunkle Weise 
„ver&sst. Wie sollte man nun jene Dogmen h^- 
„ausfinden, an deren richtigem Verständnisse, ver- 
„möge der YoraiMsetzung, Tod und Leb^i hing? 
„ Schon in der ersten Zeit der Reformation bil~ 
„deten sich in der neuen Kirche mehrere Parthei^ 
„die sich bekämpften, dann trennten, bald auf das 
„Bitterste hassten und verdammten. Die Luthe- 
„raner verglichen die Reformirten mit den Tür- 
„ken und gaben sogar letztem den Vorzug* Die 
„Reformirten ^tgegneten: „Wenn Feuer und 
„ Wasser sich in dem Maasse vereinigen, dass jenes 
„dieses nidit mehr trockne, dieses jenes nicht 
„lösche, dann erst werden sie an dne Versöhnung 
„mit den Lutheranern d^iken.^^ Wer hatte nun 
„Recht? Nothwendig nur die dne Parthei. Folg- 
„lieh musste cter andern, weil am wahren Glauben 
„ nach der gemeinschaftlichen Lehre Alles hing, ihr 
'„ Wahn zum ewigen Fluche dienen ! " 

„Doch d^s ist noch das Geringste. Die Pro- 
„testanten hatten die Tradition verworfen« Aber 
„woher wussten sie denn, dass die heilige Schrift, 
„welche sie für ihre einzige Richtschnur erklärte, 
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„gftttlich sei? Offenbar nur daher, Weil der Sohn 
„TÖm Yater, weil die protestantische Kirche die- 
,,sen Satz ron der altem katholischen, aus der sie 
„hervorging, erhalten hatte; also aus Tradition !^^ 
„ Nimmermehr konnte man diese trüben Quellen, 
„deren Mangelhaftigkeit so tief erkannt worden 
„war, fiir .die allerwichtigste Angelegenheit gelten 
„lassen. Man musste also, sobald dieser Uebel- 
„ stand zum Bewuss^ein kam (die Katholiken sor^ 
„ten dafür, dass es bald geschah) auf Abhülfe 
„denken, d. h. die Göttlichkeit des geschriebenen 
„Worts zu beweisen suchen. Zwei Wege führten 
„ zu diesem Ziele. Aeussere Beweise — allein diese 
„zeigten höchstens, dass andere Menschen, die 
„als solche dem Irrthum unterliegen, die Bibel für 
„geoffenbart gehalten haben, sie sind also unzuläng- 
„lieh. — Zweitens, innere — allein dann trägt der 
„Mensch ein Maass des Göttlichen in sich, was 
„kein strenges System der Offenbarung zugestehen 
„wurde. Und zwar müsste dieses Maass höher 
„sein als die Schrift, denn offenbar kann nur dann 
„eine Kraft die andere richten und beurtheilen, 
„wenn die richtende höher steht, als die beur- 
„theilte; nur ein grösseres Maass kann ein ge- 
„ringeres, nur eine sichere Grösse eine ungewisse, 
„ über welche Streit obwaltet, bestimmen. " 

' „ Unter diesen Umständen trägt aber der Mensch 
„die wahre Offenbarung dessen, was man „göttlich^^ 
„nennt, in sich, und die geschriebene ist bloss 
„zweiten Ranges. ^^ 

Wenn nun die Gegner mein Unternehmen 
rechtfertigt^!, so habe ich nur noch diejenigen, 
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die in dem Buche ihrer Ueberzeugnngen noch 
keinen Abschluss gemacht, sondern sich den Weg 
zum Bessern noch offen erhalten haben, zu bitten, 
das Folgende mit Ruhe zu prüfen. Demnächst aber, 
sie zu ersuchen, nicht der Schwächen und Lücken 
halber, die mein Werk vielleichtnur zu häufig ver- 
unzieren, die Kraft der Wahrheit zu übersehen, die 
durch eine höhere Rede in ihm waltet. Ich weiss 
wohl, in Wem meine Stärke fusst : im lebendigen 
Worte Gottes; und worin meine Schwäche besteht: 
es ist die eilfertige, zitternde Seele des Menschen- 
sohnes. Aber es hat sich schon oft jene Stärke an 
dieser Schwäche siegreich bewiesen, und mit dem 
glatten Kiesel in der Schleuder eines schwachen 
'Hirtenknaben den Giganten zu Boden gekämpft. 
So will ich schliessen mit dem prophetischeil, 
halberfiillten, Worte: Denn vonZion ausgeht die 
Lehre, und das Wort Jehovah's von Jerusalem ! — 

Altena den 13*«» Febr. 1835. 

Steinheim. 
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Form des Begriffes. 

1) Erster Abschnitt: Fünf Prolusioncn. 

2) Zweiter Abschnitt: Kritik des Offenbarungsbcgriflcs. 
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€r0te pvolmion. 

Gottliche und menschliche Befugnuts zur Kritik, 

Je waiidei*barer, je ausserordentlicher eine Mittheifungf 
kt, die uns ak ^kubwürdi^ dargeboten wird; je g^rösäer 
besonders das Gut ist, das wir an die Wahrhaftigkeit jener 
Bfittheilnng zu setzen aufgefodert werden: desto grössere 
Vorsiebt und desto schärfere Prüfung ist begreiflicher- 
weise erfoderSch, ehe wir unser Wahrheitsgefühl beru- 
higt, und unser angemuthetes Vertrauen gerechtfertigt 
halten können. Eine Mittheilung solcher Art i\\ ihrer höch- 
sten Instanz ist aber ohne Zweifel die Offenbarung. Nicht 
nur wird unser Sinn für Wahrhdt in Anspruch genom- 
men, Ausserordentliehes fdr wahrhaftig'zu halten; sondertt 
es wird noch obendrein uns^mi Oewissen zugemulhet, die 
in derselben mitgegebenen höchsten Befehle in tiefen» 
G^orsam zu befolgen ; auch das moralische Gefühl soll 
«idi --*• das fodert eine Offenbarung -^ sie anzueignen ver- 
suchen. Es soll das höchste Gut, das eine Menscheu- 
brtitit als das ihre erkennt, das l^ttengesetz, der Offenba^ 
i^iHig untergeordnet werden. Alle jene Mefi&chen nun, Ate 
ihrem Vo^ce Kunde solcher Art mitgetheilt haben, waren 
auch billig genüge eine Prüfimg über sich und ihre Lehre 
zu gestatten: alldn dies« BeAignis zur Prüfung ward den^ 
ubch idckti^lientlialben in gldohiim Umfange, nat gleiche«^ 

1* 
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MachtTollkommenheit, in gleicher Art ertheilt Und in der 
That konnte diess auch nicht wohl anders sein. Bei jenen 
nämlich, die eine «chon angeerbte Lehre Toraussetzen 
konnten, ward eine Prüfung in ihrem ganzen Umfange 
nicht gefodert; bei jenen aber, die zu ihrer Sendung eine 
Beglaubigung hinzufügen mussten, ward doch die Anwendung 
zugestaudner Prüfungsmittel in Terschiedner Art und Stärke 
gestattet. Wir übergehen diejenigen, die keines solchen 
sich bedienten, aus dem Grunde, ^eil sie li;eine8 bedurften, , 
wo die Kunde mit dem, was überall dem Menschen als 
wahr sich darstellt, unmittelbar im Einklänge stand, und 
betrachten diejenigen näher, die sich auf innere Zeugnisse 
berufen, und damit zu erkennen geben, dass in denselben 
diess und jenes enthalten ist, das nicht auf den ersten 
Blick glaiiblich erscheint, und mit dein, was die gewöhnliche 
Meuschennatur als wahrhaftig erblickt, nicht in einer £bne 
liegt. Kurz, wir haben es gegenwärtig mit Offenbarungea 
zu thun, die in der That sich für solche geben, die Etwas 
^enbar machen, 

^ Gs giebt aber eine Gewissheit, die gar kein Wissen ist, 
die jedoch nichts destoweniger Ton dem mathematischen 
Wissen nur in seiner ^r^«bweicht, ihm indesseu nicht in 
der JKrtift nachsteht. Diese Gewissheit waltet in der Ueberr 
Zeugung, dass es in der menschlichen Denkweise eine all-» 
gemein gültige Ueberzeugüiig geben müsse, ohne welche 
ihr we4er ein gemeinsames und überall gültiges UrtheU 
über das w»s gut, erhaben, recht oder unrecht ist .zu* 
gemutbet^^ noch von ihr erwartet werden könnte. Derbe* 
kannte Canon des Foljklet muthet dem ästhetischen Ur** 
dieile eine . {derartige Gemeingüldgkeit «ni. Zwar fällt sie 
in jdas Gebiet äiisaerlieber Sinnilohkeit.^ ist aber denuodi 
fein JBuby^ct|¥el' Aart. <SoUte es n«n« nicht eine ei^sfre« 
chende« ähnliche Gewjsshei^ In den Gegeu^tä^dea ides re^* 
igi$sen FiwrwahirliAlteiS'jfflben? . . $alUe es tiicbt mögiidi 
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geinv Grundsätze n^ilznfinden, vermöge welcher jedes den- 
kende nnd freithfttige moralische Wesen, nach menschlicher 
W^se zu denken geschaffen, in ihr geübt und anf erzogen, 
80 wie auch in ihr bestimmt und begrenzt, mit unabweis- 
Hcher Nöthigung sich bestimmt fühlte. Eines und dasselbe 
als das Rechte und Wahre anzuerkennen; alles andre zu- 
gleich als ein Unwahres und Falsches zurückzuweisen? 
Seilten sich nicht eben so unfehlbare Merkmaie in diesem 
Gebiete aufweisen lassen^ \iie in jenem andere? 

Betrachte man nun die Sache , wie man will ; soviel 
bleibt ausgemacht, dass, hat es dem höchsten Geiste ge- 
fallen, dem Menschen Etwas zu offenbaren, er ihm doch 
wohl keinen, schon an sich und ohne diese Veranstaltung 
klaren oder doch aufzuklärenden Gegenstand, geoffenbart 
haben wird. Dai^ ist wohl das neckische Spiel von Kin-^ 
dem, einander mit wichtiger Miene an die Seite zn rufen^ 
mit dem Andeuten, man wolle ein grossei Geheimnis« 
mittheilen, und dann scherzend ein dem Andern ganz ht** 
kanntes Ereignis ins Ohr zu flüstern. Solcher Art wäre 
es im höchsten Grade lächerlich, anzunehmen, es wären 
die Elemente Euklids eine Offenbarung Gottes, indem jeder, 
der sie studirt, bald inne wird, diese Lehrsätze lassen sich 
durch blosses Nachdenken herausfinden. Also müssen wir 
nothwendig annehmen, dass die Vorsehung, hat sie dem 
Menschen anders wirklich Etwas offenbart, solches wirk- 
liche Geheimnisse bis dahin gewesen sein mussten, Gegen- 
stände, auf welche der Mensch, ohne diesen Weg der 
Mittheilung, nicht hätte kommen können. Zugleich aber 
fühlen wir uns gedrungen zu der Annahme, dass dem Men- 
schen auch das Vermögen, jene Mittheilung, die Offenbar 
rung heisst, zu verstehen, in sich aufzunehmen, verliehen 
sei. Der Geber der Offenbarung wird das Uoterscheidungs- 
und Erkenntnisvermögen des Menschen also zugerichtet 
haben, dass es diesem nicht zweifelhaft bleiben könne, ob 
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diete Mlltheilting «nlhestkrch, echt «nd reiti, oder unecht 
ufid out Fremdarti^m' versetzt, ob diese Offenbmrang 
ihm heÜBam und Bedürfniss, ob sie entbehrlich oder 
nothwendig sei, damit er sich als moralisch freies Wesen 
vollende. Das offenbarende Wesen wird es gewisslieh 
nicht daran dem Menschen haben fehlen lassen, woran er 
überall erkenne, ob das ihm durch Menschen seiner Art 
gebrachte auch in der That den Charakter einer Offen- 
barung an sich trage oder nicht; Er wird es uns ni^t 
an dem ' so nothwendigen Schiholeth haben fehlen lassen. 
Es ist nicht daran zu zweifeln, dass, existirt eine wirk-- 
liehe Offenbarung, wir auch ganz zuverlässige, unfehlbare « 
Zeichen besitzen müssen, an welchen wir sie erkennen, 
weil wir sie ohne diese Merkmale nicht besitzen , sie nicht 
v»r Fälschungen, die ganz gewiss vorhanden sind, bewahr 
ren und rein erhalten können. Wie, wenn jemand ein 
höchst wirksames Arzneimittel erfände, das jedoch wie 
aller Welt bekannt , mit gifdgen Substanzen verfälscht 
vorkäme, würde diess ein Hdlmittel heissen , bevor 
man es von dem gefährlichen Zusätze zu reinigen ver^ 
stönde? Oder würde gar bekannt, dass jenem kräftigen 
Mittel, jener Rinde eine andere bis zum Nichtunterscheiden 
ähnlich sei, die aber ein eben so deleterisches Gift, wie 
jene andere Heilkraft enthalte: würde dem Arzte diese 
Binde zu reichen erlaubt sein, bevor man an den untrüg* 
Hchsten Zeichen beide von einander, die heilsame Rinde 
von der giftigen zu unterscheiden gelernt hätte? 

Wenn es nun die Natur der Sache also mit sich bringt, 
dass wir annehmen müssen, die Vorsehung habe uns^ falls 
sie uns eine Offenbarung mitzutheilen für nöthig geachtet, 
schon im Voraus die Fähigkeit, sie zu erkennen; und ihr 
(der Offenbarung) sichere Merkmale ihrer Echtheit, an^ 
erschaffen: so können wir auch als eine eben so sichere 
Sache annehmen, dass diese Zeichen und Merkmale unserer 
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Heherxeugnng eine G^wisdleit mittheileii- werden, die der 
mathematischen nur in der jirt, nicht in der SUm'ke nach** 
steht. Ohne diese höchste Zuverüssigkeit, bei dem min- 
desten noch übrigen Schwanicen zwisclien dc^m Urtheile 
iiber eine Lehre, ob sie Offenbarung oder Nichlf^en-- 
harung sei, mutheten wir dem höchsten Geiste eine offen^ 
bare Zwecklosigkeit, einen entschiednen Fehlgriff zn, ind^n 
wir eben damit annähmen, als habe das höchste Wesen 
nns unbekannte, uns nnerfindbare, anderwdtig Töllig «n* 
zugängliche Wahrheiten mittheilen, wichtige Aufschlüsse, 
Vorschriften, Gebote geben wollen; habe uns aber dabei 
mit theilweiser oder gänzlicher Blindheit geschlagen, der* 
gestalt dass wir, für welche alle diese Veranstaltungen 
doch berechnet sind, nicht zu unterscheiden yermöchteB> 
was denn* unter dem Vieleriei das rechte und echte s^, 
was göttlich und wahr, was abgöttisch und Lügel 

Wenn uns nun zu diesen, jedem unverkünsteiten Sinne 
einleuchtenden Folgerungen die schlichteste Ansicht von 
der Natur der Offenbarung geleitet hat; wenn uns das 
einfältige Nachdenken diese Anfoderungen an die Offen- 
barnngslehre an die Hand giebt: so sehen wir von der . 
andern Seite, dass auch die ältesten Urkunden der Offen- 
barung uns ganz dasselbe lehren. Auf solche Art unter^ 
wirft jene UHcunde sich und ihren Inhalt nicht nur dem 
Kriterium menschlicher Vernunft; sondern sie geht noch 
weiter, und fodert mit Strenge, gebietet sogar eine solche 
Kritik ihrer selbst. 'Der Donner und die Flammen Sinai's 
hatten aufgehört. Das Volk konnte sie nicht in ihrer er- 
schütternden Unmittelbarkeit ertragen. Da sprach der 
Prophet im Namen Gottes. Allein wie bald gab es fal- 
sche Propheten, und diese beriefen sich znmeist auf die 
Sthumeder Menge, sprachen ihr zum Munde, waren Ver- 
hetsser der irdischen Wohlfahrt. Einer dieser falschen 
Propheten trat zu Jeremias, nahm ihm das Joch, das er 
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als warne:kle8 Zeichen sich sellbst aof den Naeken g^elegt 
hatte, herunter, uncl zerbrach es vor den Augen des Volks. -^ 

Was nun die Prophetie anlangt, so konnte üher ihre 
Wahrhaftigkeit der Erfolg entscheiden, wenigstens zeugte 
der Mangel desselben gegeti die falsche. Allein was eht-. 
schied über die Echtheit der Lehre , nämlich der wahr- 
haftigen und unmittelbaren Belehrung über die höchsten 
und so wesentlichen Räthsel der Welt, ihr Entstehen, 
imser Entstehen, und unsere Stellung gegen sie^ §cg^n 
uns als freie oder gebundene Wesen, und gegen das Un- 
sichtbare? Welches Schiboleth giebt denn hier das Echte 
zu erkennen? 

Wollte man sich nun auch auf diese Weise zufrieden 
stellen, dass man sagte, derjenige Theil der Lehre, auf 
den es eigentlich im menschlichen Thun ankomiiit, sei tor 
der Vorsehung hinl&nglich gesichert, und auf eine veste 
Grundmauer, das Gewissen, gestellt — wiewohl diese An- 
nahme noch bei weitem nicht zugegeben werden kann 
wegen des berüchtigten xaxa nmelv tov ixO^Qor, dem hoch* 
sten Gewissen des Heidenthums — : so Irrt man doch 
.zuverlässig darin, dass man glaubt, der andere Thell der 
Offenbarung sei bloss eine müssige Zugabe, ein Mährchen 
zur Befriedigung kindischer Neugierde, eine.unterhaltende 
Erzählung, eben so unnütz als müssig bei einer ethischen 
Lehre, die in unserm Gewissen hinlänglich begründet sein 
sbU. Das allgemein beliebte Beschönigungsmittel einer 
gar zu zudringlichen Theodicee nen^er Weisen, die da 
behauptet, die Vorsehung habe für die wesentliche Seite 
im Menschen, für seine moralische Bestimmung besser 
gesorgt, als dass er diese einer, der vielfältigsten Deutung' 
empfönglichen Offenbarung hätte anvertrauen sollen, ist 
im Grunde nichts weiter, als das alte alberne Compliment, 
das der Mensch seiner eigenen Vortrefflichkeit zu machen 
beliebt. 
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In jedem Betrackte aber ist es im hoehsten Grade 
ungereimt, von einer Sache zu behauj^teti, nie ß^ vorhan- 
den, man sei im Besitze derselben; und in demselben 
Augenblicke, fist mit demselben Athem^nge, sich und den 
übrigen Menschen die Fähigkeit abzusprechen, die Sache, 
ihren Sinn und ihren Inhalt zu verstehen , zu er-^ 
kennen und tou den ähnlichen Anderartigen zu unter- 
scheiden; so dass es dennoch, jener Behauptung zum 
Trotze, wiedenmi zweifelhaft wird, ob sie existire, ob sie 
das sei, für was sie mit so grosser Zuversicht ausgeboten 
wird. Das stand bei mir, seitdem ich reifer über Gegen- 
stände dieser Art nachzudenken anfing, felsenfest, dass, 
würden sich keine unTeränderüehe gewisse, deutliche, un* 
t erkennbare Merkmale finden lassen, an welchen ich eine 
edite Offenbarung zu erkennen im Stande sei: es dann 
auch weder für mich, noch für irgend einen Andern, der 
eines solchen charakteristischen Merkmals entbehrte, 
eine Offenbarung geben würde. Sodann stand auch das 
bei mir vest, dass diese Zeichen und Charaktere, wenn 
sie wiriElich dem Gegenstande eigenthümlich und keine 
fingirte sind, wie andere in allen verwandten Beziehun- 
gen, mittheilbure f allen übrigen, redlich und unschuldig 
denkenden Wesen fasslich, und für das was sie wol- 
len, erkennbar sein müssen; mit derselben Evidenz und 
Unei*schütterlichkeit das bezeichnend, was sie bezeich- 
nen, und vom falschen, scheinbaren unterscheiden helfen 
sollen. An diesen Merkmalen muss ein Jeder, der über- 
haupt Wahres vom Falschen in geistigen Dingen zu 
sondern* fähig ist, eine jegliche Offenbarnngslehre mit 
der grösstmöglichen Sicherheit erkennen, von jeglicher 
Zuthat, jeder menschlichen Beimischung, jeder Verfäl- 
schung und allem Unechten reinigen können. Diese Merk- 
male müssen eine Cnpelle und ein wahrer Probierstein 
für das Echte im Metallgemische sein, also dass dadurch 
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jedeVerunreittifiiifghlnaiis^etriebeii, niedergesdilftgpen, und 
der Gehalt an reinem Metalle in BeineiB rollen Wertho 
und Glänze darstellbar sein muss. Ohne eine solche Mit^ 
theilbarkeit von Meitöchen an Menschen, ohne diese all* 
gemeingiltige Ei^nsehaft und Scheidekrafi hätten wir an 
denselben keine sichere Kriteri^i, die mir hier so viel galten 
als da, heute soviel als morgen. Diese Kriterien können 
also nicht bestehen und sind nicht zn suchen in irgend 
einem Crefüfd; in irgend einem isoMrt subjectiren Für- 
wahrhalten, ohne deutlich und klar und bestimmt abzu- 
gebende unumstössliche Gründe. Noch weniger aber kön- 
nen diese Merkmale einer Offenbarung beruhen auf der 
Uebereinstimmung des Inhalts derselben mit unserm un^ 
mittelbaren Bewusstsein. Ja, ich wurde sogar, diess letzte 
Kriterium, das man bei grossen Theologen als ein derar* 
tiges Offenbarungsmerkmäl angegeben findet, -genöthigt 
Töllig umzukehren und auf den Kopf zu stellen. Weil ich 
nämlich für eine ausgemachte Wahrheit annehmen musste, 
dass der höchste und heiligste Gott kein überflüssiges 
oder albernes Spiel mit uns triebe, und uns unter dem 
Vorgeben, uns etwas Neues offenbaren zu wollen, am Ende 
doch nur das wiederholte , was er schon ursprünglich in 
unsern Geist gelegt hat, und das sich aus selbsteignem 
Triebe aus uns entwickeln kann und muss; so schloss 
ich hieraus, dass jedes mögliche, was sich unter dem 
Titel von Offenbarung kund giebt, dabei aber mit unserm 
Bewusstsein und dessen Thatsachen seinem Inhalte, nach 
übereinstimmt, eben desshalb gerade nicht Offenbarung 
heissen könne. Dass im Gegen theil das Wesentli^ste und 
Hauptsächlichste einer Offenbarung solcher Art sei, dass 
sich in unserm ursprünglichen Bewusstsein nichts Ent- 
sprechendes, sondern ein Unähnliches , jenem wldersprcj^ 
chend Entgegengesetztes vorfinden müsse. Allerdings war 
mir anfänglich gar sonderbar dabei zu Muthe, als ii?h 
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nieh ^udHiift fühlte^ gerade daBJ^nige Merkmal, das die 
meierten Gettesfelehrteti imd We&tweisen ak Zeugnis» fär 
die Wahrhaftigkeit der göttlichen Offenbarung gefliasent^ 
lieh ^lervorhnhen , nämlich dasa sie mit unaerm höheren 
reUgüken BeumsUaein übereinstimmen aolle , TÖillg umzn-^ 
kehren, und zu sagen, dass das Wesen und das Schiboieth 
einer gö^iiehen Offenbarung gerade im Gegentheile darin 
bestehe, daaa aie nicht mit unaerm religiöaen Bewuaataein 
üherematimme , sondern solche Lehren und Gebote ent- 
halte, die di^em theils fremd sind, theils sogar widere 
sprechen. 

Nach allen diesen Bedenklicfakeiten stellte ich ideder- 
um die Frage an mich: wie wird es denn am Ende mög-^ 
lieh sein, den Inhalt der Offenbarung, nachdem du ihn 
ak einen solchen erkannt hast, der den dir selbst und 
deinem eignen Gemiithe inwohnenden Thatsachen fremd 
oder selbst widersprechend ist; ferner dennoch als einen 
solchen anzuerkennen, welcher trotz dieser Andersartig« 
keit, ja trotz dieses Widerspruchs gegen dein Wissen, 
Recht bdiält und als alieinige mögliche Wahrheit seine 
Stellung behauptet ? Denn dieses gehörte ja noch ausser» 
dem ttothwendig dazu, gestand ich mir, wenn ich^ seinen 
Inhalt für eine offenbarte göttliche Wahrheit gelten lassen 
sollte. Wenn ich mir nun diese letzte und grösste Schwie* 
rigkeit auch« allen Ernstes vorhielt, und mir eine Bedenk* 
lichkeit nicht verhehlte, die alle jene ersten, ob wohl wahren, 
Charaktere wiederum zu Nichte oder doch zu unnützbaren 
Zeichen nrachte: so musste ich mir doch immer wie- 
derholen, dass nothwendig in einer, sich für Offenbarung 
ausgebenden Lehre auch der Charakter sich mit vollkom- 
mener Evidenz herausstellen miisste, vermöge dessen ich 
mich unabänderlit^h und ohne, ja selbst wider meine Nei- 
gung, gezwungen fönde, dieser Offenbarung meinem schlecht- 
hinnigen Bewusstsein gegenViber Recht zu geben. Ks wird 
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isidi im Verfolge dieser Abhandlungen hinüli^lieh rer^ 
deutlichen , wie ich , noch ehe ich fiir diese Grundsätze 
in göttlichen Dingen mich entschieden hatte, dieselben 
im Gebiete der Physik mit ihrer ganzen Strenge zu üben 
lernte, nämlich im Rechtgeben der mir von Aussen her 
zukommenden gegen alle Macht innerlicher Anschauungen, 
und in diesem ^e gute Vorbereitung für die göttlichen 
Dinge fand. 

Meine menschliche Befugniss wäre auf diese Weise — ' 
sollt ich denken — hinlänglich motivirt, ja gerechtfertigt; 
mir bleibt noch übrig, diejenige nachzuweisen, die ich 
vorläufig die göttliche nennen will, ohne etwas mehr damit 
andeuten zu wollen, als dass sie in jenen Schriften, die 
sidi als Offenbarung uns eingeführt haben, enthalten und 
deutlich ausgesprochen ist. Wenn mir diese selbst, zu 
ihrer eignen Beglaubigung und Bestätigung ganz, dieselben 
Mittel und Merkmale, ganz dieselbe Procedur meines Un- 
terscheidungsvermögens nicht sowohl an die Hand ^ehen^ 
als vielmehr zur Pflicht machen, wenn ich dieses meinen 
Freunden klar machen kann, so habe ich, denke ich. Alles 
gethan, was die Rechtfertigung einer so hübeligen Me- 
thode nur fodern darf. Zugleich werden diese einleiten- 
den Erörterungen das beste Mittel der Einführung in 
einen Canon abgeben, dessen erster und Hauptcharakter 
Unschuld, Offenheit und Abwesenheit aller Verfänglichkeit 
sein muss, und ist! 

Wir ersuchen unsre Leser, sich die Stellen im Buche 
Deuteronomium dem 5ten Buche Mo»s XIll. v. 2. ff. und 
XVllI. V. 9. ff. aufzuschlagen. Im letzten Buche jenes 
Cianons des Pentateuchs, der Recapitulation des Gesammten 
Ist dieses Schiboleth und zwar als Gebot in seinem ganzen 
Umfange und in seiner vollendeten Macht ausgesprochen. 
Es ist als hätte die Vorsehung diess als das einstige 
Sicherungsmittel ihres Worts, nachdem die Autoritätsge- 
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w«it ibnlirt, gegen die einlei^hleHde Ueberredang eine» 
heimlichen oder offenbaren Heidenlhums , al& zndringü^ 
chen Opponenten, angesehen and anempfohlen. , An dieser 
Stelle heisst ^: „(v.2) Wenn unter dir ein Prophet sieh 
^erhebt, oder Einer, der einen Traum träumt, und giebt 
^,dir ein Zeugniss und einen Beweis; (v.3) Wenn nun das 
,^2Seichen und der Beweis eintrifft dessen, der zu dir ge- 
„redet hat, komm, lass uns zu andern Göttern gehen, die 
„ihr nicht kennt, und ihnen dienen: (r. 4J So sollst du 
„ nicht den Worten jenes Propheten dein Ohr leihn, denn 
„es rersncht euch nur Gott, zu wissen. Ob ihr ihn liebet 
„mit ganzem Hetzen und ganzer Seele, (v. 5) Buerm Gott^ 
„dem Herrn, sollt ihr nachgehn; ihn furchten^ seine Ge- 
„bote halten; seiner Stimme gehorchen; Ihm dienen; Ihm 
,, anhangen, (t. 5) Jener Prophet aber, oder der Traumer 
„des Traumes soll getödtet werden, weil er Abtrünnigkeit 
„gerathen, Tom Ewigen, euerm Gdtt,> der euch ausgeführt 
„hat aus Mizraim, und erlöst vom Hause der Knechtschaft, 
„dich wegzustossen Tom Wege, den ^ir der Herr, dein 
„Gotty zu gehen bef#hl6n hat. Und du sollst >ertilgen 
„das Böse uns deiner Mitte! — ^^ Im kurzen uild bündigen 
Commentar zu dieser Stelle sagt Michaelis (ad t. 8) : Ob» 
servanddm hie, Mosen non damnare eum, qui tnterpretatur 
legem aliter, quam fiert solet, aut etiem ipsam a Deo 
Israelis abrogatam. esse contendit, sed ita descfttbere falsum 
prophetam, ut qharacterem eins proprium esse velit ah^ 
negationem Bei Isr&eUs seu coeli et tenrae creatoris. *) 
Igitur ^tnlte Judaei haue legem Christianiä ohjiciuut, quai^ 
binc appareat) npn. fuisse audiendos Jestam Nazanehnm 
eiusque disciypulos« Hi enim non adgressi. svnt, docere 



*) Auf älinliche Weise, verfuhren auch die ersten frommen Veirr 
fasser der Mischnah durch ihren Ausspruch: Wer ist Israelit? 
Jeder (for «ä^: Hör' Israel, der Herr dein Gott ikt ein eini- 
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Jkidaeog iiUiiai DMift e^ae cdkn4«ai, fMraeter eum, quem iuh 
Tcarant, sea coeli «t terrae ereatorem. (Cler.) — Dieser p»* 
raJUel ist die zweite oben aa^^e^ebene Stelle im ISten C^pitel 
ies I>eiit«inMiam. In dieser heisst es im newiten Verse: 
^ Wenn da nun kommst in das Land, das der Swi^e, dein 
^Gott, dir giebt, so sollst du nicht lernen zu thun, wie die 
„Greuel jener Völker, (v.lO) Es soll unter dir nieht^efooden 
f, werden Einer, der seinen Sojin oder seliie Tochter denr Mo- 
^loch durchs Feuer fahrt, der mit Stäben waJirstgi, nach 
„Wolken und Schlangen schaut, oder andre Hexerei treibt; 
^ (t, 11) der Zeubergesäng^e singt^ Orakel fragt» und einen 
„Wissenden oder Todtenbesehwörer ; (v- 12) denn ein 
„Greuel dem Herrn ist, wer solches thiit, und jener Greuel 
„wegen vertreibt er sie vor euch her. (v. 13) Du sollst 
^ganz frei mit Jehovah, deinem Gotte« ... (v. 18) Einen Pn»- 
„pheten werde ich ihnen aus ihren Brüdern eichen der 
„dir gleicht (Moseh); auf seine Lippen werde ^h mdn 
„Wort legen, dass er ihnen Alles sage, was ich ihm gebieten 
„werde.... (v. 21) Und wenn du in deinem Herzen redest: 
„wie mag ich erkennen^ das Wert das der Herr ihm (dem 
„falschen Propheten) nicht gesagt hat? (v. 22) Was der 
„Prophet im Namen des Herrn sagen wir^, und das Wort 
„ wird isfc&^^e»^ und nicht ^ammmtd^'i J<^1 nTPT<bl) ^* 
„ist ein Wort, das ihm der Herr nicht geredet hat ; mit Fre-^ 
,^ vel hat er es geredet, und fürchte dich nicht vor ilim etc.^ 
Der ComnMntarMic^elis zu dieser Stellelautet also : (v. 23) 
Pton erat quidem certum iudicium divlnae missionid, si quod 
praiedictnm {ivatefuerat^cot^ngeret, ut ddcnit Moseh supfä 
^c. üS^li.' V. 2Li3)^ at non praedictum Deijussu fuis^, quod 
«ones'enidbat,! certum era< (das Em treffen einer Prophetil^ 
war noch bei weitem kein gewisses Zeichen göttlicher Ein- 
gebung, es konnte selbst, vermöge der ersten Stelle dieses 
Eintrcffep nur eine Vie^suchung Gottes, nur eine Glaubens- 
prüfung, sein. Dagegen versteht sich, dass da« Nich^YAn- 
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treffen «teer PrajAeti« ein gemimes Zeiclum ihr^t Fftkoh^ 
heit 8^> fif:iiiodo ^a«4ietio dlnsoluto, fl* sine condidotte fius^ 
9#|; qoalis anbismt in Jenae pmedktione de Niniriti» --^ 
(Clet*) --* Qui do^et, qued Dens dixit in verbo «uo, is nuU« 
iüdiget gignoTeltnirnciüo: veluii qui pra^dicil? poemtentiam^ 
et ad poenitentiam jndida Dei^ quaMa Dens camininatua est^ 
pirepoiut e^. 

Belebten wir lum jeoeoiwei Pamllelatellen 4e« A. T. laH 
l^öriger Sorgfalt, so bedeuten sie uns: 1) ßinen ganz nner« 
mesi^^enWerth^ deyiderYater der Geitterauf diese Offen- 
hampg legt, darauf nSmüeh^ dass der Mensek eben diese ge^ 
offenbarte, und durchaus keine andre Vorsteltung von der 
Welt. und ihrem Schöpfer in sich aufinehnte. — Fragcai 
könnte man, woher es denn- wohl komnae, dass gerade auf 
diese Yorstellnngsweise ein so besonderes Geiwkht gelegt 
werde, und ob nieht der Mensch eben sowohl bei andern 
VoüsteUnngsweisen in jeglicher geistigen Rtditong sich toU^ 
enden und als Mensch beweis«« köime? Diese Präge mnss 
imt natui^lich ein Beweggrund sein, die Folgen aufzusuchen^ 
weiche uns «ns dieser, und jene, wekdie ans irgend einer 
andern abweichenden Lehre entspringen, und wie sie aufs 
hnmanei Leben lilflnireni 2) Bedeuten sie uns geradezu, 
d8«ft,^wi^m zwar die Falsehheat jenesPropbeten ausgemacht 
iaty wenn ein. Ton ihm.' unbedingt voa*her yerkun^detes fir-^ 
eigniss fiiei^^ emtrifft; dass jedoch auch das Eintreffen dieses 
£r,^ignjsifes..eben so wenig ein- vpIlgnUige« Ze^niss für die 
Widirt^e^t dfa^en, wa9 %t l^irt, gelten kann« 'Sondern dass 
3) ,We|g(^,auch,.8ein^ Zeichen einträfen und er vor unseru 
4¥^en ;Wil^d€^ y^iritte, seine Lehre ?iber dabei eine .Auf* 
foderimg ,wäre , . ei^e^ andern . (Jotte zu dienen, als deny 
mx^^\l er ,deiwpcb/ein falscheii Prophet ,9ei, und mit 
dem Tode bestraft werden solle. 

Damit wäre es mithin völlig klar, dass die heilige Schrift 
selbst eine Kritik der Lehre des Propheten nicht sowohl 
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erlaubt^ »te vielmehr geboten hat., Es ist <lie Lehre, €8 ist 
ihr Inhalt^ auf den ea ankommt, nicht a«f die Bestäd^n^ 
diireh Zeichen oder Wunder. . Es ist demnach hegreiflich, 
dass, wenn es je eine OfFenharung gegeben hat, der Glaul^ 
an sie nicht auf einer Ueberzengung durch blosse Wahr^ 
sehemlichkeitsgründe ^ vermöge welcher noch immer auch 
ihr Gegentheii mpglich wäre, begründet sein konnte oder 
durfte, 8ond«rn auf einem mögiich$t gewissen Wissen. 
Die Offenbarung musste also zweierlei charakterlgtiBche 
Merkmale in sich tragen, welche sidi g^enseitig; durch* 
dringen und bestätigen: a) dass diese fragliche Offenbarung 
eine wahrhaftige, von Gott uns gegehene, und b) dara ^ese 
' Offenbarung eben so sehr zum Heile des Menschen und zur 
Erkenutniss seines wahren Verhältnisses zu Gott unentbehr- 
lich sei. Daher wird aiv allen Stellen des A. T., die sieh 
auf diese beiden Punkte beziehen, der Umfang des gesammten 
Geisteslebens im Menschen in Anspruch genommen, sein 
Herz, seine Seele, und sein ganzes geistiges Vermögen. Auch 
ist in der zweiten Parallelstelle (Deuteron, c. XVIIL v. 22) 
der Ausdruck also gestellt, dass es einleuchtet, es sei dem 
menschlichen Urtheile gar wohl möglich, auch ohne auf den 
Erfolg und Ausgang zu sehen, über die Echtheit oder Fäl- 
schung der Lehre ein entscheidendes Urtheil, selbst ^eg^n 
den Augenschein, zu fölien. Denn daselbst heisst es: wenn 
die Sache, das Wort ("131; frühersteht ^ *n3TK\? 'ItS^K) 

TT : • V -; 

nicht sein und nicht kommen wird (S. 14.). Diess: nicht sein 
ttird, deutet offenbar wieder auf das innerliche Kriterium 
seiner Wahrhaftigkeit, auf das ewige und unfehlbare Schi- 
boleth hin. Dieses Schiboleth^ den veststehenden Prüf- und 
üren%8tein meinen Mithriidern mitzutheilen, ist, unter gött- 
lichem Beistande, die Absicht dös Verfassers nachfolgen-^ 
der Untersuchungen. 
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Stotitt ^voimion* 

In ii'clcher Art kann man von einer Offenbarungslekre eine Rntwicke- 
lung behaupten? Historische und nicht-historische Religion. 

Wie alles andre, das mit dem Menschen und in ihm Jiehf, 
hat auch die Relig^ion, gleichsam ein in der Zeit ent- 
stehendes und mit ihr fortschreitendes geistiges Wesen, 
ihre Geachwhte, Da aber die Religion ein ganz eigenthüm- 
liches, zwar dem Menschen, und zu ihm gehöriges, ab^r 
auch hinwieder ihm fremdes und ron ihm unterschiedenes, 
geisüges Wesen ist: so kann man schon im Voraus darauf 
rechnen, dass die Geschichte derselben ihre unterschei- 
denden Eigenthümlichkeiteu haben werde, die Ton rer-^ 
wandten geisdgen Dingen in demselben Grade und in der- 
selben Art abweichen, als sich die Eigenheiten der bei-i 
derlei Wesen selbst Terschiedenartig gestaltet darstellen. 
Die Religion hat eine Geschichte in mehrfachen Be- 
ziehungen. Erstlich hat sie eine solche, indem sie sich in 
einem oder dem andern historischen Factum begründet. 
Mit dem historischen Factum hat sie noth wendigerweise 
einen Anfangspunkt, und von diesem aus ein zeitliches 
Fortschreiten bis auf diesen heutigen Tag herab. Zweitens 
hat sie gewissermassen analoge Durchgangsbildungen, Epo- 
chen der Entwickeiung , Fortschritte und Rückschritte, 
Gunst und Hemmung der Entwickeiung, wie andre ihr 
näher oder ferner liegende geistige Dinge, wie z. B. die 
Philosophie. Diese Durchgangsbildungen der Offenbariings- 
iehre sind aber nur gewissermassen analoge Entwickelungs- 
zustände, und wir wollen in gegenwärtiger Prolusion ge- 
nauer erörtern, wie diese in Uebereinstimmung mit der 
Natur derselben gestaltet, und zu begreifen sind. 

2 
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Die unier der Bezeichnung einer Offenbarung geltende 
Reb'gion (diesen Charakter als allgemein bekannten Aus- 
druck vorläufig ohne nähere Bestimmung angenommen) 
muss schon, eben dieses Charakters wegen ^ und im Ver- 
gleich mit einer etwaigen nicht geoffenharten Religion^ 
eine Geschichte haben, und daher eine historische Reli- 
gion genannt werden. Mit dem Ausdruck ,y Offenbarung^^ 
wird nämlich eine Bekanntmachung irgend Eines bis dahhi 
unbekannten angedeutet, und zwar dergestalt, dass diess 
Offenbarwerden unabhängig Ton dem, dem es offenbart 
wird, erfolgt; abhängig aber von dem, der das Verborgene 
offenbar macht. Hieraus folgt denn unb ez weif elt, dass die 
Offenbarung einen bestimmten Artfangspunkt hat, in wel- 
chen der Act des Offenbarmachens fallt, und zwischen der 
Vergangenheit, einer Zeit der Unkunde, und der Gegen- 
wart, der Zeit der Kunde, irgendwann zu suchen ist, und 
die Entstehung der historischen Religion bezeichnet An- 
derer Seits muss aber auch diejenige Religion, die wir zum 
Unterschiede von dieser die nicht-geoffenbarte nennen, die 
sogenannte Vernunftreligion, in weitester Bedeutung, auch 
gewissermassen ihren Anfangspunkt in der Zeit haben, wie 
sie so deutlich ihren Fortgang und ihre Entwickelung in 
grossen Umläufen sichtbar macht. Wie unterscheiden 
sich nun beide ähnlichen geistigen Dinge, die Offenbarung 
TOH der Nichtoffenbarung in Hinsicht ihres Anfangspunktes 
in der Zeit, und ihres Fortschreitens in derselben von 
einander t 

Die nicht -^geoffenbarte Religion unterscheidet sich in 
Absicht auf das Historische auf zweifache Weise, theils 
unwesentlich^ ih&X^ wesentlich. Y^^^ erste dadurch,. dass der 
Anfangspunkt einer Nicht-Offenbarung, vrie das menschliche 
Wissen und Bewusstsein überhaupt, kein scharf besihnm- 
barer Ausgangspunkt sein, und als solcher nachgewiesen 
werden kann. Die ganze Region des menschlichen flrken- 



Digitized 



by Google 



— 19 — 

Bens, mid mithin aneh der ihm eingebprue, und au« ihm 
entsprossene Theil desselben, der sich mit göttlichen Din* 
gen beschäftigt, entspringt aus unmerklichen Punkten ; mit 
dem geistigenGesammtleben in steigender Parallele, schrei- 
tet er weiter. In den ersten Tagen ist er ein unbewusstes 
Erzeugniss der Menschenseele , der .Menschensehnsucht , 
des Menschenverstandes, und sobald man von seinem Da- 
sein weiss und spricht, hat er schon lange existirt, und 
ist schon weit über den Punkt seines Entstehens hinaus- 
gerückt; seine Geschichte hat einen Anfang, nicht der Ge- 
danke, nach dessen Geschichte man fragt; man kann, wie 
von der Menschengeschichte überhaupt, in diesem Falle 
auch nur vom Anfang der historischen Zeii^ vom Anfange 
der Geschichte reden, nicht aber vom Anfange ihres In- 
halts. Der zweite^ und zwar der wesentliche Unterschied 
beider besteht darin, dass die Nicht-Offenbarung inner- 
halb des Kreises von Mepschen, in denen sie sich findet, 
sich auch entwickelt; wogegen die Offenbarung eine Per- 
son ausserhalb dieses Kreises voraussetzt, die diesem das 
zu Offenbarende mittheilt. Beispiele geben für die erste 
Art der Entwickelung eine mathematische Analyse, die, 
wei)n sie auch nach Art einer Offenbarung einem Unkun- 
digen mitgetheilt würde , doch sich in diesem entwickeln 
lassen müsste, wenn er sie sich aneignen soll ; ein Gegen- 
beispiel liefert jedes Factum der Geschichte, ein gehei- 
mes Bündniss, ein innerer Seelenzustand u. dgl., die durch- 
aus mitgetheilt werden müssen , um dem Unkundigen be- 
kannt zu werden. 

Wie nun beide Arten von Religion ihre Differenz in 
der Art ihrer Entstehungsmomente in der Zeit, und im 
Bezirke ihres Dominiums bethätigen: ,eben so 4>eweisen 
sie ihren Gegensatskin der Art ihres Fortschreitens, ihrer 
Entwickelung. Diese letzte Differenz, die Geschichte beider 
Religions-Arten betreffend, tritt nun so eindringend, so 

2* 
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bedeutniigsToll und so folgenreich für den ganzen Um^ 
fang unserer Verhandlungen über die Verhältnisse beider 
gegen einander auf, dass wir ihr besonders unsere ganze 
Aufmerksamkeit zuzuwenden und sie in das hellste Licht 
Zu setzen haben. 

Es wirft sich nämlich gleich beim Eintritt in diese 
Erörterung eine Schwierigkeit ganz eigen thiimlicher Art 
auf, und tritt uns mit einer Art von Trotz entgegen. Diese 
Schwierigkeit können wir nicht auf sich beruhen lassen, 
wir können sie nicht verhüllen, verringern, oder umgehen, 
ohn^ gleich anfangs unserm Ausspruche ^^geoffenbarte Re- 
ügton^^ «ine Zweideutigkeit anzuhängen , von der * wir ihn 
in der Folge, w«nn uns vielleicht unsere Untersuchungen 
bis dahin geführt haben, wo wir uns dieses Begriffes in sei- 
ner vollendeten Reinheit und Fülle bemächtigen sollten und 
könnten, aur mit Mühe oder auch gänzlich nicht zu befreien 
im Stande wären. Nämlich also : Soll von einer fraglichen 
Religion der Ausspruch gelten, sie sei eine geoffenbarte^ 
mithin eine, in einem historisch bestimmten, oder doch 
bestimmbaren Zeitpunkte dem Menschen neu mitgetheilte, 
und zwar von einer Person, die im Besitze derselben, als 
eines Geheimnisses, war, an eine andere, die bis zu diesem 
Augenblicke der Kundmachung nichts davon wusste, oder 
davon wissen konnte: so weiset dieser Ausspruch gerade 
vermöge dieses Bekenntnisses, und durch den Charakter 
des historischen Factums jede „organisch-gesqhichtüche^ 
Entwickelung von sich ab. Eine eigentliche Offenbarung 
schliesst jede Entwickelung von innen heraus^ jedes* ei- 
gentliche Wachsthum^ das ihr selbst in ihrem zeitlichen 
Verweilen^ im menschlichen Gemüthe zukäme, völh'g aus; 
sie kann keine allmähUg fortschreitende Entwickelung und 
Vervollkommnung von sich gelten lassen, ohne aus ihrem 
Charakter zu fallen. Indem alles, was zu ihr auf anderem 
Wege, als dem der ursprünglichen einfachen Mittheilung, 
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als neuer Zusatz^ neiie Kunde, hinzukäme, den Charak- 
ter einer Offenbarung^ veriieren, also als ihr fremdartig 
Ton ihr ausgeschlossen werden mlisste. Nur das, aus dem 
zuerst Mitgetheilten in deriyatlTer Art und in absteigen- 
der Linie Geschaffene, kann ihr angehören; aHein das 
würde keine Erweiteruug, keine Entwlckeiung im eigent- 
lichen Sinne, Wie dieser sonst gang und gebe ist, genannt 
werden können» 

Hiezu kommt noch, dass in der geoffenbarten Religion 
die erste Person, diejenige, welche das Geheimniss offen- 
baret, die Gottheit; und der Gegenstand dieser Offenba- 
rung, das Geheimniss selbst, abermals, als ertes Moment, 
die Gottheit ist. Hieraus muss denn als oberster Grund- 
satz der wahrhaftigen Offenbarung sich ergeben, dass sie 
uranfönglich eine vollendete sei, und so wenig das zulasse^ 
was man in Wissenschaften und Künsten „Geschichj;e oder 
Entwickelung^ nennt: dass sie eben im Gegentheil alles 
derartige mit aller Strenge innerer Abgeschlossenheit, von 
sich weist. Freilich ist damit keineswegs behauptet, dass 
die mittheilende Person^ nun Ein für all^e Mal, als eine 
Sich und von Sich offenbarende anzunehmen sei : es könn- 
ten allerdings Urkunden wiederholter Offenbarungen vor- 
handen sein. Allein eine jedwede von ihnen stände für 
sich als neues Additament, und in keinem genetischen Ver^ 
hattnisse zum vorangehenden. Es muss eine jede, genau 
wie die allererste, die Entdeckung eines Ungewussten und 
Unerforschlichen, einer neuen Tliatsache sein, die sich 
nicht nach den Regeln des Verstandes, nicht durch die 
Operationen unseres Denkvermögens, aus der ersten ab- 
leiten lassen kann; kurz, jeder Zusatz muss ebenfalls wie- 
der eine Offenbarung sein. Sie muss mithin — ist sie an- 
ders ihrem Charakter treu — eine jede spätere sogenannte 
Entwickelung, sie muss die von ihr hin und wieder gerühmte 
Eigenschaft der Ausbildbailceit, .der Anbequemnng an jede 
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neue hoher be^bte HAenscheng^eneratfon, nicht sowohl als 
ein zweideutiges Lob, sondern entschieden als ein Yerföl-' 
sehen und Versinken, als ein Verlassen ihres Charakters, 
als unmittelbare Gabe Gottes, ablehnen. Sie kann in ihrer 
wahrhaft reinen und unverkümm er ten Gestalt nur das als 
ihr Eigenthum gelten lassen, und nur das gut heissen, 
was sie, und wie sie es bei ihrem allerersten historischen 
Erseheinen ausgesprochen, d. i. offenbart hat. Zeitgemässe 
Entwickelung einer geoffenbarten Religion wurde demnach 
nichts anders bedeuten, als ein Rückschritt und allmahli- 
ges Versinken derselben in eine mcht-kistarische ^ in eine 
Vernunftreligion, und würde auch nichts anderes sein können. 
So einleuchtend nun es ron der einen Seite auch sein 
mag, dass die Offenbarung jede eigentliche Vervollkomm- 
nung, Entwickelung als neues Additament von sich ab- 
weist: eben so sehr sind wir doch genöthigt, ihr andrer 
Seits, als einem historischen lebendigen Datum, einem 
Datum, das nicht bloss als ein historisches Factum in das 
Archiv der Geschichte zurückgelegt werden soll und kann ; 
sondern das vielmehr in solchem Grade, wie keines der 
ähnlichen, ins menschliche Leben thätig einzugreifen, 
mit ihm und durch dasselbe zur wirklichen praktischen 
Erscheinung zu werden, bestimm! ist, einen entschieden 
sich gestaltenden Fortgang in der Zeit, eine Geschichte, 
beizumessen. Auch spricht das Factische des gegenwar- 
tigen Zustandes der Offenbarang in ihrer unmittelbaren 
Lebendigkeit, gegen den früherer Jahrhunderte, entschie- 
den für den geschichtlichen Process derselben. Und wie 
sollte auch das höchste geistige Ergebniss so ganz und 
gar, und so ganz allein, eine Ausnahme machen von jenem 
Gesetze alles dessen , was lebendig In der Zeit ist und 
schafft, vom Gesetze der Bewegung, vom Triebe des Fort- 
schreitens und Wachsens? Wie ist nun dieser Wider- 
spruch zu lösen, und wie auszugleichen? 



Digitized 



:edby Google 



— 23 — 

Wir müflsen in dieter Absicht in unsem Betraehinn^n 
weiter fortschreiten, und eine Yergleichnn^ der ,,nicht- 
geoffenbarten^^ mit der ^ geoffenbarten ^^ Religion in Be- 
2dehung auf den beiderseitig historischen, der Entwickelnng 
angehörigen, Moment anstellen. Bemerkt muss vorläufig 
werden, dass einstweilen die Bezeichnungen: historüch und 
geoffenbart, eine und dieselbe Sache bezeichnen, aber eben- 
falls Türs erste nur als äüsserliche Charaktere der Reli- 
gion angesehen sein wollen. Eine nicht-geoffenbarte, mit- 
hin eine unhistorische Religion würde diesem Sinne 
nach eine solche sein , die an keinen bestimmten odter 
bestimmbaren Zeitmoment, an keinen nachweislichen An- 
fangspunkt gebunden ist, und diess auch eben so wenig sein 
kann, als die historische umgekehrt den bestimmten oder 
doch bestimmbaren Anfangspunkt verleugnen darf, denn 
das Hegt in ihrem Begriffe. Die Nicht - Offenbarung fallt 
nämlich ganz in das Gebiet jener unendlichen Reihe von 
Ursache und Wirkung, und zeigt in jedem beliebigen Zeit- 
abschnitte, den «man etwa für sie als Anfangspunkt in An- 
spruch nehmen zu können vermeinte, auf einen vortierge- 
henden hin, mit dem sie in einem solchen Verbände steht, 
wie das Erzeugte zum Zeugenden. Dieser vorangehende 
hinwieder deutet auf einen ihm nothwendigerweise vorher- 
gehenden, so dasfs die ersten, oder besser die frühesten 
Entstehungsquellen sich in das Reich des Vorhistorischen 
verlieren, wie schon oben bemerkt worden ist Zwar könnte 
man sich auch eine Religion denken, die von irgend einem 
Menschen zu einer gewissen Zeit durchaus neu ersonnen 
wäre, mithin eine ihrem Ursprünge nach nicht-historische, 
ihrem Entstehen nach historische Religion darstellte. 
Allein dieser müsste man doch ganz und gar die Eigen- 
schaft einer Religion absprechen, und die eines Betruges 
zusprechen. Denn es giebt nur %wei krievk des Ul^sprungs 
für sie, und keine dritte. Sie entspringt entweder n^ 
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natsache den menscMichen Bewunstseins ans diesem^ ist 
mithin keine Erfindung zu irgend einem Zeitmomeiite; oder 
eine unmittelbare Offenbarung des höchsten Wesens. Wir 
dürfen es kaum noch wiederholen, wie eben dieser a If eijT 
nur eine vergangene Gegenwart, ein bestimmter oder doch 
bestimmbarer Zeitabschnitt angehört. Was dagegen irgend 
ein Mensch den Menschen von göttlichen Dingen entdeckt 
haben mag, das alles fällt in die Categorie des Zeit- und 
Anfangsiosen , und kann, sollte es auch, wie in der Wis- 
senschaft, zu irgend einer bekannten Zeit entdeckt und 
ausgesprochen worden sein, seinem Inhalte nach nichts 
anders und nichts mehr enthalten, als wozu ursprünglich 
die Anlage im menschlicheir Geiste vorhanden war, und 
dieses ist von einem unergründlich alten Datum, so alt 4vie 
die Schöpfung des Menschen selbst. Wäre demnach eme 
8. g/ Vernunftreligion wirklich historisch, so wäre sie kenie 
Religion ; ist sie aber wirklich Religion, so kann sie nicht 
historisch sein. 

Eiine andere Betrachtung fiihrt uns auf ganz dasselbe^ 
Resultat hin. Eine Religion nämlich, die nicht geofTenbart, 
nicht von dem Einen, dev im Besitze dieses Geheimnisses 
war, dem andern, der nicht in dessen Besitz war, auch 
nicht durch anderweitige Mittel eines zuHilligeif Entdecken» 
oder hingelenkten Nachdenkens zu dessen. Besitze gelan- 
gen konnte, überantwortet worden wäre; bei welcher also 
keine Mittheilung van Aussen Statt fönde .oder auch nur 
vonnöthen gewesen wäre, die im Gegentheile erweislich 
ganz und gar dem Innerlichen des menschlichen Gemüthes 
eingestammt, aus diesem hervorgegangen, also sein eignes^ 
ursprüngliches Besitzthum ist: eine derartige Religion ist 
das Ergebniss und die Blüthe desjenigen menschlichen 
Sfrebeiis im Wissen (weini anders hier ein Analogon des 
Wissens überhaupt prädicirt werden kann), das ihn über 
sein eignes Wesen und Sein, dessen Abhängigkeit von einem 
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Höheren, Allgemeineren, seinem zeitlichen Znstande und 
dem Zusammenhange desselben mit dem Zustande vor, 
nach und über dieser Zeit, kurz über sein' ]^esammtes 
physisches und moralisches Verhältniss belehrt , sich also 
eng an diejenige Wissenschaft anschliesst, die wir Philo- 
sophie nennen, oder im eigentlichen Sinne, mit dtesej^ Eins 
und dasselbe ist^ wenn sie auch Im Gewände, in der Art 
des Vortrages ron einander abweichen. Demnach würde 
die sogenannte natürliche Religion (in althergebrachter 
Bezeichnung der Wolf sehen Schule) auch schon desshalb 
filr sich selbst kerne Geschichte haben können, sondern 
nur die mit der Weltweisheit gemeinsame; sie würde also 
eben so alt sein, wie das menschliche Denken überhaupt, 
und man wäre nicht ins Stande, ihr einen eigentlichen 
Allfangspunkt, weder für sich, noch auch als einen in 
einem Andern, anfangslosen, begründeten, und mit diesem 
Andern (der Philosophie) identischen, sondern höchstens 
nur einen Zeitpunkt des deutlichen, sichtbaren Auftretens, 
einen Anfang ihrer Geschichte, zuzuschreiben. Dieser, 
innerhalb des menschlichen Geschlechtes aus einem ihm 
eingeborenen Saamenkorn keimenden, und sich entfalten- 
den Religion eine besondere Gemüthsregion zuzueignen, und 
ein ganz eigenthümliches Gemüths- oder Seelen -Organ 
unter irgend einem Namen von „Gemüth^^ oder „Bewusst- 
sein" oder „ Unabhängigkeits- " oder „absolutem Ab- 
hängigkeitsgefühle" zuziitheilen, ist eine gewaltsame Spal- 
tung -des menschlichen Einheitsgefühls im Seelenleben, die 
in Nichts begründet erscheint. Es gleicht diese Weise der 
gutmüthigen List eines Arztes, der seine Arznei dem ihrer 
überdrüssigen Kranken zu Terändern verspricht, und die- 
selben Pillen, heute versilbern lässt, die er gestern nur 
mit Hexenmehl bestreuen liess. Es ist auf keinerlei Wel^e 
die Annahme zu rechtfertigen, nach welcher das mensch- 
liche Bewusst^ein sich in sich theile und abschnüre, und 
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sodaiut mit dem einen Theile den ReRoltaten dner Nicht- 
Offenbarung nachgehe, mit dem andern philosophire. Die 
Philosophie gab sich anflingiich nur in Versen, selbst die 
fortgeschrittene des Empedocles, und alle Fragmente davon, 
die uns in alten Schriften, besonders in dem grossartigen 
Canon des Stagiriten erhalten sind, sind in Hexametern 
vorgetragen: was wiüs demnach verschlagen, wenn ein 
spätei^er Theosoph seine Intuitiohen in Versen vorträgt? 
Derselben geistigen Region, aus der dort die poetische Phi^ 
losophie entsprang, entsprang auch hier die philosophische 
Poesie, nur mit dem doppelten Nachtheile, daiss letztere 
es nicht einmal darauf anlegt, zu überzeugen, sondern hur 
zu überreden; nicht führem sondern fangen will, und im 
Gewände der Frömmigkeit an- und einschleicht. Desshalb 
denn der Angeius Sileslus geföhrlicher ist, als Jordanus 
Brunns, deren Systeme in solchem Grade einander glei- 
chen^ als wären es Schwester uifd Bruder. Jene Annahme 
von gespaltenem Bewusstsein im Menschengeiste ist dem- 
nach Supposition vieler und angesehener Theologen, um 
ihren wahrhaft philosophischen Intuitionen einen leichteren 
Eingang zu verschaffen, und ist so abgeschmackt als ver- 
derblich. 

Der Grund liegt nunmehr am Tage, wesshalb man der 
nicht geoffenbarten Religion zwar keinen historischen ^n- 
fang^ aber dagegen in höherem Grade einen historischen 
Fortgang beizulegen habe: wogegen der geoffeubarten 
zwar ein historischer Anfangs aber kein historischer Fort- 
gang zukommen kann. Selbst wenn man im Sinne jener 
Theologen, auf welche eben hingewiesen worden (die, 
Namen werden späterhin vorkommen) , die Nichtoffenba- 
rung, diejenige Religion, von der es sich nicht darthun 
lässt, dass in ihr dem Menschen ein unerfindbares und 
unerforschliches Neue mitgetheilt worden, nicht für ein 
Werk menschlicher Vernunft, sondern für ein Product 
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eines ursprän^ÜGhen und potentiirten Qefilhl«, erkISrt: 
80 kann derselben noch um so viel weniger der Charakter 
eines historischen Factnms zugesprochen werden, weil eben 
in diesem Falle dieselbe embryonisch im menschlichen 
Gefühle, ehe noch von einer Menschengeschichte die Rede 
ist uira sein kann, vorhanden gewesen sein musste. Die 
Ausflucht endlich eines, durch ein Wunder der Gnade, 
jedesmal, in jedem Menschen, erregten neuen Lebens, i»i 
als eine jedesmalige subjeetive Erfahrung nur für den Ton 
einigem Werthe, der« sie eben gemacht zu haben glaubt 
oder Yorgiebt; der aber, der sie bloss noch Ton Hören- 
sagen kennt, kann sich darunter Torstellen. was er will, 
^wenn er das Leben der Theopneusten an ihre viel- 
Terheissende Rede als billigen einzigen Mafsstab des 
Baumes nach seinen Früchten, anlegt. *) 

Nach allem bisher Erörterten könnte man recapitulirend 
die Antithesen also auffassen und einander entgegenstellen, 
indem man sagte : die geoffenbarte Religion, weil sie einen 
fixirbaren Anfangspunkt hat, müsste eine Historie, d. i., 
eine fortschreitende Ausbildung und Entwickelung zeigen; 
hat sie. aber nichts weil diese ihren Charakter als OffeU'- 
barung zerstören würde. Die nicht- geoffenbarte Religion, 
dieser gegenüber, weil sie ohne einen bestimmbaren An- 
fangspunkt ist, und ein Anfangspunkt die Bedingung des 
Fortschreitens ist, hätte diesem nach keine Historie, keine 
fortschreitende Entwickelung: hat sie aber doch. Und also 
befänden wir uns in einem gedoppelten Widerspruche, 
dass ein Historisches den nicJU historischen Charakter , 



*). Im Verläufe dieser Untersuchungen wird es sich auch klar 
herausstellen, wie jene Theologen nichts so eifrig betreiben, 
als, die Offenbarung mit der Mchtoffenharung dergestalt «u- 
sammenzuschütteln , dass es nur durch ein Testes und schar- 
fes Denken möglicli wird, ihre Absicht, beide in Einen Be- 
griff zusammenzuschmelzen, zu vereiteln. 
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das Nichthistorische den historischen Charakter an sich 
trüge. 

Dem einsichtsvollen Leser braucht wohl nicht bemerk- 
lieh gemacht zu werden, dass diese eben in aller Scharfe 
und bis zu ihrer Höhe getriebenen Gegensätze und Wi-. 
dersprüche nur desshalb bis zu dieser Spitze gefnh^wor-» 
den sind, damit ihre Auflösung desto besser vorbereitet 
werde. Es ist für ihn, sobald nur die Gegensätze in ihrer 
schroffes ten Gestalt einander gegenüber gestellt sind, die 
Auflösung derselben schon zur Hälfte vollbracht, wo diese 
iiberhaupt sich bewirken lassen mag. Es sind Wind und 
Sonne im edlen Turnier getheilt und der erwartungsvolle 
Zuschauer, wie der treue Schiedsrichter können mit Sicher- 
heit die nahe Entscheidung ankündigen. 

Um nun diese Absicht und unsern Endzweck zu er^ 
reichen, betrachten wir das Wesen und die Eigenthüm- 
lichkeit dessen, was wir das Geschichtliche nennen in Be- 
ziehung auf unsern Gegenstand, die Religion. Da ergiebt 
sich denn nun alsobald folgendes Gesetz: Wiegeoffenbarte 
Religion hat zwar nicht wie andere, in der Zeit mit einem 
bestimmten Anfangspunkte beginnenden Werke und Tha- 
ten, einen solchen Geschichtsgang, der aus einer Aussaat, 
einem Keimen, Wachsen und Reifen, also in einer innern, 
nach bestimmten Gesetzen', in bestimmten Epochen fort- 
schreitenden Lebensentwickelung besteht: aber sie hat 
ihre Geschichte in Absicht auf die Erkenutniss, auf die An- 
eignung des Menschen zu derselben, wie weit derselbe 
nämlich in den Jahren, Jahrhunderten oder Jahrtausenden, 
seit ihrem gnadenreichen Bestehen, sich in dieselbe 
hineingelebt, sich und sein Gemüth ihren Lehren und 
Weisungen angefügt, sie sich assimilirt, oder besser, sich 
ihr assimilirt hat; wie endlich sein ganzes Fühlen, Denken 
und Thun im Geiste dieser Lehre ins Leben getreten ist. 
Diess ist die Geschichte, die einzig wahre Entwickelungs- 
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geschiclite der Offenbamng. Wir entwickeln nicht sie; 
sondern sie uns. Wir sollen an ihr allmählighinaufranlcen; 
unser geistiges Leben soll sich, mit allem seinen Krüm- 
men und Winden, an ihr gerad' an und aufwärts dem Aether 
entgegen ziehen. Diese wunderbare Geschichte . des Auf- 
strebens und Aufbauens dep menschlichen Gemüthes an 
dieser unerschütterlich Testen und JBwig bestehenden Säule, 
die zuerst auf ein Erkennen^ und sodann in Folge dieses 
Erkennens, auf ein WoUen und Thun^ und somit endlich 
auf ein vollendetes humanes Sein in ihm ahzweckt, diese 
heilige Geschichte des Entgegenwandeins der Menschheit 
gegen dieses erhabene Ziel und Ende — diese ist — sagen 
wir — das historische Element der wahrhaftigen geoffen- 
harten Religion, wir sind ihre Geschichtsträger, und nur 
in sofern ist sie historisch und nicht historisch an sich 
zugleich. Wir finden ein Analogon dieses Gesetzes in den 
Gesetzen der Formation höherer Organisationen. Diese näm- 
lich durchlaufen von der Befruchtung des Eies an eine 
ganze Reihefolge von Entwickelungen, die jedesmal einer 
Stufe von Bildung entsprechen, die in einer andern Thier- 
species die vollendete und bleibende ist. Aber nur die 
untergeordneten Theile des höheren Organismus durch- 
laufen sichtbarlich diese Stufenbildungen, während die höch- 
sten Organe, das Hirn und das Rückenmark, schon von 
Anfang an in ihrer endlichen Gestalt erscheinen, und keinen 
auffallenden analogen Veränderungen unterworfen sind. Mit 
der vollendeten Erkenntniss dieser Offenbarung, und mit 
dem endlichen Uebergang des anfänglichen Glaubens und 
Ahnens in ein klares und unerschütterliches Wissen ist der 
Anfang gemacht, dem dann auch bald der Schluss dieser 
Geschichte, die völlige Durchdringung des geistigen Ge- 
sammtvermögens des Menschen durch dieselbe, das will 
sagen, sein ganzes Tichten und Trachten in dieser Offeur 
baruiig und die grosse Verheissun^ der endlichen Erfül- 
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lang dieser heiligen Zusage, die Erfüllung ihres ganaen 
prägnanten Inhalts, folgen muss. Nach dieser Ansicht er- 
giebt sich eine zweifache Seite der Wirksamkeit der ge- 
offenbarten Gotteslehre; nämlich, die Seite der Erkennt- 
4- niss, die der physischen Sphäre entspricht ;1nnd mit dieser 
die wechselsweise Durchdringung beider zu einer vollen- 
deten Humanität im grossen Reiche Gottes der Wahrheit, 
und der Freiheit. 

Allein alle diese greisen und erhabenen Folgen setzen das 
unzweideutige Vorhandensein einer Offenbarung in diesem 
Sinne des Worts, so wie für uns die eben so unzweideutige 
Erkenn tniss, dass sie Torhanden, und die allgemein objectir 
gültigen Merkmale, an welchen wir sie erkennen, voraus. Die 
Yergleichung der Thatsachen des Bewnsstseins und der eig- 
nen menschlichen Erkenntniss mit denjenigen Lehren, die 
nichts Andres und nichts mehr enthalten, als wasjene lehren 
und bestimmen, muss unser Prüfstein, unser Schiholeth 
werden. Es giebt keinen andern. Und darauf, ist das Er- 
gebniss endlich dahin ausgefallen, dass es eine wahrhaftig 
geoffenbarte Gotteslehre giebt, und dass eben diese und 
* keine andere es ist upd sein kann ; ist es entschieden, welcher 
unter allen den falschen der rechte Ring sei : dann, sage ich, 
kommt ein wichtiger, Tielleicht der anziehendste Punkt dieser 
Forschung, der nämlich, welcher in der Geschichte dieser 
geoffenbarten Religion besteht, die Nachweisimg nämlich, 
wie der Mensch, das Geschlecht des Menschen, irgend ein 
Volk in seinem Wissen und Wirken ihr sich angenähert, 
sich von ihr entfernt, wieder sich genähert, und nach 
welchem Gesetze, unter welchen J'ördernissen und Hinder- 
nissen, mit welchen Kämpfen und Leiden. Wenn irgendwo 
so muss sich hier das leibhafte Wesen und Wirken einer 
unverkennbaren Vorsehung auf die Helügung des Menschen 
bedacht, erkennen und erschauen lassen. 

Nachdem nun hinlänglich, wie mir däucht, und auf mehr- 



Digitized 



by Google 



— ai - 

fächern Wege, erörtert worden ist , wie und aus welchen 
Gründen die historische Religion, eine ursprtinfflich voll- 
endete Offenbarung, keine eigentliche Entwickelung ihrer 
selbst zulässt; wie sie aber dennoch in Bezug auf den Men- 
schen, für welchen sie als ein Stab der Stütze und des 
Aufstrebens hingegeben und aufgerichtet ist, eine Historie, 
eine Entwickehuig hat , freilich nicht eine eigenthüraliche, 
sondern eine an dem Lehrling sich äussernde, eine Aus- 
bildung des humanen Lebens 'in seinen höchsten Richtun- 
gen ; nachdem diess alles für die Voraussetzung einer Offen- 
barungslehre, wenn sie nämlich sich nachweisen Hesse, vest 
steht : wird es unseres Amtes sein, diese Durchgangsepochen 
ihrer Natur nach näher zu bezeichnen und wenn auch nur 
fürs erste in Umrissen, doch nach ihren unterschiedenen 
Charakteren als existirende nachzuweisen. Bei dieser Nach- 
weisung wird sich denn auch eine sehr bemerkliche Diffe- 
renz zwischen den Entwickelungszuständen ergeben, die von 
der Offenbarung jm Menschenleben sich erzeugen, und in 
ihm, sowohl im Ganzen wie im Einzelnen, erregt und durch*- 
geführt werden; und zwischen denjenigen Evolutionen, wel- 
che die sogenannte Nicht-Offenbarung, die natürliche oder 
Vemunftreligion selbst in dem^ Menschen und seinem Ge- 
schlechte durchläuft. Dort ist die Gotteslehre das Vesteund 
der Mensch das Bewegliche; hier die Gotteslehre das Beweg- 
liche im Menschen und durch ihn. Dort ist die Lehre ein 
Wort der Zukunft; hier ein Wort der Gegenwart. Nichts 
Offenbarung ist der tagtägliche Ausdruck des Masses 
menschlicher Entwickelung: Offenbarung .ein erst m der 
spätesten Vollendung zu erfüllendes Mass aller zu ihr hin- 
auf strebenden menschlichen Geisteskräfte, und in ihr wird 
dermaleinst ihre Erfüllung und Verklärung zur Wirklichkeit 
werden. 
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CharakteHstik der Entwickelungsepochen der historischen 
Religion, 

In der vorigen Prolusion ist geaseigt und erläutert worden, 
wesshalb eine mchi-geoffenharte Religion zwar keinen be- 
stimmten Anfangspunkt, aber dagegen eine wahrhaftige 
innerliche fintwickelungsgeschichte haben müsse. Die Ge- 
schichte der JBntwickeluiig menschlicher Erkenntnisse, die 
der Philosophie, ist zugleich die ihre; denn sie ist nichts 
als ein Ausfluss, als ein Theil derselben, eine ihrer AuS'- 
Strahlungen. Die Geschichte der natürlichen Religion ist 
die Geschichte der geistigen Entwickelung der Mensch- 
heit. Ferner, dass im Gegensatze zu jener mcht-geoffen- 
borten^ die geoffenbarte Religion bei einem bestimmten 
zeitlichen Anfangspunkte, keine solche innere Geschichte 
der Entwickelung ihrer selbst zulasse, ist eben sowohl 
dargethan. Was man die Geschichte dieser nennen könnte, 
bedeutet nichts andres und nichts mehr, als die zeitlichen 
Annäherungs- oder Aneignungsmomente der menschlichen 
Seele für dieselbe, die Epochen einer allmähligen Bewegung 
dieses Geistes dem grossen, heiligen geoffenbarten Worte 
des Lebens entgegen. In Beziehung zur Offenbarung ist 
daher diese Geschichte eine ihr äusserliche« Auf solche 
Weise ist demnach die Geschichte der geoffenbarten Re- 
ligion keineswegs jener gleich, die uns als die, in anderer 
Beziehung und für sich selbst so anziehende „Erziehung 
des Menschengeschlechts^^ auseinander gesetzt worden ist, 
sondern sie ist vielmehr die Geschichte einer wahren, und 
wirklichen Erziehung des Menschengeschlechtes, von seinen 
Kindesbeinen an , wie man sagt, bis zu seinem Alter der 
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Reife, dem wir zuversichtlich entg^eg^enharren , dem Zeit- 
alter der Eiitlassnng aus der Schule; die Geschichte einer 
wahrhaft wirklidien Erziehung^ durch einen anssefhalb be- 
findlichen, wohl unterrichteten, liebevollen und strengen 
Meister, der ein uilyeränderlich g^egebenes, höchst reich- 
haltiges Thema aufgestellt hat auf einem hohen, allen 
sichtbaren Bergesgipfel, und gesagt: Sehet empor nach 
diesem Pensum, und dieses löset in euerm Erdenleben, 
mit ganzem Herzen, ganzer Seele, und allem euern Ver- 
mögen. Somit hätten wir eine ganz elgenthümiiche Ge- 
schichte des Menschen vor uns ; eine wahrhafte Geschichte 
seines Schullebens ; eine Reihefolge seiner aus diesem Ver- 
hiltnisse herstammenden Evolutionen, abgesehen von dein 
Objecte, zu welchem er erzogen werden soll, in der Vor- 
aussetzung, dass dieses ein von Aussen ihm zugekommenes, 
in sich fertiges sei. Die Gotteslehre der Offenbarung ist 
eine von ihrem AnKeginne an und ursprünglich vollendete. 
Ist es erweisbar, dass sich das höchste Wesen irgendwie 
über sein Selbst gegen den Merischen ausgesprochen, sich 
ihm kund gegeben hat: so wird diess erste Kundgeben 
eben daher für ein ewig wahrhaftiges gelten müssen, das 
allem Wechsel, allem Zuthun, allem Abnehmen widerstrebt; 
es ist das immerdar, sich selbst gleichbleibende, und zu- 
gleich das höchste, das der Fassungskraft eines Menschen- 
geistes verständlich ist. 

Auf solche Weise ist denn der Mensch, in Beziehung 
zu diesem ewig veststehenden und unwandelbaren Gedan- 
ken, wie er sich überhaupt im fortschreitenden Leben 
darstellt, ganz nach seinen Hauptstadien der Entwickelung, 
erst Kmdy sodann Knabe y darauf Jüngling und endlich 
Mann, (Ein Stadium des Rückgangs, im Greisenalter^ ist 
kaum in dieser Beziehung denkbar; jedenfalls, da das des 
Mannes noch so weit entfernt ist, hier und noch lange 
nicht ssU berücksichtigen.) Es giebt in diesem Sinne eine 

3 
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Bpoclie i» der Gesdiichte des Mefisclien, der Familie od^r 
des Volks in dem die Offenbarungslehre aufbewahrt und 
wirksam ist, während welcher selbige mit unbewu^st 
kindlichem Vertrauen aufgenommen, und das ganze Leben 
der kleinen Geseilschaft in ihrem Geiste in harmloser Hin- 
gebung, durch sie gelenkt und geregelt, gapz in ihr auf- ' 
gelöst wird. Es ist das Familienleben, wie es in der pa- 
triarchalischen Zeit statt, fand, mit so unendlichem Zauber 
der Unschuld und des kindlichen Vertrauens in den allerälte- 
sten Urkunden uns aufbewahrt worden. Die Offenbarung 
urscheint hier als das Gebot, als die Lehre des Familien- 
vaters; das Kind horcht und ergiebt sich derselben ohne 
irgend eine anderweitige Verständigung zu wünschen oder 
zu erwarten. Jenem Täterlichen Worte und Gebote wird 
unbedingter Gehorsam geleistet; Gehorsam ist.es, was ge- 
fodert wird ; Motivirung des Gebotes, oder gar innerliche 
Selb.^tbestimmung sind Gegenstände, von denen noch lange 
die Rede nicht ht. Wir haben die Epoche der Autorität — 
In der mcht-geoffenbartewReligion kann dagegen von einer 
derartigen Epoche die Rede nicht sein, denn diese ist, 
wie schon mehrfach dargethan, ein Product des Evolu- 
tionszustandes des Menschen selber, und es würde lächer- ~ 
lieh sein, bei ihr an Autorität, die einen moralischen 
Zwang vpn Aussen bezeichnet, zu denken;, sie würde dann, 
nach der Voraussetzung, ihre eigne Autorität sein, und das 
ist absurd. Ferner aber würde im Reiche menschlicher 
Fictionen — falls man auch von dieser Seite her eine 
Religion abzuleiten gesonnen wäre — eine Autorität eben 
so vergänglich sein, als die zusammenhanglose Willkühr 
des Mährchenhaften es ist, und zugleich noch erniedri- 
gender und tyraiuiischer. Treten hier Autoritäten ein, so 
werden diese früher oder später von andern, eben so 
grundlosen und trügerischen gestürzt, indem sie grossen^ 
theils an sinnloser Abenteuerlichkeit überboten werden, 
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wie maii derartige firschefnungen an den bunten Ficd<Hien 
der Orientalen zu bemerken Gelegenheit hat. 

Die auf diese folgende zweite Epoche der Menschen- 
geachichte in Beziehung zur Offenbarung .ist die dem Kfia- 
henalter entsprechende. Diese ist behaftet mit allen kna- 
benhaften Unarten einerseits, und bezeichnet wird sie an- 
dererseits durch grössere Schärfung 46r Vorschriften und 
Gesetze. Das Zeitalter kindischer Unarten, launenhafter 
Widersetzlichkeit, muth willigen Trotzes bei unangefochten 
ner Autorität des geoffenbarten Wortes. Widerspruch aus 
angestammter Störrigkeit; Trägheit, aus Lust an Lüsten, 
aus purer Spielerei endlich, dieses sind alles Grundzüge 
dieserzweiten Epoche ; und dieser entspricht denn auch die 
Schärfung des geoffenbarten Gesetzes ; Zaum und - Ge- 
biss gegen eine ungebändigte Wildheit des Naturells; eine 
strenge Zucht, die unbedingte Unterwerfung gebietet Es 
iat diess eine lange Epoche; von der Irrfahrt durch die 
Wüste bis zum ^xil, und noch länger dauernd. 

Allein wir sind schon unmerklich in die dräte Epoche 
eingesciftritten , die dem Jünglingsalter entspricht. Zwar 
ist auch ihr Charakter der der Widersetzlichkeit, ^allein 
einer Widersetzlichkeit mit Widerspruch^ der Widersetz- 
lichkeit aus der Entwickelung eines zur Reife sioh vor- 
bereitenden Innern Geisteslebens. Man hat an dieser Epoche 
zu bemerken, dass meist eine Bekanntschaft mit fremder 
oder selbstständiger Entwickelung der natürlichen Reli- 
gion es ist, von welcher diese zweite Epoche des Kampfes 
«ch herschreibt, während die Widerspänstigkeit der ersten 
Epoche nur nocli allein dem roh^n Naturtriebe der Sinn- 
lichkeit oder des Nutzens anheim fällt. Das rings umher 
verbreitete Heidenthum war an ein Interesse des Klugen 
imd Nützlichen geknüpft, wie es Hosea 9, v. 1. und Je- 
remias 44, v. 16. heisst, dass Israels Abfall durch die 
Vortheile reicher Erndten und sonstigen gemeinen Ge- 
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Winnies Teranlasst wurde. Das Heidenthum lockte dtimals 
durch Nutzen und Wollust, und also verfiel ihm ein kin* 
disch-genusssüchtifes Geschlecht. Nachdem aber entwi^ 
ekelte sich Selbstgefühl, und da ward Uumuth und Wider- 
wille gegen die Macht der Autorität das Charakteristische 
der folgenden Epoche. Das Machtgebot, das patriarchali- 
sche Vaterthum einer in der Weise uranfanglicher No- 
maden-Sitte gehandhabten Herrschaft wird mit Selbst- 
gefühl in Anspruch genommen von einem seiner Mündig- 
keit entgegenreifenden Geschlechte. Diese Zeitepoche 
fangt an, und fodert Gründe. Im überschwänglichen Gefühle 
hervorbrechender Lebensfülle schweift es übermüthig 
über die Grenze hinaus; mit Zweifeln fangt es an; mit 
Protestiren fahrt es fort, und endigt mit völligem Leug- 
nen. Aus seinen Zweifeln macht es eine Glaubenslehre der 
frechsten Ungebundenheit, und streift endlich alles, was 
es bis dahin geduldig getragen hatte, als Last und unge- 
bührliche Lebensfessel, unwilh*g ab. Also beschaffen ist 
die Jünglingsepoche. Die Einsichten, die von deni roh- 
kindischen Widerspruch sich eben bis zur Stufc einer 
oberflächlichen Syllogistik erhoben haben, haben ihre eigne 
Kraft noch nicht gehörig erwogen, und das Vertrauen, das 
übermässige Vertrauen eines sich übernehmenden Scharf- 
sinnes braust einher mit Waffen des Spottes und Witzes, 
ohne Besonnenhett und ohne Senkblei für die Tiefe des 
eignen Bewusstseins. Der Atheismus methodisch behandelt 
ist Eigendium dieser Epoche und die höchste Entwicke- 
Inng derselben. Mit der Blüthe dieser Epoche aber bildet 
sich gieichmassig der alierwichtigste Wendepunkt für die 
geoffenbarte Religion, weil «s sich von diesem Zeitpuhkte 
an, wo nicht um ihre Existenz im Menschengemüthe, so 
doch um ihre Bedeutung, als eines Regulativs alles Mensch- 
lichen, des sogenannten humanen Lebens, handelt 

Es hat sich nämlich mittlerweile eine ganz neue, und 
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zwar die vierte Epoche für die geoffenbarte Religion in 
der Menscheiigeschichte Torbereitet, die de» Mannesalters. 
Der Mensch ist nachgerade mündig geworden, und der 
Vormund wird nicht aliein abgedankt, sondern auch znr 
Rechenschaft gezogen. Der Charaicter eines selbstständi- 
gen Seins und eines besonnenen Wirkens geht zu Tage. 
Das neue Geschlecht will prüfen, sondern und sichten; 
durch das Mittel einer sorgsamen Kritik will es geistigen 
Besitz erwerben. Es will, was es bisher nur vorfand und 
hatte 9 sich endlich aneignen durch geistige Assimilation, 
und fortan erkennt es Nichts mehr für das Seine, bevor 
es nicht dasselbe organisch mit sich vereinigt, in sein 
Fleisch und Blut verwandelt hat. In jugendlicher Kraft- 
füRe und titanenhaftem Selbstvertrauen wurde in der vor- 
hergehenden Epoche alles, was die Yorweit an Bestehen- 
dem überliefert hat, als überflüssiges, ja lästiges und ver- 
altetes Geräth an die Seite, in die Polterkammer geschafft; 
Der Mensch hatte Selbstgefühl genug, um sich zuzutrauen, 
er könne auf eignen Füssen stehen, und machte den Ver- 
such dazu. In diesem Versuche aber, aus einer Ueber- 
schätzung seines Kräftevorrathes entstanden, wurde es spä- 
terhin ihm bis zum Uebermaasse klar, dass er statt Sicher- 
heit ein Schwanken , statt eines Zielpunktes ein Endloses, 
statt einer Beruhigung Zweifel und Verzweiflung gewon- 
nen habe. Da ward er denn genöthigt von dem nach dem 
endlichen wahrhaften Grunde strebenden Geiste der Wahr- 
heit, wieder um- und einzulenken von den Extremen und 
Abwegen des Jünglingsalters. Der Unwille über die ver- 
meintliche Unbill einer übert^iebenenBevormundung schwand 
theils, theils ward die Aussicht, oder mindestens die Zu- 
versicht erlpngt, es werde sich bei tieferer Einsicht in 
die Absicht und Wege des Vormundes «n anderes Ge- 
fühl, ein ganz entgegengesetztes der Ehrfnroht und Dank- 
barkeit ergeben. Wenn auch nicht der Jüngling, der Mann 
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preist gewiss den Vater, der ihn mit weisem Ernste ge- 
leitet hat Der üeberrauth einer jung-er wachenden Kraft, 
die Lust an Selbstständigkeit, der natürliche Leichtnnn 
gepaart mit «nerfahrner Oberflächlichkeit weicht einer 
Prüfung dieser öbertriebenen Kraftäusserung, einer Kritik 
der gewonnenen Resultate, der Ausmessung, wie tief und 
breit die Wasser seien, aus weldien man alles schöpfen 
und erschöpfen zu können sich vermass. Der Mensch 
wird nunmehr der Vormund, der strengere Vormund sei- 
ner selbst. IIi|t nun das Jimglingsalter das unbedingte Ge- 
setz, als eine seiner Seele fortan nicht mehr würdige, 
mit seiner geistigen Stellung unverträgliche Sklaverei und 
Götzendienerei weit hinter sich geworfen; so stellt sich 
das Mannesalter die Aufgabe mit Besonnenheit, den Faden 
>dä wieder anzuknüpfen, wo ihn jene aufstrebende Kraft 
abgerissen, das verachtete und weggeworfene Besitzthum 
mit Ruhe, eindringender Kraft des Geistes, und mit ern- 
ster Gewissenhaftigkeit wieder hervorzusuchen, zu prüfen, 
und in seiner Reinheit zu erkennen. 

Die Frage stellt sich nunmehr also : Ist die geolTeiibarte 
Religion wirklich das, wofür sie sich giebt? kann und soll 
sie ein dem Menschengeiste wahrhaftiges und ewiges Gut 
bleiben,, und ist in ihr der grosse Spruch enthalten, nach 
welehem und durch welchen ausschliesslich das Men- 
schenleben sich jener geahnten Höhe der Heiligung be- 
meistern, sie erreichen kann; — oder giebt es noch einen 
andern, uns natürlicheren und daher angei;pessenereH Weg, 
ii^t nicht die „ natürliche Religion ^^ ein gleiches, oder selbst 
wirksameres Ferment zur voltendeten Menschwerdung in 
Wale und Erkenntnis^ ? Ergäbe sich das letzte als Resul- 
tat, so fände sich begreiflich noch der unschätzbare Vor* 
theil der nicht -xgeoffenbarten über die geoffenbarte Reli- 
gion, dass die erstere , als ein Resultat des jedesmaligen 
frommen Bewusstseins im Menschen, und als Ausdruck der 
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Vordtelliiii^s weise Von den göttlichen Dingen, wie sie aus 
dem jederzeitigen Bildungsznstande des menschlichen Gei- 
stes naturgemäss hervorgeht, natiirliclier Weise keinen 
^gentliehen Widerspruch erregen könne, sondern nur ei- 
nen Widerstreit gegen die Sinnlichkeit, der sich auf die 
eine oder die andere Weise, wo nicht durch Kampf, so doch 
durdi Versöhnung, ausgleichen lassen mag. Diese Religion 
würde jeden Zwang,' wie jeden Zweifel ausschliessen, voll- 
kommen beruhigen im Leben und Sterben, denn sie ist 
das änsserlich gewordene innerliche fromme Bewusstsein 
selbst. Die Zustimmung, die sie geniesst, ist eine noth- 
wendige Folge ihrer Natur; denn der Mensch, der ihr 
huldigt, huldigt nichts anderem als seinem eignen Gefühle, 
folgt sich selbst ui dem Vorgeben einem Andern zu ge- 
horchen. In demselben Augenblicke , da das menschliche 
religiöse Bewusstsein aufhörte, wenn es je aufhören könnte, 
dieser nicht geolFenbarten Religion anzugehören: in eben 
demselben Augenblicke müsste sie, als treuer Reflex der 
geänderten Gemüthsstimmung, desschlechthinnigen Bewusst- 
seins, sich abermals diesem anbequemen, und sich nach der 
Tortierrschenden Geistesgestaltung umgestalten, in eine Ge- 
stalt, der neuen Ueberzeugung angemessen, sich verwan- 
dein. Widerspruch könnte nicht entstehen; keine Ent- 
zweiung in dem religiösen Bewusstsein mit der gegebenen 
Religion. Nur da, wo diese Religion der Ausspruch eines 
wahrhaft Aeusserlichen, eines historisch Empftingenen ist , 
da nur ist innerer Streit und wirklicher Widerspruch 
zwischen Innerlichem und Aeusserlichem möglich; und 
nicht sowohl möglich, als vielmehr natürlich, ja nothwen- 
dig, so lange jenes Aeusserliche ein streng Aeusserliches , 
ich möchte fast sagen , ein fremdartiges , aufgedrungenes 
Wesen bleibt, ein geistiges Gebot darstellt. Die wahrhaft 
geofl'enbarte Religion ist, im Vergleich mit der nicht ge- 
offenbarten, im entschiedensten Nachtheile, ein Meteor- 
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■lein, dessen Werth und Inhalt einstwdlen nnr geahnt 
wird, dessen Glanz und Donner im Herniedersteigen mit 
unbewußten Schauern den Menschen ergfrelft *), und der 
sodann überzogen mit dem Roste einer Terhüllenden Rinde 
unbeachtet, aber mit magnetisclien eigenthümiichen Kräf- 
ten versehen, liegen bleibt, bis ihn der einsichtsvollere 
Metallurge aufnimmt und ihm seinen Werth bestimmt. 
Ausserdem würde aber noch die nicht-geoffenbarte Reli- 
gion, hätte sie anders die Wahrheit auf ihrer Seite, schon 
desshalb der geoffenbarten den Rang in der Meinung ihrer 
Kennerund Verehrer ablaufen, weil sie bXh fortschreitende 
geistige Evolution noch den Vorzug neuer Vollkommen- 
heiten, noch verborgener, In ihr ruhender, aber mit Zu- 
versicht zu erwartender Erhabenheit, in sich trägt. Wer 
mag denn die Höhe jener grenzenlosen Ewigkeit auch nur 
annehmungsweise zu messen wagen ? Wer mag es vorher- 
sehen, bis zu welchem Range sich die natürliche Religion 
zu erheben im Stande ist, und sich daher iuch früher oder 
später erbeben wird? Ein unbestimmbarer Umfang und 
Inhalt, bei immer paralleler Bildung mit dem Gesammtleben 
des geistigen Menschen, sind die empfehlendsten Eigen- 
schaften, die ihr einen Vorzug der Annehmlichkeit sichern, 
und die insgesammt der geoffenbarten Religion fehlen, die 
sie sogar von sich ablehnen mui^s. Wenn nun die nicht- 
geoffenbarte Religion in der Wirklichkeit mit den Lehren 



*) Kant in seiner Kritik der Urtheilskraft s{Hicht in dieser Weise 
von dem Gebote: Du sollst dir kein Bildniss machen etc. Er 
meint, die Erhabenheit, als begründet in unserm Moral prin- 
cipe leide nicht durch Wegnahme aller sinnlichen Grenzen; 
sondern es werde die Einbildungskraft, die über das Siim- 
liche hinaus nichts findet, eben mit der Wegräumung alles 
"S«;(nlichen ebenfalls unbegrenzt,, und stelle sich auf negative 
Art das Unendliche dar. — Wie treulich gesprochen! Aber 
tfennoch ist der Sinn jenes Gebotes noch unendlich tiefer , 
und sein lohalt, noch weit überschwänglicher! — 
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der alten Stoa rom höchsten Gate, oder eine« neuern 
sekledk^inm^en SoUens ans innerem Motive, oder mit der 
Umänderung und Erweiterung dieser Lehre su einem tm- 
mkieibaren Müssen nach dem Principe des Würdigen und 
Sdiönen (der Kalokagathie einer der neuern kritischen 
Schulen) in harmonischer Ueberdnstimmung, gegen die 
'geoffenbarte ReUgion in die Schranken tritt: wie mag sich 
dann wohl noch diese, bis auf diesen Zeitpunkt noch nicht 
assimihrte, unserm Gemüthsleben noch immerdar als aus- 
serliche, selbst fremdartig strenge, aufgedrungene, unbeug- 
same geoffenharte Religion einen Platz gewinnen; oder, 
hätte sie irgend einen Raum über das kindisch-furchtsame 
Afenschenkind jemals in dem Alter seiner Schwäche wirk- 
lich gewonnen gehabt: wie konnte sie diese nnnatüriiche 
Herrschaft noch behaupten in einem Zeitalter , wo jede 
Autorität vor der Wurde selbsteigner Geistigkeit sinkt, und 
täglich tiefer sinken mnss? Wie möchte sie diese Stellung 
noch behaupten in einem Zeitpunkte, wo alles Historische 
unerbittlich und ohne Ansehn der Sache, Tor den Richter- 
stnhl dei^ Vemunfit gezogen wird, und schon desshalb mit 
dem Verdachte des Unrechts und der Werthlosigkdt be- 
haftet erscheint, weil es- auf Autorität, und, dieser 
gemäss , auf Unmündigkeit sich gründet? ^— Autorität 
ist eine Usurpation geistiger Gewalt, gefahrlicher und zu- 
gleich empörender als die der alten eisernen Harnische 
und Riesenschwerdter des Mittelalters, die nach und nach 
der geistigern Eiasticität eines wohlbekannten schwarzen 
Pulvers erliegen muss, vielleicht nach unendlichen Trüb- 
salen und langen, langen erschöpfenden Kämpfen des 
Lichtes g^en die Finsterniss. 

Indem nun aber, wie gegenwärtig die Sache vorliegt, 
und gerade hier auf diesem Standpunkte, auf welchem der 
Verfasser der gegenwärtigen Untersuchungen, wie auch — 
er hofft und wünscht es — noch recht viele seiner zukünftigen 
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Leser 9ich beiindeity eine solche Vergleichiin^ und Abwä^ 
gvtng^ ein solcher Streit und Entscheid weder umgang^en, 
noch über schl eiert, oder gar vertuscht werden kann oder 
darf; so bleibt es gewiss dar Allergerathenste und Redlich- 
ste, den Kampf der Ideen mit aller nur möglichen Ruhe und 
Besonnenheit einzuleiten , ihn mit hartnäckiger Strenge und 
schroffer Entschiedenheit fortzusetzen , und ihn endlich mit 
unerbittlichen und unzweideutigen Urtheilen zu beschliessen. 
Ich hege das Vertrauen, dass die Materie desselben, wenn 
auch schwierig, doch zu bewältigen, und in einer hinlänglich 
fiftsslichen Sprache darstellbar sein wird. Jedenfalls ist ein 
derartiges Unternehmen nicht ganz zu vermeiden, sondern 
höchstens aus Zaghaftigkeit von einem Tage auf den andern, 
wie ein missiiches Geschäft, zu verschieben ; von einer Per- 
son auf die andere, wie eine gefahrvolle Unternehmung, zu 
!aden. Der Zwiespalt und der schreiende Widerspruch stellt 
sich immer von Neu.em, und immer mahnender vor uns auf, 
und fodert immer dringender sein Recht des IBndurtheils, 
der Entscheidung seiner heiligen Lebensfrage. Schon allein 
der Umstand, dass diese Frage hier und «jetzt, in ihren zwei 
schroffen Gegensätzen zur Sprache gebracht ist, zeugt dafür, 
da^s sie irgendwie mr Discussion, und, wenn auch alle anderen 
Stimmen schMiegen, zur Ausgleichung reif ist ; dass sich der 
Mensch in dem Anbruche seines Mannesalters befindet. Dess- 
halb lade ich den theilnehmenden Leserein, mich auf diesem 
Wege der Untersuchung zu begleiten, und nicht ungeduldig 
zu werden, wenn etwa der Gegenstand hie und dort einige 
Schwierigkeit der Entwicklung böte. Er verdient wohl eben 
so reichlich, wie irgend ein andrer Fragepunkt, denSchweiss 
des Edlen, und die Mühe eines angestrengten Nachdenkens. 
Die erhabensten und folgenreichsten Fragen entwickeln sich 
aus ihm, und der Ausfall der Antwort entscheidet über das 
grösste Gut der Meiischenbrust, und über ihre heiligsten 
Angeiege^dten in beiden Welten. 
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\>'uvtt prolmxon. 

Die Religion als volkbüdendes Element. 

Dasjenige uiischeinbare Gut, und derjenige verborgene 
Schats, welcher „eine dem eisernen Joche eg^^ptischer 
,vZiegelbrennerei und Frohndienstbarkeit eittföhrte Horde ^^ 
wie sich Hamann ausdrückt, neuerdings durch fast zwei 
Jahrtausende alles mit Ergebung ertragen lehrte, was weder 
Kraft noch Klugheit abzuweniden vermochte; — zwei Jahr- 
tausende nunmehr mit Entschlossenheit auszuschlagen be- 
wog, was nur durch den Verlust jene» Gutes zu gewin- 
nen war; — derjenige Schatz und dasjenige Gut endlich, 
das alle jene hingewelkten, Mngemordeten Geschlechter 
bis auf das gegenwärtige herab , mit Freudigkeit zu den 
grössten Entbehrungen, zur Ertragung von Hass und Ver- 
höhnung eines sclionnngslosen Nachbarn kräftigten, eines 
Nachbarn, der mit dem Glänze des Reichthumes und der 
Macht umgeben war, die er insgesammt in den Tausch für 
jenes Gut und jenen Schatz bot: — ein solches geistiges 
Gut kann fürwahr kein geringfügiges, es muss ein Kleinod 
und ein TaMsman erster Kraft gewesen sein und noch sein. 
Und noch sein ! — wiederhole ich mit Zuversicht •— 
denn noch hat dieses Kleinod seine Kraft nicht verloren. 
Noch in der Gegenwart ist derselbe Lebensgeist im Volke 
• Israel kräftig; säugt seine Wurzeln, belebt sein Mark, und 
ernährt seinen Kern mit derselben Stärke, welche ihn 
•vormals unter den Marterinstrumenten seiner Henker und 
am Pfahle auf dem Scheiterhaufen Muth zum Leiden und 
zum JSterben gab. Dieses unsichtbare, untastbare, verbor- 
gene Gut übet nicht selten heutigen Tages da noch 
seinen erhaltenden Biinfluss aus, wo die Lockvngen des 
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Lebensg^insse«, die CHeich^lti^keit einer in der all^emet- 
nen Stimmung' der Zeit liernntergekommenen Gemüthts- 
art, wo Lauigkeit, Gewinnsuclit und Stumpfsinn, wo Un- 
knnde dessen, was man besitzt, ans diesem eine Last macht, 
die man je elier desto lieber abwerfen soUte, die Unknnde 
dessen, was man sich aneignet, der Unwissenden Leicht- 
sinn mit wenig Schein dahin zieht, wo sie mindestens sich 
Snsserlich in keinerlei Art eingeengt nnd gedrückt füh- 
len. — Dieses verborgene Gut übt seine erhaltende Kraft 
sellist da noch, wo eine armselige und verächtliche In- 
differenz, nnd das geistige Unvermögen, Unverschuldetes 
freiwillig zu ertragen, den entwürdigten Enkel dahin bringt, 
die Manen seiner Vorfahren, eines Geschlechtes grossar- 
tiger Dulder, zu verleugnen. Bis zu dieser kläglichen und 
tagtägHchen Versunkenheit herab wirkt noch die letzte 
Spur dieses Zaubers, und fuhrt noch dann und wann Er- 
innerungen an jene alte, ausgestorbene Frömmigkeit der 
Väter, und die zürnenden Geister derselben"^ dem ausge- 
arteten Nachkömmling vor die Seele. Ein solches geistiges 
Gut kann doch fürwahr kein geringes gewesen sein und 
noch sein! 

Aber wie nennt sich denn diess sonderbare, diess wun- 
derbare Gut? — Es heisst und ist die geaffenbarte Re- 
ligion. Ihr und nur ihr allein ist eine so ausserordentliche 
Geschichte zuzuschreiben, nnd nur aus ihrer Kraft ein 
Wunder erklärlich das über alle Wunder geht. „Bin Wun- 
„der aller Wunder — sa^t Haniann im Briefe an Herder — 
„der göttlichen Vorsehung, Regierung nnd Staatskunst, 
„mehr als Noah's Kasten nnd Loth's Weib und Mose's 
„brennender Busch, ist für mich jeder Jude. ^^ Es giebt im 
Menschengeschlechte mancherlei und vielartige Motive der 
Volksbildung und Erhaltung. Eins der mächtigsten ist die 
hoUrung durch natürliche oder künstliche Grenzen: in 
itttserm gegenwärtigen Falle fand das gerade Gegentheii, 
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eine Zerstreuung unter alle Völker Statt — Ein anderes 
Volk-bildendes und bindendes Element ist seine Geschichte, 
die Erinnerung an eine grosse Vergangenheit, durch Hel- 
denruhm verherrlicht, in Gesängen hochgepriesen: ein 
wandernder Hirtenstamm und eine Tierhundertjährige Skla- 
verei und Ziegelbrennerei in Egypten finden sich hier als 
Urgeschichte. Ein überaus mächtiges Völkerfoand ist 

ferner seine Sprache; in ihr legt es alle Sehätze seiner 
Erfahrung, seiner Weisheit, die Summe seiner Gefühle, 
Gesinnung und Gesittung, seines Ernstes wie seines Scher- 
ses nieder: in unserm Falle war die Sprache schon beinah 
todt, «he sie ihre erhaltende Kraft hatte üben können, 
und nur in Schriften, die oft nur wenigen zugänglich, oft 
imssdeutet , und einmal gänzlich verloren waren , damals 
als ihr Vorhandensein nach menschlichem Dafürhalten am 
nothwendigsten gewesen wäre, aufbewahrt. In unserm 
Falle wechselte die Volkssprache, und ward die des jedes- 
maligen Unterdrückers. — Die Erfahrung lehrt uns, dass 
selbst eine Racenverschiedenheity in Beziehung auf volks- 
erhaltende Kraft, bei weitem nicht, unter ähnlichen Ver- 
hältnissen, dieses Beispiel erreicht, wofür namentlich der 
schöne Menschenschlag der heutigen Ungarn, verglichen 
mit dem, der, nach alten Chronikenschreibern, vom Stamme 
der Hiünnen daselbst gehaust hat, einen sprechenden Be- 
weis liefert. Weder räumliche Isolirung, noch die Ge- 
schichte einer Heroenzeit, weder Sprache noch Racenei- 
genthümlichkeit kommen in ihren conservativen Wirkun- 
gen, weder in Hinsicht auf Intensität, noch iäuf Extension, 
der gegenwärtigen auch nur nahe. Messen wir und schiies- 
sen wir nun darnach auf die Kraft der Ursache, das 
erhaltende Element nach der Schwierigkeit der Erhaltung: 
so finden wir uns gezwungen, diese Thatsache als Product 
einer höheren, als nur menschlichen Kraft, zu betrach- 
ten, als eine That jener Macht, der wir in freudiger Da»^* 
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miith unsere Knie beagen, der wir uns mit Fnreht himI 
Liebe hinbegeben haben, als Priester und als Opfer. 

Die wahrhaftige geolFenbarte Religion ist das Werk 
der Vorsehung, und sie ist der erhaltende Lebensbaisam 
für ilir leibhaftes Gefass ; und hierin liegt der zur^chende 
Grund dieses „Wunders aller Wunder.^ Jenes Tolkbii- 
dende und erhaltende Element ist einzig das höchste Wun- 
der der Lehre. Das Kind überkam sie vom Vater. Von 
dem Augenblicke an, da sein Tag auf der Erde zu däm- 
mern anhub, vernahm es die helligen Worte derselben 
neben den Namen der ehrwürdigen Vorfahren, ^le eines 
solchen Besitzes gewürdigt ' worden waren. Da sah das 
Kind schon, wie derjenige, den es selbst gleich einem h(H 
heren Wesen, als eine ihm sichtbare gegenwärtige Vor- 
sehung, zu lieben und zu ehren getrieben war, wie sein 
eigner Vater eine ähnliche Ehrfurcht den Namen jener 
Verstorbenen zollte, wie diess Kind ihm selber. Daraus 
entstand denn der natürliche Schluss im Gemüthe des 
Kindes auf die Grosse und Erhabenheit der. Träger jener 
Namen, denen ein so ehrwürdiges Wesen, *wie der über 
alles verehrte Vater, sich so tief unterordnete, vor denen 
er so ungeheuchelte Verehrung an den Tag legte. Diese 
wunderbare Geschichte war keine von aussen her zuge- 
kommene; das Kind selbst empfand sich frühe * schon als 
unmittelbarer Theilnehmer und Fortsetzimgspunkt jener 
isolirten welthistorischen That. Alle jene grossen Helden 
waren keine Fürsten und Feldherrn, keine Eroberer und 
auch keine sonst macht%e Gestalten, berühmt in Künsten, 
oder in Gesängen der Thateu einer Heldenzeit: dafür 
waren sie Träger und Erhalter eines grossen, weltbefruch- 
tenden Gedankens, und in ihm ging ihr ganzes Leben und 
Wirken auf. Die Offenbarung war das Element, hi dein 
der erste stammbildende Vater des Volkes sein Helden- 
<hlbum suchte und fand, und sie blieb das Volkselement bis 
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auf diesen Tag. Nicht w^r, wie Ire! andern Völkern, die 
Ueligian von einer Prlesterkaste eingeführt^ gelehrt, oder 
von aussen her zugetragen, vielleicht gar mit gewaltsamen 
Mitteln aufgezwungen : sie war und ist der eigentliche 
Lebensgeist des Volkes Israel so sehr, dass eben ausser 
und neben ihr kein anderer in ihm Platz zu gewinnen 
vermochte. Mit übertriebener Einseitigkeit und ausschlies- 
sender' Gewalt wirkte dieses einzig grosse Gedankeneiement 
durch die zahllosen Geschlechter in ununterbrochener 
Reihefolge, unter den feindlichsten Einwirkungen von aus^ 
sen, so dass derselbe Geidt, der da anfing, das Volk zu 
bilden, und dessen erste Familie in Haran zu isoliren, 
noch diesen Tag sein Lebenselement und seine Central- 
kraft ist Wie nun das Kind jene Glaubenshelden als sein 
Geschlecht, und sich selbst als den Erben ihres grossen 
Berufes erkannte,., entstand zugleich jener tiefe Eindruck 
^iner Ehrfurcht gebietenden Autorität. Dieses ErlUhdl der 
Autorität, das durch die lange Reihe aufeinander folgen- 
der Geschlechter als ein stets steigendes Gut sich an* 
häufte, wuchs aber endlich bis zu solcher Masse heran, 
dass es sich schon allein durch die^e gleichsUm über- 
stürzen musste. Es traf auch sie das Loos aller Ueber- 
treibung, dass sie in ihrer eignen Fülle ihrem Untergang 
entgegenging; jede neue Stütze ward auch neue Last, und 
foderte abermals eine neue, und diess guig, solang es ge- 
hen konnte, bis auf Aen Druck Erschütterung , auf die 
Erschütterung Zerrüttung, auf die Zerrüttung Einsturz, 
erfolgte. Denn solches ist die innere Ordnung und das 
tiefe Gesetz aller irdischen übermässigen Anhäufung — 
wohin auch jeder Einfluss der Autorität zu rechnen ist — 
dass die im Uebermaass aufgethürmte Wucht sich selbst 
vom unerträglichen Zwange künstlicher und unangemessener 
Vertheihing befreit. Besonders jedoch ist es die Elasti- 
cität des ewigfreien Menscheageistes^ die, wo sie vom Ge- 
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wieht der Un^buhr gich gpeprestt fühlt, jenen Proeess der 
Ab- und Umwälzung beschleunig t und verstärkt, und alle 
andern Kräfte der Natur in ihrer Energie weit hinter sich 
lässt. Die übertriebene Autorität ist aber gerade eine solche 
Gewalt, die dem Menschengeiste zuletzt als die unerträg- 
lichste Last, Gegenstand einer Aufregung aller seiner 
spontanen Kräfte wird, gegen welche sie abermals sich 
nur durch neue Exaggeration zu behaupten vermag, allein 
eben durch dieses Mittel der Uebertreibung ihren Fall be- 
schleunigt. Also sahen wir mit unsern Augen die Autorität 
feilen; allein die Religion blieb stehn! 

Diese ausserordentliche Begebenheit liat sich im reli- 
giösen Leben des jüdischen Volkes zugetragen. Zwar kann 
man nicht sagen, sie umfasse das gesammte Volk: allein 
doch immer einen sehr beträchtlichen Theil desselben, 
und zwar einen weit beträchtlicheren, als man vielleicht an- 
zunehmen geneigt ist. Besonders aber berührte sie den 
Theil des Volkes, der in jenem Erdstriche, weicher in dem 
Gährungsprocesse der Geschichte vorzüglich befengen, 
und besonders bestimmt war, die Bewegung des Zeitgeistes 
nach höherer Gestaltung und Gesittung auskämpfen zu 
sehen, befindlich, mit in die aUgemeine geistige Völkerwan- 
derung fortgezogen, und in die Strömungen einer raschern 
Bewegung nach Veredlung hingerissen, auch Theil nahm 
an allen Ausschweifungen, die eine junge ungewohnte Frei- 
heit, als unedlen Metalizusatz, einstweilen nicht ganz ent- 
behren zu können scheint. Diejenige Masse unsers Volkes, 
die im civilisirtesten Welttheile wohnt, und für welche ins- 
besondere diese Gedanken niedergeschrieben wurden, hat 
an der fortschreitenden Bildung desselben seit reichlich 
einem Jahrhunderte ihren hinlänglichen Aiitheil genom- 
men, diese hat in ihren eminenteren Männern erlebt, was 
ich oben beschrieben habe, und dieser europäische Theil 
des jüdischen Volks ist der Gegenstand jener Schilderung 
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gewesen. Das Knabenalter jetziger Männer fällt noch in 
die Zeit alter Demuth nnd jener freiwilligen Unterordnung 
unter eine übermässige Autorität. Noch übte sie ihren gan- 
zen Einfluss über die Väter und Grossväter des gegen- 
wärtig an ihre Stelle gerückten Geschlechtes. Allein in 
dieser Zeit scheint auch der Culminationspunkt des Au- 
toritätenzwanges vorübergegangen zu sein ; diese unnatür- 
liche Gewalt in ihren Grund vesten erschüttert. Die un- 
ausbleibliche Folge davon war begreiflich, dass die neuer- 
dings aufblühende Generation auf ihrem, vom Zwange der 
Autorität befreieten Standpunkte, und ohne irgend eine 
andere Anmuthung gelten zu lassen, als höchstens die na- 
türliche Rücksicht gegen ihre Eltern, und zwar gegen 
filtern, welche, wo nicht Geringschätzung, doch gewiss 
keine besondere Ehrfurcht für den Glauben ihrer Vor- 
fahren bezeugt haben, ihre Volksgeschichte nicht gerne 
viel höher hinauf führen wollten, als es sich eben mit den 
Kindespflichten vertrug. Ueber die nächsten Väter hinaus 
verstieg man sich, wie sonst die alte Sitte war, nicht gerne, 
und mau konnte zufrieden sein, wenn die Verleugnung 
nicht selbst die Eltern traf. Also zerriss man freventlich, 
und nur zu rasch, in einem wenig ehrenden Schaamgefühle, 
den Faden einer grossen Geschichte, die da neu anfing, 
wa die heilige Vorzeit unbesonnen abgerissen wurde, weil 
sie für das jüngste Geschlecht den Strahl der Offenbarung 
verloren hatte. Wir erlebten das Zeitalter der gesunkenen 
Autorität, und eines, mit ihr, dem Zerfallen entgegen 
eilenden Volkes. 

Und das Volk zerfiel desshalb, weil gerade in diesem 
ganz eigeuthünUichen volkbildeuden Elemente der Grund 
enthalten isi, dass das Eine mit dem andern, das Folk mit 
dem Glauben, in untheilbar lebendiger Verknüpfung sich 
befindet. Weil eben in diesem eigenthümlichen Ereignisse 
das Eine ohne das Andere, das Volk ohne den Glauben, 

4 
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eine Chimäre, oder, ^ noch schlimmer, eine künstliche Liif e 
ist, meist von den Widersachern angedrungen, mitunter 
Ton UuTerstähdigen beibehalten. Ich will mich über diese 
Pujikte näher erklären. 

Was ist ein Volk? Wie entsteht esl Wodurch wird 
es gebildet? Wie wird aus einer Vielzahl von Individuen 
ein organisches CoUectivurn, Ein vielgliedriges Individuum?— 
Fangen wir mit der bekannten Entstehungsgeschichte der 
Völker an, so stossen wir zu allererst auf die Fathüie. 
Aus dieser sondern sich bald durch Fortpflanzung mehrere 
ab, und bilden nach wenig GeneMtionen, schon nach der 
fünften, durch Zusammenleben den Stamm. Auf dieselbe 
Weise entstehen fort und fort Familien und Stämme aus 
dem Stamme. Je mehr einzelne Mittelpunkte nun entstehn; 
je mehr sich diese von ihrem ersten Mittelpunkte losreis- 
sen, sich räumlich trennen, oder wenn sonst der erste 
Mittelpunkt durch ein Verlöschen nicht Anziehungskraft 
genug für die Masse neuer Zentralpunkte mehr besitzt: 
desto gewisser bilden sich neue Volkselemente, während 
häufig noch lange die alten Stammnamen fortexistiren. 
Durch solche naturgemässe Trennungen entstehen Volk 
und Völker, Eifersucht zwischen den Völkern, Hass und 
Kriege. Sodann auch bildet neuerdings eben diese Eifer- 
sucht und dieser Krieg ein neues und anderartiges Volks- 
element Wie jenes das väterliche, patriarchalische, so ist 
diess das der Tyrannei und der Eroberung. Diess letzte 
volkbildende Element ist nun dasjenige, mit welchem un- 
sere Profangeschichte anhebt, dasjenige, das die gegen- 
wärtigen Reiche der Erde nach tausendfältigen Umwäl- 
zungen gegründet hat. Augenscheinlich ist letzteres das 
mächtigere volkbildende Princip, indem es mehrere na* 
türlich nicht verbundene Massen zu Einer physischen und 
moralischen Kraft vereinigt, die zwar ursprünglich ihrer 
Naiur nach, als unassimilirte Masse nur gewaltsam und 
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mit läs%em Zwnnge einem Zentralpuitkte dieuen, später- 
Iiin aber, angezogen und gleichsam subigirt vom Stamme 
der Ueberwinder, mit diesem sich ideiitificiren , und nun 
natürlich thun, wozu sie ursprünglich die Gewalt zwang. 
Das letzte war nicht das yolkbildende Element im Juden- 
thume. — Der Krieg mochte immerhin zu einer ^it des 
Eroberungsgeistes seine Grenzen erweitern; die eroberten 
Länder blieben in Allem, wie sie waren, und keiner ihrer 
Stämme vereinigte sich zu einer dauernden Verbindung 
mit ihm; mochten entgegengesetzt fremde Völker einwan- 
dern, als Ueberwinder und Herrscher: es gelang ihnen 
. nicht , das volkbildende Element des Judeathums durch 
das siegreiche zu subigiren und in das ihre aufzunehmen. 
Das volkbildende Element des Judenthums war und blieb 
das patriarchalische, und sein Lebensgeist die geoffenharte 
Religion y nachdem das physische volkbildende Element 
durch die Jahrtausende unkräftig, das moralische (nega- 
tive) der Jkfrannei und Eroberung ursprünglich nicht zu- 
länglTch war. 

Ist nach dem Ausdrucke jenes grossen französischen 
Naturforschers, der Styl der Mann: so kann man mit noch 
grösserem Fuge sagen: die Sprache ist das Volk. Es war 
schon Qben von ihrem Einflüsse, als volkbildendem Ele- 
mente, die Rede. Man könnte hinzufügen, dass sie dieses 
in^o eminentem Maasse sei, dass es die übrigen alle, als 
moralisches Bindemittel hinter sich lässt, ein einziges, die 
Religion, ausgenommen. Denn selbst da, wo sich kein na- 
türliches volkbildendes Princip darstellen lässt, wo ur- 
sprünglich eine gewaltsame Verbindung ungleichartiger 
Massen das gegenwärtige Volk bildet, vertritt die Sprach- 
einheit jede andere , besonders wenn keine andere , wie 
Religion oder physisch-mächtige Grenzen ihr ein Hinder- 
niss in den Weg legen. Wenn in einem solchen Falle die 
Einheit der Sprache ,weder durch Gewalt noch Gewohu- 
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heit, noch durch Ausgleichung sich bewerkstelligen lassen 
wollte; so trennten sich früher oder später di^ gewalt- 
sana verbundenen Volkselemente. In neuerer Zeit noch 
konnte man an manchem Beispiele gewahr werden, welch 
machtiges politisches Band die Sprache sei. Diess haben 
die Geiialtsherrscher der neuern Zeit nur zu gut erkannt, 
und es versucht, ob sich nicht durch Gesetze diese gei- 
stige Einheit erzwingen liess, wiewohl vergebens. Ist n^n 
aber die Sprache in dem Volke, in welchem sie organi- 
«irendes Central -Element war, ist dieser Ausdruck des 
Kerns seines geistigen Lebens vertilgt, ist die Sprache 
ausgestorben: so ist auch das Volk eine Leiche. Eine 
todte Sprache deutet auf ein ausgestorbenes Volk, mit 
einer einzigen Ausnahme, so viel bekannt ist; und diese 
Ausnahme macht das Judenthum. Das Aussergewöhnliche, 
oder vielmehr das Regelwidrige in seiner Volksbildung ist 
auch desshalb im höchsten Grade überraschend und besteht 
in dem ausserordentlichen Ereignisse, dass noch, nachdem 
dieses Volk längst aufgehört hat ein positives, oder Fami- 
milien-Ganzes zu bilden, nachdem es den Boden, das väter- 
liche Erbe, und die Gräber der Vorfahren verlassen , ja 
selbst da noch, nachdem es seine Muttersprache eingebüsst 
hatte, und ihm nichts blieb, was andern Völkern Mittel- 
und Einheitsprincip war; dennoch noch immer ein Volk 
blieb, und ein volkbildendes und erhaltendes Element be- 
wahrte,' das stärker ist, als Blutsverwandtschaft, Volks- 
thümlichkeit, Dynastie, Vaterland und Sprache. 

Wir haben früher von «ler Autorität^ die sich beson- 
ders in einem, auf patriarchalischem Grunde emporgewach- 
senen Volke fortwirkend und als centralisirendes Lebens- 
element zeigt, gesprochen. Allein ihrer Natur »lach komite 
sie weder ein ursprüngliches Moment sein, noch konnte sie 
es, wie ebenfalls oben an der Erfahrung und der Eigen- 
thümlichkeit der Sache nachgewiesen ward, für die Dauer 



Digitized 



by Google 



- 68 — 

bleiben. Sie kann desshaib kein nrspriln^ifche» Element sein, 
weil sie zwei Personen fodert; Eine Person, vor deren Au- 
torität sich dne Zweite freiwillig beu^t. Denkt man sich nun 
den Zeitmoment des Anfangs, so ist diese zweüe gefoderte 
Person, die, welche die Autorität der ersten anerkennen 
soll, entweder der ersten gleich an geistigen Gkihen, und 
dann wird sie schwerlich jene anerkennen wollen, als eine 
iiberJegene geistige Macht, als Autorität; oder die zweite 
ist der ersten wirklich untergeordnet, wie es gefedert wird; 
dann wird aber das geistige Gut, das von jener Autorität 
angenommen werden soll, schwerlich für die zweite als ein 
. solches gelten können, eben weil diese untergeordnet^ und 
zur Annahme eines solchen geistigen Gutes, eine Eii^eunt- 
niss, zur Erkenntniss aber eine geistige Gleichheit, erfor- 
derlich wäre. Die Autorität ist desshalb auch ein geistig 
iihponirendes Wesen, das ein in der Zeit wachsender Fond 
ist; ein Kind des Alterthums, mit allen Stadien des un- 
scheinbaren Entstehens, des Wachsthums bis zur Riesen-, 
gestalt, und dann des raschen Rückschritts, bis zum TÖili- 
gen Verschwinden. Wirklich hat sich in diesem unserm 
Volke, in welchem die Autorität eine so überaus drückende 
Gewalt gewonnen hat, einen Einfluss, der sich länger als 
zwei Jahrtausende zu behaupten wusste, das seltsame SchaUf- 
spiel gezeigt, dass keine Autorität gilt, die rein persönlich 
ist, keine solche, die sich ein Gegenwärtiger gegen einen 
Andern anzumassen beabsichtigte. In jedem Mitgltede der 
Gemeinde, auch Im geringsten, fände er eine Gegenautori- 
tät, die sich uiid den Gegner an die der Vorväter verwei- 
sen würde. Bloss in wiefern der Eine mehr wie der Andere 
die Lehren Jener begriQ'en und gegenwärtig hat, kann er 
als Autorität sich geltend machen, d. h. ferner Autoritäten 
Dolmetsch heissen. Daher kam es denn auch, dass selbst 
jene Bücher der Tradition so voller Reden und Gegen- 
reden sind, wo Autorität gegen Autorität stand, die nur 
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darin ihre nolhdirftige Aasgleichnn^ fanden, das« man 
1) dem strengeren, daher sichereren Führer mehr Folge 
leistete, als dem nachgiebigen Lehrer und Gesetzansleger, 
imd dass man 2) den Grundsatz befolgte, kein Nachfolgen- 
der könne erianben und entbinden, da wo ein Früherer 
verboten und gebunden hatte. 

Wenn nun aber aych das letzte der bekannten Tolkbil- 
denden Elemente, dieses letzte, für diese aussergewöhn- 
iiche Thatsache, dem Anscheine nach, einzig übrige Motiv 
nicht gelten soll, wie war denn das wahre, keiner Autorität 
bedürftige, Tolkbildende Moment im Judenthum beschaffen? 
Welche Eigenthümlichkeit besass denn jenes geistige Wort, 
die geoffenbarte Religion^ dass sie eine so bis in die späte- 
sten Zeiten sich erstreckende, immer ^^leichmässige Kraft ^ 
der Belebung und Erhaltung an den Tag legen konnte? In 
diesem Centralleben hat sich nicht allein ein sehr zahlrei- 
vhes, sondern auch ein überall zerstreutes Volk erhalten; 
nicht für ein oder wenige Menschenalter , sondern meh- 
rere Jahrtausende, nicht sowohl unter begünstigenden Um- 
ständen, sondern gerade umgekehrt gegen alle physischen 
und psychischen Gewalten, die vom übermächtigen Heiden- 
thnme aller Nuancen und aller Zeiten ohne Unterlasa stö- 
rend und vernichtend einzuwirken fortfuhren. Das Juden- 
thum — so kann man von ihm behaupten — zeigt so wenig 
von allen den bekannten volkbildenden Elementen, dass es 
sogar eAt von dem Augenblicke an begann, das Eigenthüm- 
liehe zu werden, als welches es in der Menschengeschichte 
bis auf den heutigen Tag besteht, in welchen jene gewöhn- 
lichen in ihm erloschen; das Judenthum — so könnte man 
sich schärfer aussprechen — hub erst mit dem Aufhören 
der Nation an, in voller Kraftigkeit aufzublühn; das Volk 
erstand im Geiste^ wie es dem Leibe nach dem Tode verfiel. 
Mit dem Ende des ersten Exils und mit der Unterjochung 
unter die Römergewalt entwickelte sich in ihm die wel^ 
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bezwingende Macht der Offenbarnngp zu eigenthümlicber, in 
ihrer Art beispielloser, Lebendigkeit. Also ward in ihm die 
ZiBrstörung der Aufbau, die Zerstreuung das Bmdemiitel, 
die Vernichtung das I^hen. 

Vielleieht aber könnte Einer oder der Andere auf den Ge- 
danken kommen, es wäre dennoch ein politisches Centrum der 
YolkjBerhaltnng vorhanden, und zwar in der Messiasidee, wel- 
che dem Volke ins Exil folgte, und sich bis auf die gegenwärtige 
Zeit zu halten wusste. Wenn aber auch Vielen, und bis auf 
eine gewisse Zeit, dieser Messiasglaube die Aussicht auf 
eine politische Wiedervereinigung in den Tagen der Zukunft 
entgegenhielt, und somit für die Gegenwart ein Bindemittel 
und Mittelpunkt des Volkes abgeben mochte: so war er 
dieses in der That doch keineswegs. Schon die nächsteh 
Vorfahren der gegenwärtigen Generation, die jetzt im Grei- 
senalter stehenden Menschen, können davon zeugen. IdiQ^ 
ser so unsichere, so im Schwanken mit guter Absieht er- 
haltene Mittelpunkt ist schon über ein Säculum unter jene 
Lehrmeinungen verwiesen, die man bloss ihres Alters und 
ihrer Unschädlichkeit halber noch schont. Auch gab er 
sich gewiss nur noch hin und wieder bei dem roheren Theile 
des Volkes in heimlichen Seu£eern nach Befreiung von einem 
zu nahen und zu jammervollen Zustande kund, keineswegs 
aber als eine* bestimmte Erwartung, mit der es Ernst war, 
oder zum deutlichen Wunsche kam. Zudem haben längst 
schon die Väter der Synagoge selbst, gewarnt dnrch die 
vielen Pseudom^siasse mit ihren traurigen Folgen fürs Volk 
^^iBarcochba bis auf ScAatai Zehi^ den leichtsinnigen poli- 
tischen Messiasglauben so viel sie konnten und durften, in 
die weiteste Feme gestellt. Sie haben in dieser Absicht die 
Erscheinung des Messias an so ausserordentliche Vorzei- 
chen geknüpft, mit so übertriebenen Erscheinungen in Ver- 
bindung gebracht, dass ein Jedweder leicht einsieht, wie es 
ihnen mehr darum zu thun war, diesen politischen Mittel- 
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pnnkt des Volkes zu yerwisehen, mls ihn m befördern und 
zu beleben. Selbt Ton den Propheten wmrd diese Maass- 
re^el — wenn wir sie so nennen dürfen — befolget, indem 
auch diese die Messiasnahe an einen grossen, bisher noch 
ans Unmögliche grenzenden Friedensact der gesammten 
Natur, der uns einem Untergange derselben ähnlich er- 
scheinen muss, gebunden haben, wie das Weiden des Lam- 
mes neben dem Wolf, auch wenn wir diess nur parabolisch 
auslegen wollten. Diese höchste Unwahrscheinlichkeit bei 
der A^essiaserwartung ist denn auch so sehr in die Denkart 
des ganzen Volkes übergegangen, dass man spruchwörtlich 
ruft „ das ist ein Zeichen des Messias, ^^ wenn etwas ganz 
Unerwartetes, Wunderbares Torfallt, was ungefähr dasselbe 
ausdrückt als jenes „ nun fallt der Himmel ein ^\ 

Befragen wir die Geschichte und die Erfahrung an allen 
übrigen Völkern, so werden wir thatsächlich belehrt, dass 
alle bisher aufgeführten und naher beleuchteten Tolkbildeu- 
den Principien theils im jüdischen Volke nicht herrschend 
waren, theils, waren sie es gewesen, nach dem natürlichen 
Laufe der Zeiten, aufgehört haben müssen. In allen den 
Punkten, in welchen das Volksprincip der Juden mit dem 
anderer Völker übereinstimmte, hat diess Volk seinen na- 
türlichen Lebenslauf beendigt. Befragen wir ferner die 
Gegenwart, so werden wir noch nachdrücklicher von der 
Wahrheit dieser Thatsache überzeugt. Unverkennbar sehen 
wir> dass alles und jedes volkbildende Element, sofern es auf 
Volksthümlichkeit, Geschichte, Politik, Familienleben hin- 
ausläuft, nunmehr und schon lange völlig erloschen ist. 
Desshalb folgt das jüdische Volk der unwiderstehlichen 
Anziehungs- und Assimilations-Kraft grosser Yolksmassen, 
und folgt hierin ganz den Gesetzen der menschlichen Natur. 
^Es wird an den grösseren Körper des umgebenden Volkes 
angezogen, mit demselben vereinigt, mit dem es in dauern- 
der Verbindung sich befindet. Es spiegelt selbst die eigen- 
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thürolichen Localtone ab, die sich vom umgeliendeii Medinm 
auf dasselbe reflecüreii, es durch dring^en. Das jiiidische 
Volle wird da besonders assimiJirt, wo man diesem Natur- 
gesetze weni^ oder Iceine künstlichen Gegenmittel in den 
We^ ^ci^ hat. Dort, wo die Freilieit in vollem Sinne des 
Wortes herrscht , d. h. da wo sie überhaupt sich findet , 
wird der Jude siim wahren Autochthonen, selbst mit allen 
Unarten überthätiger und übermüthiger Nationalität. So ist 
er schon ein vollendeter Franzose in Frankreich, in Holland 
ein Holländer, wie er in Spanien ein Spanier mit aller 
Grandezza des sich fühlenden Hidalgo war. Selbst jener 
über die Grenze des Individuums hinausgehende £goismus, 
der sieh in sogenannter Vaterlandsliebe mit Feuer und 
Schwerdt offenbart, hat sich seiner aller Orten bemichtigt, 
und auch da noch, wo er kaum eine Heimath, geschweige 
denn ein Vaterland, sein nennen konnte, oder durfte. Diess 
Ist aber die natürliche Wirkung der gewöhnlichen ersten 
Eindrücke der harmlosen Jugend, die nur ihrer Liebe und 
ihrer Sehnsucht gewiss wird, und nur noch ferne das Klir-< 
ren der Ketten hört, an welchen ihre Gltern schleppen und 
sich zu Tode abarbeiten. Ist nicht der Jude selbst unter 
den ungünstigsten Verhältnissen in Deutschland zu einem 
gründlichen Gelehrten hin und wieder, und allenthalben» 
wo es die Umstände mit sich brachten, zum possierlichen 
Spiessbürger geworden, behaftet mit allen Thorheiten eines 
volksthümlichen Kleinstädters? Und so fehlen selbst die 
speciellsten Localfarben dem Juden nicht, und in solchem 
Grade gehört er der Nation an, unter welcher er lebt. 

Und dennoch ! dennoch ! Es ist ein geistiges Wesen, das 
mit jedem Juden emporwächst, das ihm, , mit der Mutter- 
milch eingeflösst, mit den Spielen der Jugend in die Seele 
einzieht, um diese ganz zu beleben und für immer mit sei- 
ner Kraft zu durchdringen, mit seiner Signatur zu stempeln. 
Es ist dasselbe, das der Knabe des kalten Nordens, an den 
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Ufern der Belte und der am heissen Ganges, der in der 
Berberei und der im freien Lande Nordamerika's, der 
Asiate wie der Europäer, in sich aufnimmt. Der Geist wird 
früh auf^esäugft mit andrer Nahrung als das Heidenthum je 
gewährt hat, er wird imprägnirt mit Anschauungen und 
Gredanken, deren sich das Heidenthum nicht bemeistern, 
denen es sjch kaum nähern konnte ; und da ward der roheste 
Judenknabe in göttlichen Dingen der Meister des gebilde- 
testen .und denkendsten Griechen. Was diese nicht zu den- 
ken yermochtea^ ward ^sein Elgenthum, ein Geschenk vom 
Himmel , das er unbewusst hinnahm > ohne es gehörig zu 
kennen und zu würdigen, ohne seinen Unterschied und sei- 
nen Werth dem Heidenthume gegenüber zu erkennen ; die- 
ses grosse, ganz eigen thnmliqhe Gedankengut, von dem 
diese und die folgenden Abhandlungen einen genauen Be- 
richt zu geben beabsichtigen, dieses heilige Kleinod war 
sein allgemeines Besitzthum , wie für das Volk sein €en^ 
tralfeuer, das Volkbildende Element. Daher jene Ersdhei- 
nung des Volkthümes aller zerstörenden Bindemittel un- 
geachtet und zum Trotze. Es ist ein geistiges Siegel^ ein 
scharfer Gedankenunterschied, eine unauslöschliche Geistes- 
differenz in den höchsten Anschauungen von Gott, Freiheit 
und Weltschöpfung, die in diesem Falle ein Yolkthum zu 
Stande gebracht haben, und so lange erhalten konnten; es 
ist die Kraft der Offenbarung Gottes. Dieses ganz eigen- 
thümliche Gepräge des Geistes, das in gleicher Art und 
Kraft selbst da noch walte t, wo die eigenthümliche Natio- 
nalität, in ihrer gewöhnlichen Bedeutung, in einer andern 
völlig untergegangen und erloschen istt, hat mit keiner irdi- 
schen Sache mehr was zu schaffen; sie ist der reine Ein- 
druck einer geistigen Macht auf das religiöse Bewusstsein^ 
und der Ausdruck eines ideellen Bürgerthumes in ausser- 
weltlichen Bezirken. Jener ganz eigenthümliche Grund ton 
des Judenthums, der, von den Localfarben europäischer 
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Ge^fttung überlftfiirt , seine ganz noTericennbare Grundfar- 
bnii^ ans der Tiefe heryorechimmern läset, ist der: dass 
j^des einzelne GUed dieses Volkes ^ solang es ßick nicht 
feierUeh von demselben getrennt und aus semer Gemeinschaft 
freiwälig ausgeschlossen hat, seinen Antheü nimmt an jener 
grossen Sendung in der Zerstreuung. Jedes Mitglied ist^ 
sei es wo es sei, schon durch sein bloss persönliches Dasein, 
ein Hieil jener grossen , uralten Missionsanstalt, die noch 
beständig unter der unmittelbaren Direction desselben. un- 
sichtbaren Oberhauptes besteht, das sie einstmalen vor etwa 
drei Jahrtausenden in Mesopotamien gest^'tet und gegrün- 
d^ hat, und deren erster Missionar, der ehrwürdige Stamm- 
vater Israels-, dessen erster Priester und erstes Opfer, 
Abraham war. Rnnd um die Erde hat sich diese Missions- 
anstalt, man weiss nicht wie, . verbreitet, und man Icann von 
ihr sagen, was der grosse Fürst Hispaniens von seinen 
Landen zu sagen pflegte, dass die Sonne nicht in ihnen un-F 
terg^he. Seine Gesandten ziehen zwar keinen Lohn, aber 
desto mehV* Leid; sie erwerben sich damit keine Ehre^ aber 
desto mehr Hohn. Und jedes Individuum ist eo ipso ein 
leibhaftiger, Protest gegen alles Heidenthum und jede phi- 
losophische Dogmatik. Das religiöse Element der Offenba- 
rung bildet dßmit nicht sowohl eine Sonderung, als viel- 
mehr einen schroffen Gegensatz gegen eine jedwede Idee 
von Gott, Freüieit und Schöpfung, die nicht ganz die der 
Offenbarung ist Sie giebt Ideen von göttlichen Dingen, 
die, wenn gleich vor der Vernunft gerechtfertigt, doch der 
Art sind, dass sie derselbigen Vernunft, als selbststftndigeni 
Principe eines Dogmatismus, schnurgerade widersprechen. 
Daher wird alles, was aus der Vernunft über jene göttli- 
chen Dinge als Lehren emanirt ist, durch die Offenbarung 
geleugnet; und hinwieder wird der Offenbarungslehre von 
der Vernunftlehre geradezu widersprochen. Alle Lehre 
ist demnach entweder Offenbarung, oder steht Im Wider- 
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Spruche und Widerstreite mit derselben, und in diesem 
Verhältnisse befindet sich das grosse, antike und moderne 
Heidenthum mit seiner Theosophie und Philosophie dem 
Jndenthume gegenüber, lieber dieses alles wird in den 
folgenden Abhandlungen, besonders in dem eigentlichen 
Schiboleth das Ausfiihrliche vorgetragen werden. 

Aus diesem ganz eigenthümlichen , dem Esoterischen 
meist unklaren, dem Exoterischen aber ganz unbegreiflichen, 
Verhältnisse einer zwiefachen Nationalität, die ohne isich 
gegenseitig zu stören, in so Tieljähriger Verbindung, in so 
engem Beisammen, verblieben sind; — aus diesem ganz 
wunderbaren Verhältnisse einer Bürgerschaft im Reiche 
Gottes neben einer Bürgerschaft im Reiche des Menschen 
— dein Bürger und dein Pilgrim, nennt sich der Psalmist — ; 
aus diesem ganz unerhörten Verhältnisse, das theils noch 
als Vorwand zur Ausschliessung, theils als Zugkraft zur 
Einkehr nach innen, dient und wirkt ; aus diesem Verhält- 
nisse darf man mit Zuversicht auf eine wirkliche Unver- 
mischbarkeit beider volkbildendeji Elemente, besonders 
jedoch auf eine überwiegende Kraft des religiösen, schlies- 
sen. Jenes geistige Band, das gegen alle Anstrengungen 
roher, brutaler Gewalten wie gegen alle subtilere Lösungs- 
mittel einer schlauen Sophistik und arglistiger Verlockun- 
gen, die zerstreute Heerde zusammenhalten konnte, deutet 
hin auf einen mächtigen Hirten, der hoch genug steht, um 
alle die Zerstreuten zu überschauen, und stark genug ist, 
sie vor dem Feinde, der sie gänzlich auseinander treiben 
möchte,' zu sichern. Gewalt und Verlockung im Verbände 
vermochten daher nur an den äussersten Extremitäten des 
Volkes zu bröckeln, aber nur selten und nur ausnahmsweise 
ihm ein edles Korn abzuringen. 

Sollte es noch wohl Menschen geben, welche andern, 
und schlechten Motiven die Schuld dieses aussergewöhn li- 
ehen Erdgnisses, dieses „Wunders aller Wunder^^ bei- 
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messen möehten? Hie und da findet man einige derartige 
Motive angegeben^ und es wird nicht unrecht sein, wenig- 
stens die hauptsächlichsten einer Betrachtung zu unter- 
werfen. Ausser den bekannten ?olkbiidenden Elementen, die 
oben erwähnt wordeti sind, hat man einen ganz eigenthümli- 
chenNatioiialcharakter des jüdischen Volkes, seine Hahitar- 
rigkeit als Ursache diejBer ausserordentlichen Volkserhaltung 
in Anschlag zu bringen versucht. Diese Eigenthümlichkeit 
ist um so mehr hervorzuheben, und der darin liegende 
Vorwurf um so unverwerflicher, als er ans der Mitte des 
Volkes selbst, und zwar aus uralten Zeiten von seinem 
höchsten Lehrer, von Moseh, ausgeht In dem öden Arabien 
' erwarb es sich schon diesen Titel, und er hat sich mit ihm 
fortgeerbt bis auf die gegenwärtige Generation. Wir wollen 
es zugeben ! Mag immerhin die neuere Zeit nicht versäu- 
men, bei jeder Gelegenheit den boshaftesten Gebrauch 
dayon zu ziehen, und ihn zum Nachtheile des Volkes in 
weltlichen Dingen, im Bürgerrechte, geltend zu machen. 
Betrachten wir indessen ohne Vorurtheil und mit ruhiger 
Ueberlegung, ob mit Recht oder Unrecht dieser Volks- 
charakter ^^en dasselbe benutzt worden sei, so möchte das 
Ergebniss sich wohl anders herausstellen. Denn jene muth- 
masslich noch bestehende Volks -Eigenthümlichkeit, die 
der Widersacher geltend macht, ist doch im Grunde 
das vollständigste Gegentheil von jener, wegen welcher der 
Prophet sein Volk straft Indem Moseh zürnend sagte 
„du bist ein Volk unbeugsamen Nackens, ^^ machte er dem- 
selben den Vorvmrf, dass es sich unwillig unter das geoffen- 
barte Gesetz beugte; es war eine Anklage wegen Neigung 
zur Abgötterei, Ungehorsam gegen das Gebot Gottes, Wi- 
derspänstlgkeit gegen seinen Erlöser. > — Wenn aber ein 
neuerer Ankläger von der Hartnäckigkeit als Volkscharak- 
ter spricht, so gescliieht es eben umgekehrt desswegen, 
weil es hartnäckig in der Treue, im Gehorsam, in der Be- 
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Mgvui^ des von Moseh empfangenen Gesetzes ist. Hätte 
Moseh diese Hin^gefoung, diese über Marter und Tod und 
Schande siegreiche Giaubenskräftlgkeit gesehen, sie damak 
an seinem Volke der Wüste erlebt: er hätte ihm doch für- 
wahr einen ganz entgegengesetzten Titel gegeben. Zwei 
ganz entgegengesetzte Bezeichnungen können eine und die- 
selbe Eigenschaft treffen, Je nachdem diese zu dem oder 
jenem Zwecke verwendet wird; und dergestalt ist höchst 
wahrscheinlich dieselbe Eigenschaft, die ihr jenes Wort 
des Vorwurfs zuzog, in ihrer Richtung aufs Grute, das Be- 
stimmende gewesen, wodurch sich dieses Volk besonders 
zum Gefässe jener Lehre geeignet hat, seine Vestig^eit und 
Treue. Geht es nicht eben so mit der Tapferkeit ? Hier 
macht sie den verabscheuungswerthen Mörder, dort den 
lorbeergekrönten Vater des Vaterlands ! Die Felsenvestig- 
keit, die beim Abbrechen des Thurmes die Arbeiter oft 
zur Verzweiflung bringt, war jenes Thurmes Ruhm und 
beste Eigenschaft. — 

Eine andere Volksthümhchkeit, von der sich besonders 
die Feinde des Volks grossen Nutzen versprachen, und die 
sie denn auch recht geflissentlich und mit besonderer Vor- 
liebe ins. Licht stellten, ist die einer heaondera Älugheü 
und List Nun wäre es zwar begreiflich, wenn man diese 
beiden Eigenschaften als Gleichgewicht der Halsstarrigkeit 
gegenüber stellte, und sagte, wie diese in jenen ihr Gegen- 
gift, ihr Aequipollent fänden. Dann wären sie aber viel- 
mehr als volkauflösende Elemente zu betrachten, wie sie 
denn auch in der That nicht anders wirken, wo sie wirken. 
Allein hiegegen streitet das Resultat der Volksdauer. Zwar 
mag es einzelne, nicht gar zu seltne Charaktere auch unter 
dem halsstarrigen Volke geben, die noch mehr Klugheit als 
Halsstarrigkeit besitzen, und -sich um jener Kleinigkeit hal- 
ber nicht länger quälen lassen wollen; es mag dagegen 
auch, und noch häufiger, andere geben, die weder Motive 
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der Klugheit, noch Grande der Vernnnft befolgen, and weil 
es Grewohnheit, oder ein ritterliches Ehrgefühl befiehlt, 
eher ein Gelächter der ganzen Welt und ewige Knechte 
bleiben möge^, als das leichte Geständniss, das .bloss dem 
JHunde abgefodert wird, eines unverschuldeten Irrthumes 
abzulegen sich entschliessen können, um damit raschen 
Fttss^ zu Ehren und Aemtern zu gelangen, das mag bei 
Einzelnen vielleicht der Fall sein : ein ganzes Volk jedoch 
ist nicht solcher Att, und kein Motiv der Art wird eine 
Anzahl von Millionen zugleich bestimmen. Auch blieb sieh 
die Wirkung gleidi, wo die Motive niedriger Art wegfallen 
raussten, wo die Reh'gion kein Hinderniss in Erlangung von 
Ehren und Aemteirn war, wie diess in Spanien vor der letz- 
ten Vertreibung der Fall war, und noch jetzt in Holland, 
Frankreich und Belgien der Fall ist. Jenes Motiv ist für 
ein Volk zu eng, zu abgeschmackt, und ganz ausser Ver* 
hältniss zur grossen Gottesidee in ihm, zu winzig für die 
Gegenwart, und zu verächtlich in jener langen Reihe ver- 
schmachtender, geplagter, bluttriefender Generationen, im 
mittelalterlichen Frankreich hatte der Baillif ein Recht, 
dem Judenvorsteher bei seiner Einsetzung eine Ohrfeige zu 
geben ; und diess Gesetz zu üben, mag wohl nur selten ver- 
absäumt worden sein, da es mitunter so geübt wurde, das» 
der Vorsteher daran starb. Man nannte dieses gemüthliche 
Gesetz des Mittelalters *) im Kunstausdrucke : colaphiser 
le juif. (Graf Rochechonarts eiserner Handschuh hatte da- 
mals den Tod des armen Maitre des Juifs veranlasst, und 
durch den Chevalier Bail, Paris 1^23, wird diess Factum 
erzählt in seiner Schrift: Etat des juifs en France etc.) 
War das nun wohl ein Zug von Klugheit und List, oder 
auch der Halsstarrigkeit, wenn sich ein maitre des juifs die- 



*) Ein Gegenstück zum jus primae noctis , aber noch sicherer 
u. a. m. 
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8er EinweihüDg^^ mit dem eisernen Handscliuhe des Ritters 
geduldig unterzog, und solchen Lohn einstrieh, bevor er 
sein Amt, das ihm sonst nichts einzutragen vermochte, als 
vieUeiclit noch ähnliche Handreichungen bei dem geringsten 
Anlasse, antrat? Ich mögte wohl dem Philosophen, Herrn 
Fries, diese Frage stellen, denn der kennt doch die grossen 
und heiligen Motive des Sittengesetzes als Virtuos, und hat 
sich auch mit den Juden beschäftigt! 

Es ist indess eine Resignation solcher Art, und die ein 
ganzes Volk vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Unter- 
gange rund um die bewohnte Erde seit Jahrtausendeil be- 
wiesen hat, eine solche Entsagung alles dessen, was das 
Leben sonst^ verschönt und wiinschenswerth macht , der 
Grösse, Macht und Ehre, ja des Lebens selbst; es ist eine 
solche freiwillige Duldung eines tausend- und noch einmal 
tausendjährigen Janmiers, ohne Stumpfsinn, einzig erklärbar 
aus einem noch stärkeren Gegengewichte, das diesem Volke 
noch mehr gilt und gegolten hat als die ganze Erde mit ihreiF 
tierrlichkeiten und Schätzen. Nur das Himmelsgut eines 
durch und durch Gott-erfüUtenBewusstseins, nur die Ma(;ht 
der Wahrheit, die lebendig erhält mitten im Tode, nur die 
Idee eines heiligen Gottesreiches war und i^t im Stande, 
dieses Wunder aller Wunder zu wirken, und wird auch seine 
Kraft so lange behalten, als noch ihm gegenüber in locken- 
der irdischer Schönheit, in verführerischem Reize einla- 
dender Genüsse, tückische Bestechung und unbarmherzige 
Gewalt das Scepter führen und die Weit lenken, d. h. bis 
zur Ankunft des Messiah. 

Das volkbildende und erhaltende Element des Juden- 
thums ist die Offenbarung, wiederhole ich zum Schlüsse. 
Die Zuversicht und die Gewissheit des Glaubens, der de- 
müthig wie erhaben, keinen Richterstuhl scheut und keinen 
verwirft. In ihr als unzerstörbarer Lebenskraft liegt die ewige 
Jugend des Volkes, die unvertilgbare Dauer des Hauses 
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Jnda. Auf solche Weise ^hört Jegliches Individuum dieses 
Volkes aum heiligten Bunde einzig als religiöse Person, weil 
das ganze Yolkslhum Religion, und nur sie, ist. Also ist das 
Judenthum fort und fort eine grosse Anstalt zur Erhaltung 
und Aufbewahrung jener urkundlichen Offenbarungen in le- 
bendiger That und Fülle, in einem ewig sich verjüngenden 
Gefasse. Es ist ein durch alle Zeiten sich forterbendes Pro- 
blem einer Darstellung der einzig wahrhaftigen Gottes- und 
Menschen-Idee in Wort und TÄof. Es ist die ewig lebendige 
Verheissung der dereinstigen Verwirklichung eines Reiches 
Gott^ auf Erden ^ jenes Tages, den neben uns auch die- 
jenigen erwarten, die sonst so vielfach in Art und Weise 
abweichen, und noch nicht allenthalben aufhören könnien, 
diejenigen zu hassen und zu plagen, die ihnen jene Gottes- 
idee als treue Boten zugetragen, und sie zum Verständnisse 
derselben vorbereitet haben. Hier steht der noch immer 
grünende alte Oelbaum PalSstina's, aufweichen das wilde Reis 
gepfropft worden ist ; noch steht er mit weit ausgebreiteten 
tausendjihrigc^ Zweigen und Wurzeln, die er im Lichte 
üb^r alle Reiche der Erde, in der Erde in tausendföltigen 
B<jden hinaussendet, und noch immer die unendlich schmerz- 
hafte Operation, die wilden Pfropfreiser der Nationen mit 
seinen eignen Lebenssäften und Kräften zu nähren, zu ver- 
edeln, mit grosser Geduld aushält, und noch immer bereit 
ist, auf dem Ehrenposten, den ihm eine weise Vorsehung 
angewiesen hat, auszuharren, bis seine Zeit erfüllt ist 



5 

Digitized by LjOOQ IC 



— 66 -^ 



JnnfU proluöion utdn Ut}tc. 

Wahre und faUebe Gefamgetmekmtmg der Vemwift unter dem 
Glauben. 

Hat unsere erste Prohision damit be^^onnen, eine g^öttliehe 
* und menschliche Berechti^ng nicht nur, sondern eine wahre 
Verpflichtung zur vernunftmässtgen-Pritfung der geoffen- 
barteti Lehre darzuieg^en; so mag die. gegenwartige damit 
schliessen, dass sie das Gegentheil der ersten, die G^an- 
gennekmung der Vernunft unter dem Glauben y in ihrem 
wahren und echten Sinne anschaulich macht. Es fehlt 
uns nicht an Gelegenheit, vielmehr giebt es deren nur zu 
Tiele, wahrzunehmen, wie eine und dieselbe Sache, je nach 
dem Gebrauche, den der Mensch von derselben macht, eine 
gute oder eine schlechte, eine schöne oder eine hässliche, 
dne natürliche oder eine widernatürliche Gestalt annimmt, 
uiid diess geschieht in konkreten wie in abstracten Dinpen, 
und vielleicht in letzteren mehr und ist in diesen von schäd- 
licheren Folgen, als in jenen; In dem Principe der Gefan- 
gennehmung der Vernunft unter dem Glauben zeigt sich 
auch diese Amphibolie. Hier ist dasselbe wahre Erkennt- 
niss ihres Umfangs und ihrer Kraft: dort, mehr als sklavi- 
sche Selbsterniedrigung; hier eine freie Selbstbestimmung; 
dort narrenhafte Augendienerei. 

Die menschliche Vernunft ist ein freigebornes Wesen, die 
höchste Kraftäusserung der unsterblichen Seele. Sie erkennt 
keine Fesseln, als die aus ihrer mitgeschaffenen Begrenzung 
mit Nothwendigkeit entstehen. Eine jede andere Gewalt 
von aussen her droht ihr mit Sklaverei, und diese haftet 
doch eigentlich nur auf Leibern. Sie kann höchstens 
durch Holzstösse hier, die Hölle dort, die zitternde Seele 
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einscliüeiitefii^ h^nmen kann sie nur die Kraft eines Ge- 
dankens, die Macht der Wahrheit kann sie nur beschränken. 
Und was hat Wahrheit Ton Holzstoss und Hölle zu hoffen, 
was Ten ihnen zu fürchten ? Soll sich mithin die Vernunft 
ir^ndwo ihrer angestammten eigenthümlichen Thätigkeit, 
soll sie sich ihres ewigen Rechtes der Untersudiuiig begeben, 
so muss sie diess durchaus, Termöge eines eben so wahrhaf- 
ten Cregenmotives, als das ihrer Wirksamkeit, nicht können v; 
soll sie sich hemmen und beschränken, so muss diess durch 
ibre e%ene Thätigkeit erwirkt werden, in ihr selbst den 
Bestimmungsgrund finden. Diess ist die natürliche Begren- 
zung, und eine solche, die nichts Drückendes mit sich führt. 
J^ Kräfte der Seele haben ihr volles Recht, ihren geiiü- 
genden Spielraum, der gerade eben die Weite hat, dass sie 
üku ausfüllen können. Was immer jenseit dieser Grenzen 
d&t Natur li^t, kann zwar ein Ahnen, eine Sehnsucht er- 
regen, aber nicht jenes Missbehagen einer Einengung, keine 
KeriLergefühle. Die natürliche Begrenzung, die von. Gbtt 
eingesetzte, ist, gleich allem, das aus Seiner Hanid uns zu- 
kommt, nicht mit Pein und Gewaltsamkeit vermischt, und 
kein Mensch fühlt sich gefangen, so lange die Länder der 
Erde ihm offen stehen ; und dennoch ist die ganze Erde nur 
der Tropfen am Eimer. Wie ist nunmehr die naturgemässe 
B^renzung, und derzufolge die naturgemässe Gefangen- 
nahme der Vernunft unterm Glauben beschaffen, und wie 
die unnatürliche, gewaltsame? 

. Zweierlei Dinge müssen vor allem unterschieden und 
vestgestellt werden , bevor wir unsern Fragepunkt weiter 
führen können. Das erste ist: was soll eigentlich gefangen 
genommen werden; und das zweite: durch wen? Wollten 
wir aufs erste die Antwort geben, eben die Vernunft, und 
sie in allen ihren Thätigkeiten und Richtungen; so würden 
wir uns der bekannten Einwendung bloss stellen, dass wir 
ja nur diess Organ zur Aufnahme des Göttlichen besitzen. 
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and dass dieses Aufnehmen ein Vernehmen, einVerstehen^ 
wenn auch kein Begreifen, sein müsse. — Ich kann mithin 
nicht von der Vernunft in ihrer ganzen Thatigkeit reden, 
wenn gesagt wird, sie solle unterm Glauben gefangen ge« 
nommen werden. Mithin muss es ein anderes in der Ver- 
nunft, als das Vernehme^ide in ihr sein, das gemeint ist. 
Aber welches andere? Die Vernunft hat in ihrer natürli* 
chen Beschränktheit doch immer Raum genug, eine oder 
die andere Lehrmeinung aufzustellen. Diese Lehrmeinun- 
gen, mögen sie nun Gegenstände betreffen, welche sie wol- 
len, sind die Schlüsse aus Vordersätzen, diese sind aus Er- 
fahrungen gebildete Urtheile ; die Erfahrungen sind Kinder 
der Beobachtungen, der Untersuehungen; aber die Unterr 
suchungen und Beobachtungen sind Erzeugnisse der Sinnen- 
eindrücke, und diese sind unsicher. Mit dieser Unsicher- 
heit des Grundes und Bodens wird das ganze Gebäu wa- 
ckelig; das wird die Vernunft, indem sie sich diess Grebiu 
verfertigt hat, gewahr; dort ist es ihr zu lose, hier zu dicht; 
dort schwankt es> hier stockt es; dort ist es zu licht, hier 
zu finster. Und indem sie dieses sich klar macht, heisst sie 
eiQ kritisches Vermögen. Sie baut und reisst ein, und wenn 
wir dem Resultate eines der scharfsiiim'gsten Philosophen 
seiner Zeit Zutrauen schenken, so besteht eben ihre Haupt- 
kraft im Einreissen und Kritisiren, nicht aber im Aufbauen 
und Befestigen. F. Bayle lehrt und beweist es an mehr als 
einer Stelle: que notre raison est plus propre ä d^molir, 
qu'ä bätir. Und wer noch etwa daran zweifelte, den dürf- 
ten wir unbedenklich an alle Philosophen jeglicher Art 
verweisen, selbst an die dogmatischsten, die so lange gewiss 
Recht haben, als sie zur Rechtfertigung ihres neuen Sjste- 
mes das ihrer Vorgänger kritisiren, aber sobald sie wieder 
selbst SU bauen anfangen, in die gewagtesten und bedenk- 
lichsten Behauptungen verfallen, und nicht länger auf ihren 
Kritiker warten dürfen, als ihr Vorgänger auf sie gewartet 
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hftt. Wie Iftn^e wird es denn noch danem, bis die Schöpfung 
der Weitailsklümpchen des allerneuesten Materialismus in 
Ihr Nichts gerüttelt wird ? Wie lan^e, bis der ^gag, der 
so manehen Philosophenköni^ niedergehauen hat, auch sein 
gleiches Schicksal erfahrt? *) Ich rufe mit Cicero willig aus : 
mihi non tarn facile in mentem Tenire solet, quare verum sit 
aliquid, quam quare falsum. De not, Deor. 

Wir sehen an dieser philosophischen Aufseherei und 
Het^agd die natürliche altherkömmliche Art, wie die Dog- 
men und ganze Lehrgebäude der Vernunft auf eine sichere 
Weise gefangen genommen und abgethan werden. Wer 
fängt sie denn? Niemand, als wieder die Vernunft; wer 
könnte es auch anders? Und womit fangt sie dieselbe und 
vernichtet sie? Abermals mit der Vernunft nach dem Ge-r 
^tae des Widerspruchs. Die Vernunft verwandelt sich, wie 
die Kammer der Edlen In monarchischen Freistaaten, aus 
einem gesetzgebenden Körper In einen richterlichen, und 
zieht ihre eignen Werke vor den unpartheiischsten und 
schonungslosesten aller RJchterstähle der Erde. So haben 
wiv es uns klar gemacht, was in der naturgemässen Art in der 
Vernunft gefangen genommen wird, und was gefangen nimmt. 

In diesei; Prblusion aber ist die Rede von der Gefangen- 
nehmung der Vernunft unterm Glauben. Das kann nun nicht 
bedeuten, die Unterjochung der Vernunftlehren gegen 
etwaige andere, von diesen abweichende, die uns mitgetheilt 
sind zum blossen Glauben ; denn jene Behandlung erfahrt 
das Vemunftdogma von der Vernunft selbst, ohne Mitwir- 
kung irgend eines Dritten. Es kann also nur heissen: Ge- 
fangennehmlmg des Richteramtes der Vernunft in Beziehung 
auf den Glauben, und von der haben wir. in der ersten Pro- 
lusion die Unrechtmässigkeit nach menschlichen Gesetzen, 
und nach den Geboten des Glaubens selbst in seiner ältesten 
Urkunde, dargelegt. 

*) \Gt^\.J.F.H€rharts Metaphysik II. Synechologie § 267 sqq. 
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Es ist mithin die Oefangennehmnnf dtr Vernuaft, als 
eine empörende Misshandlun^ des erhabensten Gotteswer- 
kes , als eine Verdnmpfnng nnd Bethömng der Mensdien- 
seele, eihe abzuweisende Methode der Gewalt, die noch 
obendrein den Fehler der Yer^SngfHehkeit und der Nuta- 
losi^keit hat. Indessen könnte diese Maxime noeh ^ue 
andere Bedeutung haben , in der der Act allerdings mit 
einer Art Ton Gewaltsamkeit Torgenommen, allein von der 
Vernunft selbst Torgenommen wird , daher sieh wieder in 
ihrer eignen und naiturgemSssen Beschaifenheit begründet, 
und das Gewaltsame des Anscheines wiederum Terliert; 
diese aufzusuchen ist der Vorwurf der^ gegenwärtigen Un- 
tersuchung. 

Wenn wir uns vorstellen, die Offenbarungslehre entkalte 
Aussagen und Aufschlüsse über dieselben Gegenstande, über 
welche die dogmatisirende Vernunft belehren will, die die- 
* sen Lehren der Vernunft unähnlich , ja widersprechend 
sind: so könnte das Gefangennehmen der Vernunft unter 
dem Glauben darin bestehen, dass wir jene Aussagen der 
Offenbarung trotz dem Widerspruche mit der Vernunft au 
unserer Ueberzeugung machen. Zur Rechtfertigung dieser 
Gewaltthätigkeit gegea die Vernunft^ die begreiflich üire , 
Vorrechte nicht ohne hinlängliche Motive aufgeben kann, 
ist erfoderlich: 1) dass die Vernunft nach gehöriger Durch- 
musterung ihrer Mittel und ihres Gebietes vollkommen 
inne werde, dass die Lehre des Glaubens eine wirkHch 
anderey als die der Vernunft, sei, und in welchen Punkten 
sie das sei; 2) wesshalb es der Vernunft nicht raög^ 
l|ch sei, irgendwann und irgendwie aus ihren eignen Mit- 
teln zu denselben Resultaten zu gelangen: 3) dass diese 
Resultate des Glaubens in' der Wahrheit dennoch über die 
der Vernunftdogmatik den Sieg davon tragen , und Aussa- 
sagen enthalten, die unserer Natur mehr entsprechen und 
unsere Zustimmung gebieterischer fodern, als alle Lehren 
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^ der Vernwoft, wo und wiesle mis auefa gpegebea werden« — 
Fast könnte es das Ansehn g^ewinnen, als ob diese Anfode- 

- rmigen der Art wären, nnd eilends also gestellt worden 
wären, um eine Tolikommene Unmöglichkeit des Principes 
der Unterordnung^ der Vernunft nnter den Glauben vest- 
anstellen. Es hat allerdings etwas, das an die Unmöglich- 
k^t eines Widerspruches erinnert, wenn behauptet wird, 
eine Lehre solle wider die Vernuriftlehre sein, und doch 
den Beifall derselbigen Vernunft durch ihre eigne Aussage 
erhalten müssen, wenn sie in der Eigenschaft eines Glau- 
bens uns nöthigen soUe, unsere Vernunft unter ihr gefan- 
gen zu ndmien. Und doch ist es nicht anders, und es mnss 
eine solche Lehre geben , wenn es sich 00 Terhält , wie 
das Resultat des kritischen Vermögens unsers Geistes es 
angiebt. ]>ie OperationeH der Vernunft, in denen sie ein 
für allemal sich nicht gefangen nehmen lassen kann, sind 
die krüüchen; es bleiben mithin nur die gegenüber ste- 
henden übrig, und das sind die dogmatischen. Diese 
Aussagen mm sollen gefangen genommen werden, die Leh- 
ren der Vernunft sollen subigirt werden, das ist die Auf- 
gabe« Die Vernunft, um sich selbst zu unterdrücken, muss 
vor allem nun Kriterien haben, an denen sie das Ihre von 
dem Andern wohl unterscheiden kann, Sie wird und muss 
diese Unterscheidung desshalb genau Tornehmen^ damit 
sie rieht in den lächerlichen Fehler verfalle , sich unter 
sichy ihr eigen Dogma unter demselben Dogma in einer an- 
dern Verkleidung gefangen zu nehmen. Es ist augenschein- 
lich, dass sie ohne eine solche Unterscheidung Gefahr 
läuft, in den genannten Irrthum zu verfallen, somit in der 
Runde ohne von der Stelle zu rücken herumgeführt zu wer- 
den, und das gar nicht gethan zu haben, was die Federung 
besagt, nämlich sich nicht unter dem Glauben gefangen ge- 
geben zu haben. Alsdann erst ist von einem solchen Ge- 
fangennehmen die Rede, wenn sieh die klare Nachweisung 
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dej Verschiedenheit und der Wahrhaftigkeil dieser Abwei- 
chungen, mithin auch der Unwahrheit des Vernunftdogma*», 
herausgestellt hat. In diesem Falle aber wird auch diese 
Maxime ein dringendes Erforderniss, eine unumgängliche 
Nöthigung enthalten, und der rationalistischste Rationalist 
wird nichts Erhebliches mehr gegen dieselbe einzuwenden 
haben, eben weil sie sich von selbst als natürliche Nöthi- 
gung ergiebt. *) 

Dieses Gefangennehmen der Vernunft unter dem Glau- 
ben ist nun auch keineswegs so neuen Ursprungs; es ist 
vielmehr lange gelehrt und geübt wprden, ehe es Forde- 
rung der Oifeabarung ward. Aristoteles spricht von einer 
nloTig ähnlicher Art und ähnlicher Kraft In seinem achten 
Buche der Physischen Vorträge im dritten Capitel. Es wird 
in diesem Capitel das Problem der Bewegung, und zwar 
der Theil des Problemes behandelt, woher es komme, dass 
einige der Torhandnen Wesen bald sich bewegen, bald ru- 
hen, da doch nothwendiger Weise alle Dinge entweder ewig 
ruhen oder ewig sich bewegen müssten. Nachdem nun der 
tiefsinnige Stagirite dieses Thema wie eine oontrapunktirte 
Fuge durch alle Modulationen der Betrachtung durchvariirt 
und jegliche Seite des Fragepunkts in sein elgenthümliches 
Licht gestellt hat, beschliesst er die Rede mit dem Ausspru- 
che: n^ibg UTtavTa yuy tuvtu Ixavri (Jila niajig: für die Ent- 
scheidung von diesem allen ist erfoderlich der einzige Glaube, 



*) Sclbt die Anhänger des gewöhnlichen Rationalismus würden 
in dieser Art die wahre Erledigung ihrer Intention finden 
können. Ihr Feliler, der ihnen auch, wenn sie überall nur zur 
Einsicht zu bringen wären, nachgewiesen ist (z. B. dem Hei- 
delberger K. R. Paulus in der Schrift: die Lücken des He- 
gelschen Systems v. Dr. C. Fortlage, Heidelberg 1832. p. il. 
12. Anm. 7), besteht aber darin, dass sie ein Vernuiiftergeb- 
niss selbst, das nicht einmal ein Yernunftdogma ist, zu ihrer 
Lehre erheben, und in übermässig seichter Denkweise nicht 
einmal wissen^ was und wo es ihnen fehlt. 
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Es ist aber in dieser Stelle die Rede Ton.der niedrigem 
Art der ninTig, fides, Glaube, nämlich, dem unmittelbaren 
Sinnenzengnisse im Geg^ensatze zur absoluten Vernunft- 
theorie der nothwendigen Bewegung oder Ruhe. Im achten 
Capitel dieses Buches ist die Rede von der ewigen, stätigen, 
von der Kreisbewegung, und da heisst es: ij ntan^ ov 
fiwov im Tfjg ulod-ijaemg' dXXa xul inl TOuXdyov, der Glaube, 
das unmittelbare Furwahrhalten sei nicht bloss inBeziehuug 
auf Sinnenwahrnehmung geltend, sondern auch in Beziehung 
auf VemunftdiAge. Und gleich am Ende dieses Capitels 
findet sich ein Beispiel der nioTig der zweiten Art, indem 
er von der Unendlichkeit der Theile innerhalb einer Be-: 
grenzuBg redet; er spricht: in dem Zusammenhängenden (6V 
TOI Qvnsxei) sind zwar unendliche Mitteltheile (^rmtiQa iifihr^ 
aber nidit in der That (iiT€>t6;(e/a), sondern in der Mög- 
lielikeit (ßwauBi). Wer die Lehre von den Antinomieen im 
Continuttm kennt, die Untersuchungen des Aristoteles über 
diese Probleme kennt und die neuern höchst scharfsinnigen 
Forschungen des berühmten Herhart mit ihnen vergleicht, 
wird inne werden, was es mit dem Worte nlfiTtc^ fldes, 
Glaube, in diesen Dingen für eine Bewandtiuss habe, und 
dass unsere Erörterung derselben die richtige sei. In einer 
der Frolusionen zum zweiten Abschnitte dieses Buches wird 
sich Gelegenheit finden, diese wahrhaft der Vernunft über 
sich selbst abgenöthigle Fides, diesen Glauben, in Gegen- 
ständen der Physik zur vollkommenen Anschaulichkeit zu 
bringen, und demnächst den höchsten in göttlichen Dingen 
und ihter Offenbarung gehörig vorzubereiten. 

Dreierlei Operationen würde sonach das natürliche und 
vernunftmässige Gefangennehmen der Vernunft unter de^n 
Glauben, bevor es zu Stande kommen kann, erheischen. 
1) Die Vernunftkritik, d. i. Selbstbegrenzung der Vernunft 
nach Durchsuchung ihres Kraftvorraths und ihres Unifan- 
ges. 2) Erkenutniss ihrer eignen Productioneii an unfehl- 
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baren Charakteren, so dass ein Vernunftdogma nimmer- 
mehr für ein Offenbarun^sdog;ma ans^e^eben werden kann 

3) Ueberzeng^ng^, dass in diesem Yernunftdofpma ein selbst- 
vernichtender Widerspruch enthalten, mithin in ihr keine 
Bernhig^ng^ der Wahrheit zu finden sei. Auf diese drei 
einleitende und Torbereitende Operationen kann sodann 

4) folgen die Gefangennehmnng der Vernunft, d. i. das 
Eingeständniss derselben, dass die Lehre der Ofienbarui^ 
eine unmittelbare Zustimmung erheische, wie die Wahr- 
haftigkeit des Sinnenzeugnisses, vermöge dessen ein und 
derselbe Körper bald in Ruhe sich befindet, bald in Be- 
wegung ist. Eine Resignation der Vernunft, indem sie aus- 
sagt : diese Lehre ist zwar gegen das, was ich Wissen nenne f 
allein sie ist d esshalb mir doch als wahr, jenem gegenüber, 
anzunehmen ; denn in meinem Wissen ist der Widerspruch 
die Wahrheit, also keine Wahrheit, wie im Physischen, und 
das wahrhaft Seiende ist das, was keinen Widerspruch, 
keinen Gegensatz zulasst, die Substanz, das wahrhaft Seiende. 

Diesen Glauben nun suchen wir in seiner gan^^en Eigen- 
thümlichkeit dem aufmerksamen Leser mitzutheilen, und zu 
.geigen, wie ungezwungen dieser das herbeiführt, was kein 
Bann und kein Giaubensgericht für die Dauer vermocht hat, 
nämlich die Gefangennehntung der Vernunft unter d^m 
Urlauben in seiner Wahrheit und Freiheit. 
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Kritik des Offenl)arungsbegl*iffes. 



Falenin intelligere est qnidem sapfentiae, sed hamanae, 
vernm aotem ecire , divinae est eapientiae. 

Laetant. 

Cap. 1. 

Aufgabe 'Problem. 

In den Prolasionen ward der g^enei^te Leaer in das nnn Fol- 
gende bloss eingeleitet. Sie sollten als EIxposition zu der 
nächstfolgenden speciellern Untersuchnn^ fuhren, die sich 
damit befasst, den Gegenstand, der fast nur gesprächsweise 
emgeführt ward, nunmehr schärfer aufzufassen und sorgfäl- 
tiger zu prüfen. Besonders war es in diesen Vorbereitungen 
darauf abgesehen, die Art und Weise nebst dem Stand- 
punkte anzugeben, in welcher und Ton welchem aus dieser 
Gegenstand, die Offenbarung, unserer Betrachtung sich dar- 
gestellt hat. Zu dem Ende ward in der ersten die Rechte 
raas^igkeit der beabsichtigten Behandlung herrorgehoben. 
Es hat sich nämlich, und nicht allein in denjenigen Offen- 
bamngslehren , die Ton einer wissenschaftlichen strei^^ 
Behandlung ihr Dasein gefährdet furchten , sondern auch 
in solchen, in welchen diess nicht der Fall zu sein scheint, 
ein irriger Wahn und eine kleinmüthige Furcht traditionell 
fortgeerbt, dass sich unsere Vernunft in Glaubensdingen 
kein Urtheil herauszunehmen habe , dass sie nicht einmal 
daran gehen dürfe, mit ihrem kritischen Fühlapparate sie 
zu umspannen ; sondern dass sie höchstens — weil man 
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nichts fand, womit sonst — mit ihrer Empfönglichkeit die 
Offenbarung auf Treu und Glauben Iiinnehmen müsse, und 
fnr die Echtheit der Sache — es lH)ten zugleich Viele Ver- 
schiedenes aus, und es rausste doch immer, wo nicht ge- 
wählte doch unteMMDhieden werden — keinen Gewährsmann 
haben dürfe oder könne, als das Gefühl des im Innern Er- 
lebten. Solche Tradition hat nun zwei entgegengesetzte 
Nachtheile im Geleite. Entweder Hess sich das freithätige 
Geisteswesen wirklich in Fesseln schlagen, und es erzeugte 
sich jener unter dem Namen des Aberglaubens bekannte 
Druck, mit all seinem widerwärtigen Gefolge von Trägheit, 
GeistesTerfall, Ketzergericht, H^xep-Furcht und Processen 
und der schmählichsten Sklaverei ; — oder der freigeborne 
Geist Hess sich nicht durch Henker und Hölle entwürdigen; 
dann erschien eine hidöse Skepsis und der trostloseste 
Unglaube^ als Folge allgemeinen Misstrauens , noch häufig 
gepaart mit einer oberflächlichen Logik, und gieng als Denk- 
gläubigkeit, als jene lächerliche Maus aus der bergeshohen, 
nüchternen Gelehrsamkeit zu Tage. Wer würde diese so wi- 
derwärtige Geburt der Freiheit doch nicht immer noch 
jener ersten Geistesverdumpfiing Torziehn, wenn sip sich 
nicht philosophisch spreitzte und auch ihre geheimen Ketzer- 
gerichtsordnungen, als heimliche Clausein und Zusatzarti- 
kel, mit sich herumtrüge? — Fehlt nun auch im zweiten 
Falle die Kraft des Geistes, die eine solchartige Prüfung 
fodert, wie man es nicht anders aus ihrem Producte ent- 
nehmen kann: so ist doch eben so unTerkennbar jenes an- 
geerbte Vorurtheil des noli tangere Mitschuldiger der Zwit- 
tergeburt, wie es im ersten Falle d^r alleinige Grund des 
Barbarismus war. Desshalb, und kraft eines unverlierbaren 
geistigen Adels, der einer so heiligen Gabe des heiligen 
Gottes nimmer fehlen kann, und kraft des Adels jener an- 
dern Gabe im Menschen, die ihn über die ganze Thierwelt 
hoch emporhebt, und die man nicht zum Geckenspiel der 



Digitized 



by Google 



— 77 — 

Narren- und Eselsfeste teuflisch missbranchen soll, ist die 
^ttliclie nnd menschliche Befagniss znr Kritilc der schärf- 
sten Art, znr wahren Feuerprobe der Wahrheit, unzwei- 
felhaft erwiesen worden. Die zweite Prolusion sollte den 
formellen Unterschied beider Religionsarten, der geoffen- 
barten und nichtgeoffenbarten, im Betrachte ihres Ur- 
sprungs und ihrer Verbreitung zeigen. Es that sich an diesem 
Orte schon durch die Gegensäüse. ein eigenthümliches Yer- 
hältniss kund, das als unfehlbares Merkmal die Offenbarung 
bezeichnet und von Nichtoffenbarung sondert. Diess Merk- 
mal jedoch war ein weniger erkennbares, indem sich jede be- 
stehende Religionslehre dasselbe Tindicirt; wenigstens moch- 
te seine Anwendbarkeit als Unterscheidungsmittel nur von 
sehr zweifelhaftem Gebrauche sein. Die dritte und vierte 
Prolusion sind nur Fortsetzungen der zweiten, und die fünfte 
die Kehrseite der ersten. Diese fünfte war bestimmt, dasje- 
nige, was als schädliches Yorurtheil in der ersten nachgewie- 
sen wurde, nunmehr als wahrhaftiges Princip aus einer inne- 
ren Nöthigung und Selbstbeschränkung der Vernunft selbst, 
abzuleiten. Dort war von der Freiheit der Vernunft in ihrer 
zwiefachen Rechtmässigkeit die Rede ; hier von der Gefan- 
geimehmung derselben unter gleich wahrem Rechtstitel. 
Und so, nachdem der Leser seinen Standpunkt neben dem 
Schreiber eingenommen hat> mag die Untersuchung ihrem 
vorgeschriebenen Wege folgen und ihr Ziel mit Vestigkeit 
und Sicherheit ins Auge fassen. 

Das Werk, das gegenwärtig begonnen werden soll, war 
von jeher ein tief gefühltes Bedürfuiss, zu dessen Ausfüh- 
rung indess wenige Aussicht war, und woran sehr Viele aus 
guten Gründen zweifelten; dessen Fehlen vielfältiges Irren 
und Verirren zur Folge hatte; dessen Gelingen diejenige 
Beruhigung des menschlichen Gemüths und diejenige Be- 
friedigung der menschlichen Denkweise herbeiführen würde, 
die nur zu lange den eigentlichen Rehgionen des Men- 
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gchentlmins fehlten ; und dessen VoUeiidnng in einem Mtsge, 
wie keines anderen, snr Verherrlithung^ und Bevestifung 
unsers Glaubens, so wie zur wahren Verdiirung Gottes im 
Geiste und in der Wahrheit leiten müsste. Unsere Aufgabe 
heisst: 

Ein charakteristisches Merkmal ist zu suchen^ durch 
welches mit völliger Gewissheit jedem denkenden Men- 
- sehen erkennbar wird^ ob irgend eine gegebene Kunde 
von den göttlichen Dingen eine Offenbarung sei, oder 
nicht. Das Problem ist: Giebt es eine geoffenbarte 
Religion; und welche ist es? 

Cap. 2. 

Nähere Betrachtung des Unternehmens, 

Wir wollen, um uns die Aufgabe näher zu rücken, vor- 
läufig einmal hören, was ein berühmter Geschichtsschreiber 
der Philosophie über die Eigenschaft, die Wichtigkeit und 
das Vorhandensein eines solchen Charaktermerkmales aus- 
sagt. Dr. JF. &. Tennemann lässt sich also über diesen Ge- 
genstand vernehmen: *) 

„Der Offenbarungsglaube würde Ueberzeugung, Bern- 
„higung, Befriedigung gewähren, wenn nur erst das 
„ Eine ausgemacht wäre, dass etwas unmittelbare Offen- 
„barung Gottes sei; wenn untrügliche Merkmale ge- 
„ fanden wären, an denen man eine göttliche Offenba- 
„rung von allem, was nicht eine solche ist, unterschei- 
,;den könnte; wenn eine Offenbarung nicht ein über- 
„ sinnlich Factum wäre, welches ohne Gründe nicht 
„angenommen, welches jaber auch durch keine Gründe, 
„weder a priori noch a posteriori apodiktisch bewie« 
„sen werden kann." 



*) S. dessen Geschichte der Philosophie. 6tes Hauptst. unter der 
Ueberschrift : Philosophie im Dienste der Theologie. Im 7tea Bd. 



Digitized 



by Google 



^ 79 -. 

Ans dieser Aussalze Teiuiemanns geht nun ganz deutlich 
hervor, erstlich die vollkommene Abwesenheit eines zu-- 
llnglichen Canons, zweitens daa grosse Bedürfniss seiner, 
und die grosse Wohlthätigkeit desselben, und endlich drit- 
tens die vollkommene Verzweiflung an der jemaligen Ver- 
wirklichung desselben, ja an seiner Möglichkeit« 

Bei dieser Gelegenheit müssen wir nun vor allem un- 
^rm redlichen Geschichtsforscher der Philosophie das zum 
Ruhme nachsagen, dass derselbe durchaus ofien und red- 
lich zu Werke gegangen ist. Er hat es verschmähet, mit 
dem Worte Ofienbarung das verwegne und frevelhafte Spiel 
zu treiben, das sich so viele Andere haben zu Schulden 
kommen lassen, und unter diesen namentlich F. H. Jacohi. 
Diesem aber ist es unter allen am wenigsten zu verzeihen, 
weil gerade er der Mann war, der es am besten verstand, 
verworrene Begriffe zu entwirren, und weil er denselben 
Tadel, der hier gegen ihn ausgesprochen wird, und der 
späterhin seine Rechtfertigung finden soll, gegen seine 
philosophischen Gegner, geltend macht; wie er auch das- 
selbe Lob, das hier unserm Tennemann gezollt wird, Kanten 
zuspricht, indem er von diesem sagt: er habe nicht mit 
den Worten Gott^ Unsterblichkeit y Tugend ein freveatli- 
ches Spiel getrieben ; sondern sie in dem Sinne genommen, 
in welchem sie der gemeine Menschenverstand zu fassen 
pflegt. Auf ähnliche Weise galt dfM&#'kuch unserm redli- 
chen Geschichtsforscher der Begriff der Offenbarung als 
ein solcher, als welcher er dem schlichten gemeinen Ver- 
stände gilt, gegolten hat, und je gelten wird ; als eine Be- 
kanntmachung von Thatsachen geistiger Arty v^n welchen 
vnry ohne diese Mittheilung — durch Gott unmittelbar, oder 
göttliche Boten — und so auch vor dieser Kundgabe der- 
selben keine Krkenntniss besassen, auch nicht, vermöge der 
uns natürlicheny vom Schöpfer oder der Natur uns zugetheil- 
ten Kräfte der Erkenntmss besitzen oder ertperben konnten. 
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Da wir im Verfölge dierar Verhandlungen nns Teran- 
*la8st sehen werden, wiederholt auf diesen, sonst so edlen, 
so vielfach anregenden kritischen Philosophen, F.H. Jacobi, 
zurückzukehren, und dann unTerhohlen und klar darzulegen^ 
was ihm das Wort Offenbarung gegolten habe: so lassen 
wir liier vorläufig, auf die Gefahr hin, den Vorwurf, eine 
Ungerechtigkeit im Urtheile gegen diesen so rühm« 
würdigen Mann begangen zu haben, auf uns zu ziehen, 
den Faden fallen. Es weiss keiner besser, als eben der 
Verfasser dieser Untersuchungen , wie viel man diesem 
Philosophen, als einem rücksichtlosen und scharfsinnigen 
Forscher, wie viel ihmf als einem freimüthigen Vertheidiger 
der Wahrheit gegen eine hinterlistige Sophistik, Dank schul- 
dig sei. Vielleicht sind es selbst seine so geist- als licht- 
vollen Vorarbeiten, die es möglich gemacht haben, eine 
Aufgabe wie die gegenwärtige aufzustellen, und das grosse 
Problem der Jahrtausende seiner endlichen Lösung entge- 
gen zu fuhren. Auch weiss ich recht gut, welcher Meinung 
gerade in dieser Beziehung entgegen getreten werde, und 
dass gerade dieser Philosoph es ist, dem man die vollen- 
detste und reinste Auffassung der Offenbarungslehre zu- 
schreibt. Allein alle diese Rücksichten sind nicht hinläng- 
lich, jenem obigen Ausspruche eine mildere Wendung zu 
geben, und der einsichtsvolle Leser wird ersucht, nur noch 
eine kurze Zeit sein Urtheil zurückzuhalten und das hier 
ausgesprochene im Sinne aufzubewahren. Es hat dieser 
Philosoph (um vorläufig nur anzudeuten, worin das Fehler- 
hafte und Verwirrende seiner Darstellung bestehe) emer- 
seita der uienschlichen Vernunft eui erzeugendes Moment 
in der Offenbarung zugestanden; und wiederum anderer- 
seits dasselbe erzeugende Moment gegen den philosophi- 
schen Dogmatismus seiner Zeit, und früherer, auf ein Mi- 
nimum herabzusetzen , ja es ganz zu annulliren unternom- 
men. Damit gestaltete sich ihm ein wesenloses Zwitter- und 
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MiUelding^, oder vi^lmehl' ein wsnkender Schwebebe^riff, 
welcher- der einen, philosophischen, Anschanungsweise eben 
80 widerwärtige werden mnsgte, als der andern ungenügend 
und falsch (der religiösen). Und daher trug dieser im 
Fache der Kritik nnTergleichliche Denker das Seinige dazu 
bei, im Positiven. Jen er Lebensfrage durch einen verderbli- 
chen Vergleich, und eine unangemessene Vermittelung neue 
Nebel und neue Verwirrungen herbeizuführen, er, der be- 
stimmt, und nahe daran war, diese Angelegenheit durch 
ein vorurtheilfreies Forschen bis au ihr endliches Ziel zu 
bringen. Er beging den grossen Fehler, dem geistigen Ver- 
nehmen im Menschen, der Vernunft In seiner Sprache, die 
zur Aufnahme der Mittheilung bestimmt und geeignet ist, 
dem Organe im geistigen Menschen, das den Hunger nach, 
der Lehre empfindet, die Sehnsucht hat nach dem Inhalte 
einer ihm bis zur Mittheilung unbekannten Botschaft, auch 
zugleich den Inhalt derselben, die Speise, den Stoff zur 
Befriedigung ihrer Sehnsucht, ihres Bedürfnisses, zuzuer- 
kennen. Er legte in das geistige Wesen des Menschen Frage 
und Antwort, Foderung und Leistung, Bedürfniss und Be- 
friedigung. Doch darin unterschied er sich von allen an- 
dern Philosophen, dass er dieses, von dem vernehmenden 
Geiste (der Vernunft) sich selbst auf ihre Frage ertheilte 
Materiale nicht weiter in seine Bestandtheile zerleget las- 
sen wollte, und daher lehrte er bis zu einem gewissen Um- 
fange dasselbe, was die Offenbarung, wenigstens lauten 
seine Lehren ziemlich analog ; ohne aber die Quelle selbst, die 
der von aussen hergekommenen Offenbarung, als die einzige 
und als äf/««er/tcAe hervorzuheben; und wiederum ohne der 
Vernunft das Vermögen, diese Quelle selbst zu sein, und 
etwas ihr vollkommen Gleiches durch sich und aus sich 
selbst zu gewinnen, mit Entschiedenheit zuzusprechen. 

Die Frage Ist nunmehr hinlänglich vorbereitet, um clr- 
eumscript ausgesprochen zu werden, und diess mag in aller 

6 
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Bindifkeil ab0 ^escjiehen : & ist d» fkmge überdiaBlhi* 
aem einer hishmachen ReUgi&n. Wir setzen fiftck'Aoleituii^ 
der zwdten Prolaston als HaBpinaerkmai einer OiFenbamng' 
das Geachiebtlicke derseiKen vest, steUen diess aber aa 
diesem Orte und furo ei«te nur als ein entferntes wid frag- 
liches Merkmal, das erst noch der Ennittelunf bedarf, 
hieher. Es soll aber daHÄt ausgesprochen sdin, dass der 
.Wortsinn der y^Offenbc^ung*' de» de« y^MBstoHschen^^ im 
strengsten Worty«r6taa4e uiTolvire^ WSr wiederholett hier 
in Kurze das Hauptmoment diese« Oiarakter». Eine B&- 
kaiintma«hiiBg> dne Mlttheilung ist ein Act, und fslit in 
einen beodmmten oder bestinuBbaren Zeitpunkt, im Gegei^ 
Satze zum reinen ^r^e/tn«;^ aus eingeborenem CreistesTerm^ 
gen ist jenes ein wirkliches Erfahren, durch irgend eine» 
äusserlichen Sinn. Wenn jenes Erkentten durch innere« 
GeistesTermögen keinen bestimmten oder bestimmbaren- 
Zeitabschnitt des Anfanges zulässt, so hat das kmere Er- 
fahren diejen%e Eigenschaft nicht im. Vergleich zur äus^m 
Erfalirung, die dem Innern Sinn überhaupt abgeht, die Be* 
stimmtheit, Klarheit, Gewissheit; nuin kann wohl innerlich 
etwas erfahren, aber eine eigentliche, nach Gesetzeu der 
ladoctiott zu rechtfertigende Erfahrwig g^bt das blosse 
Gefühl keineswegs. Es fehlt hier die Anwendbariceit, das 
Experinaent, und selbst die Beobachtung venrrt sich auf 
Ungewissem Felde. Auch lässt der schlichte fiegi^ Offen- 
barung keine bloss innere JShfahrung statt seiner substi- 
tuiren, weil in ihr eben die Mittheilung, das thätige Eingrei* 
fen von aussen, das Anregen nicht nur, sondern^ das eigent- 
liche Lehren vielmehr enthalten ist Die Offenbarung (sensu 
stricto) erheischet einen rein abgeschnittenen Act des Mit- 
theilenden^ ohne jede Reihefolge TOn Ursache und Wirkung, 
ist mit einem wahren Anfang verbunden, und tritt somit 
ganz und gar in die Kategorie einer yySchöpfung au8 Nichts.** 
Sie bezeichnet daa Wunder einer unbegreiflichen Peraöir- 
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IMikeil, ^ni einer adft ihr retknöpften Toilkommeneii Frei- 
heit des WiileüMcies (libert«8 litdifferenlite), nur der zu 
verf leiehen, aus deren Krtfi die Welt entstand. Dieser for- 
melien Sesiekung zafolge iat denn auch das Material, der 
In^lt jeder Offenharung in wahrer Bedeutung durchaus 
gtekh lu stellen der Offenbarung irgend ekies natürlichen 
Oegenstaudes der shjectiven Sinnenwelt im Verhältnisse zu 
unsemi Verwige» der Ideen. Hier reicht nicht hin das 
Wmrt Idee, so wenig als ein Erkmern, sondern ein wahr- 
haftiges ^ennejdemen** ; und ehen s^ wird eine roilendete 
BskesMtniss, ein sogenanntes Wissen ehen so wenig hier, wie 
d#Tt zu Stande gehraeht werden. Wer die Materie weiss^ 
de* censtn^t sie, der kann sie auch sdiaffen. *) Wäre fer- 
ner aUes Lerneir mir ein Erinnern (ein Inneres, das zum 
Aenssmrn wird — und wie leicht kann sich Jeder vom Ge- 
gentkeil «^erzeugen!) dann könnte es durchaus keine wirk- 
Uebe Offenharong geh^n, weder in der sinnlichen noch in 
der ühersfainUchen Region unseres Wissens und Strebens, 
verMsgesetsI, dass wir das Wort Offienharung in seinem 
waluren S^Hve yerstehen, und diesen Begriff weder miss^ 
handeln noch ämi eine wächserne Nase drehen. 

. Unsere Aufgabe genau au bestimmen, durften wir daher, 
nnr aiMsagen,^ sie sei: der Beweis, deae es eine Mstariache 
Metigkm gMt Wir ditrfeu nach allem bisher zur näherei^ 
BrliMerung Gesagten nicht ferner besorgen, dass es 
niogli<iher Weise noch Jemandem, der in Untersuchungen 
dieser Art^nidit eingeübt wäre, einfallen könnte, diese 



♦) Vom neuesten Versuche des dogmatischen Materialismus ist 
sdion oben die Rede gewesen. Seine Anmuthung an die Ver- 
nunft übertrifft an Gewaltsamkeit noch bei weitem jenen idea- 
listischen Fluch, den Widerspruch mit Eigensimi für die Wahr- 
heit anzunehmen. Zum Glücke scheinen beide die Culmlna- 
tionspnnkte der absoluten Madit eines dogmatiskreoden Zeit- 
alters a» seia»^ 
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also gestellte Frage zu betieheln, und sie geeignetem ara 
halten, in irgend ein Fibeibnefa eingerüekt lu werden, 
als gegen Männer von heiligem Ernst und Tiefe der 6e» 
danken anfzutreten. Eben so wenig steht zn befürchten, 
dass irgend einer uns^erer einsichtsvollen Leser es hinrei^ 
chend finde, wenn man ohne weiters anf das Vorhandene 
hinweist und also redet: Sehet, das ist, was ihr auehetl' 
Denn davon abgesehen, dass, gtAte dieses ^faehe Hin-^ 
deuten auf das Vorhandene, einige hundert Rdigionen und 
Religiönchen, wild durch einander schreiend und drängend 
und sich verarbeitend, lebendige wie todte, mit gleicher 
Vollmacht ausgerüstet, gleiche Ansprüche haben und geK 
tend machen würden : so haben wir uns ausserdem schon 
zu entschieden über das Wesen des Hintori^hen ausgespro- 
chen , als dass irgend eine, in der Zeit sich entwickelnde 
oder entwickelungsfähige, innere, reine Anschauung, eben 
so wenig wie der pythagoräische Lehrsatz, für eine OffeU" 
harung sich ausgeben könnte. Die Gegenstände- der Offen- 
barung sind erweislich von aussen her und durchweg neue 
Mittheilungen , die wir eben so wenig zu erdenken föhig 
sind, als — einen Baum, eine Sonne, ein Sandkorn; die wir* 
erkennen^ aber nicht kennen^ und von welchen ebenfalls 
der alte Spruch des Stagiriten gelten muss, den er auf die 
Objecte der Physik anwendete : dass m ihnen allen etwas 
Wunderbares, ein Unerfassltches enthalten sei, *) Diese« 
Etwas aber, das zugleich ein Unerwartetes^ ein Ueberra- 
sehendes ist, ist ein ganz Neues für unsere Vernunft, aber, 
zugleich ein wahrhaft Seiendes und als solches Erkenn- 
bares, denn also muss es vor, nicht in unserm Bewusstsein 
sich zu erkennen geben, und dergestalt muss auch die- 
selbe Eigenscliaft in der OfTeiibarung nachgewiesen werden 



♦) ÜBv xaOi yd^ rote (pvötxoiQ eveort rt SccvfAaOroy, Arist de part. 
aounal. 1. I. Edit Pacü, Parisiis 1507, vol. L pag. 1112. 
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kiimeii, «oll sie snders gerettet werden* ht dies« alle« 
nicht neehweislicli, so ist es nioht darzvthnn, dass es dne 
historische Religion giebt, und die Offenbarnng muss so 
oder so in Ni<^tB vergehen, entweder dnrch ein niiyerho* 
lenes «id redliches Ablengnen der Existens derselben, oder 
durch eine noch sdilimmere Verdunstung in dem alten 
cosmoiofisehen Dunstkreis proteusartiger Philosopherae 
sifcelisi^r und anderer Sirenenjungfrauen. In der unzwei- 
deutigen Nac^ Weisung jenes Etwat (ro ^uvfUKnov ri) liegt 
mm aber gewiss und wahrhaftig der gleichzeitige Beweis 
fürs Dasein einer Offenbarung, als der Naehweis eines Er- 
feennüngs- und Unterscheidungsmittels derselben in ihrer 
Vermisdiung unter ähnlichem anderarl%^; es istdiess das 
SthA^e^f dem wir nachstreben. 

Cap. a 

Sehwierifi^keiten der LB»un£^^ 

{^enbarungi^t ein grosses, ehrwürdiges Wort, das auf ein 
swiefaches Heilig^ium hindeutet: auf die Vorsehung in all 
ihrer Gnade und Barmhersi^eit, und auf eine Mensdie»^ 
•poche, die Jenes Unterrichts, jener Mittheilung gewürdigt 
wsrd und würdig war. Das Wort Offenbarung ist so groels 
und so ehrwürdig, dass selbst derjenige, weicher es djirch 
die That entweiht oder zerstört, noch glaubt, es in seiner 
Hille, wk den Leichnam eines erschlagenen grossen Hel- 
den und Königes schonen und ehren zu müssen. Allein ge- 
rade Iderin liegt der erste Grund der Schwierigkeiten, jene 
unsere Frage zu lösen. Hatten die Männer, die sich vom 
Vorhandensein einer solchen Thatsache nicht überzeugen, 
sich ihres Inhalts nicht vergewissem konnten, mit wackerer 
Entschlossenheit gegen die Annahme derselben protestirt, 
und hätten sie es nicht vorgezogen, statt dessen das Wort 
selbst stehen zu lassen, aber an seinem Sinne so lange ^zu 
nagen und zu drehen, bis man, getäuscht, zwar das Wort, 



Digitized 



by Google 



- «6 - . 

•Hein mit att4erMii CtehtUe, gleicbMin mdi 4ie Ltrve, 
eine autfekemte FrBehtschaide nad siAsAle Fmdit, m*- 
röcklMsliieltt es »tinde um diese An^eiefeHbeit Bm Vieles 
besser! Man hat es Tcrschmäht, wie der redlich Tenne^ 
mann zu sprechen; man hatungÜickliGherweise diie ^anx 
ctttge^engesetzte Methode befioigt. Den eifentUehen Be* 
griff, die wahre Wortilredeatunf, liat man verweisen, md 
an die Sache selbst s^t lange nicht mehr geglaubt ; und 
weil das Wort ein so althergebrachtes, tM> weit in die Vor^ 
seit hinein ragendes war, dass man es nicht fuglieh abs»* 
schaffen wagen mochte: so hat man es, nach dem Spatmne 
emer fortschreitenden religiöeen Mntwiel»lung des Gefiäde<, 
des menachUohen Beufueeteema ^ ausgebälgt, und der aa»- 
bälgende Verstand ist seU>st hineingekrochen, und hat es 
mit sich selbst aufgeblasen, getrocknet, aufgestellt, oder 
wie die bekannte Löwenhaut umgenommen, es mit ein Paar 
Glasaugen yersehn; — und in solchel* Gestalt mit affecUr* 
ter Heiligkeit und mit einem widerwirtigen Scheinidben, 
treffen wir es in den theologischen und philosophischen 
Kunstcabinetten aller Zeiten bis auf den heutigen Tag. fis 
wäre ohne diesen griuLfaßhen Unfug eine höchst öberinasige 
Arbeit, einen Wortsinn zu bestimmen und ihn klar aufim- 
fassen, über welchen, wäre man nur immer redlich und 
oyffen zu Werke gegangen, durchaus kein Zweifel, und in 
dem durchaus keine Doppeldeutigkeit obwalte kann* Durch 
jene yerkehrte Art aber ist es gekomoieo, daas nberaua 
viele, und unter diesen Männer des ersten Ranges in der 
geistigen Welt, als Vertbeidiger der Offenbaruugslehre auf^ 
treten uhd gelten konnten, die, im eigentlichen Verstände, 
ihre schnurgerade entgegengeseteten Gegner waren^ da^ 
gegen nur Ausnahmen waren, die man unentschlossene Be- 
kenner derselben nennen könnte. Wenn man Vieleclei 
Offenbarung nennt , das nichts weniger als mte solche 
ist; dann ist es nicht eine Kleinigkeit, die wirkliche 



Digitized 



by Google 



Ofitofaining üttren ChandEteireti wmlk g&mn tu bettinuii^ii, 
«tn de dinadi^ l&nd« ^ s^ tiifttsiohlicii, antoerkeimeii^ 
Bosdeni TleiAtel^ ^e Sadl€ v^ hdehgler Bed€iitiifig, 
N^nlnati ferner Vielerlei Off&nbetrung^ wais nichts weni* 
ger ab offenbart ist , dlkiui hat man idefat ieiiektes Werk, 
sefibi^ sum Sekiig^en bu maehen, was de sehoa ist, und an- 
mcrlc^iii«n, uraS'iaan sdiott im Voram getten hat; sonder« 
▼Mmehr i^e^erTerrfttherisehsten Verleugnungen a^r und 
jed«r OfftiAbaniiif zu bekimpf <m ; weil eben derselbe, der die 
Wahrhdt lind dirs Das^n der wirkliehen Offenbarung uns 
betiiitigefl K^ uits etwas ganz anderes, dne fakehe Milnze 
mit tisadhelidcm Cteprige, in die Hand steeict, und in un- 
sann Untenielmien einen Kampf mehr veranlasst, einen 
<0«giier SU entwaflbeu und zu birarfegen, der sich das Aasehn 
giefot, als stände er mit in unserer^ Reihe und föchte unter 
dcnrsdbigen FMne« Dad^irch wird das schliessyche 6e- 
s^iÜt der Naohwi^siing einer Offenbarung in der That un- 
Rötii%6r' Weise erschwert und verweillänflget T^n^^f^en hat 
dc»A aber^diese verdoppelte Schwierigheit wieder ih^ Gu- 
tes; sie trügt nämlit^ den unsehatdbaren Vortheil in sich, 
dass sie, Indem de zugiei<^h das Maass und die Form des 
SekiMeik för die Offenbarung an die Nicht ^Offenbarung 
anie^ft^ nunmdir auch dieser Trug- und Luggestalt den 
letzten Schimmer von wahrem Sein entddit, und dieselbe 
wie' dnen bösen Sehrecken versdiwindei^ heisst 

Niihst dieser ersten Schwierigkeit, die Begriffsvernn- 
rdnigung zu heben, ihn von jeder Verfilschung zu befreien, 
mms alsobdd der Nachweis selbst, und die Entwickdüng 
des vollkommenen Erkennungsmittels^ des SehU>0hth, unser 
Augenmerk sdn. Um indess vorltnflg, etwa nu^ in dn^n 
in^flhren Umrisse, die Schwierigkeit der LSsitng dies<»r 
Frage zu würdigen^ wolle man folgende Betrachtungen ge* 
nau erwftgen. Die Offenbarung^ kt sie anders weder Tfiu- 
sehttog noch Betri^, «oU uns M «msehen gan» neue Dinge 
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iiiberfeeagt wire^ äs «braaf aufaievksaiii bu matten, 4mm 
«ia dnrck blosse Kräfte anfefnUler Rcum, wire eta salcb« 
«ich denkbar obae Wid^n^ruch, BOthweiid% ans anaiid«* 
liehen Theilea beat^ien mäsae; wahr^i^ d^ch der vor 
Umk lief ende wirkliefae Körper erweislii^ nicht iite ün* 
endiidke Hieübar, niehi ans unendüdian^iUoaien, «omlem a»a 
endiitAen, aas ^er besdnmit^n Ansah! Ton endliehen, anktst 
ntttfaeilb»r«i Meiecnlen bestehen nram. Denke dir ehimal — 
wnrden wir fertfaiuren -- du thdUest in Binem fori, «a ksg 
dn dir ^bae OjMniian in Gedanken hinasaacliteheft nagü^ 
endlos kann diese Operation Jiicht sdn, denn das^ wai dn 
ala^^len wülst, iat. dadurch Maass nsd Geüriahi Begres»*' 
tes nad Beetianmles, das neben einem andern, anf fitoli^e 
Weise bestimoftten Koi^ier^ eioes Unterschied des UnnfiMigs 
des Gewichtes x&gL Wenn da nsn eine £w%keit anr 
TheUanf des kleittem Iförpers; febnni<Atest, so nnas** 
test dn Msna grossem noch eine andere Bw^^it habe», 
nisiUch für die Thdinng deqenlgen Theiles, mn wel^ 
eben der grossere Körper den kldneren ibertrifftk Oder 
dn- wurdest sa dem offenbaren Widerspruche kommen, 
im kldneren Körper waren eben so Tiele Tlieile als 
im grossen!, der eben jener aratfaemadsehe Widerspmdi 
ist, dass der Theil so gross als das Gamro ist Du TerfölhKt 
somit in einen von beiden Widersprndhen ; entweder da 
hast awei endlose Zelten^ sw<» Ewigkeiten^ oder dir ist der 
Theü eben serosa als das Ganae, und beides ist absurd« 
Dn köantest mir aber entgegnen , du habest ja gar nicht 
gesagt, dass der Körpei* emen Inhalt ton Moleculen habe, 
du wirest Tielmehr der gewissen Ueberzengung, dass 4it 
Vorstellung Ton Moleeulen auf dsero irrtbaoie, nämlich auf 
einer falschen Voraussetaung des Wesens der Materie be« 
ruhe. Das ausgedehnte Wesen sd, wie oben gesagt, nur der 
durch die beiden poforen Krifte der Attraetion and IlepuU 
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«im msgsfiUte ideale EmmtL VmA «o küte 4k gmm Wi- 
4tarlegmkg vom der EndJicUcdt des Körpert «od der Uii^ 
«idlldlBCÜ der TiMshmgeeeit dkh gar nidtt getroffen« ~ 
Ob hast Recht, würde ieh erwiedem, wenn nur deine V#r- 
•tdlBBgtweiae nefat nech mehrere, und noeh ?iel i^rdtsere 
iMderapriehe entiiielte. Amdetende uiid ahatoseeMbe Kraut 
aeii -den Rani stetig ansfilllett. Nur müssea wir uas ¥er» 
stellen, die eine nirke umm Umfange nach dem Mittel» 
pnakte, und in demselben>!S^tmemente die «weite In ent* 
gegengeietster Richlung, vem Mittelpunlcte nach dem Uns- 
fingen JDmrch die Wlrlomg beider in Gremdnschaft seil mm 
der Ranm solide und dn h<|^eniter werden. Wie ist es 
aber vor allem denkbur, dass Krft&e wirken, wo nodi keiim 
Gxeoie rorhanden ist? Wie kann Ton einer Grense ansge* 
gangen werden, die noch gar nicht existirt; von ebiem Um* 
fang« des Körpers, ehe noch etn Körper da ist? denn der 
ideale Körper f^ebt ja kerne Grenxe, kdnen Umfang. Nach 
demer Voranssetanng miissten jene beiden Kräfte anlangen» 
wo kmn Anfang ist, sich anf ein Nichts stitsen; und das 
Ist absurd. Zweitmis ssge ich so: die swei thitig anSfiUlen* 
denKrifte niehen, strecken, füUen, widerstreben. Allein 
iMi« ddbnt die ausdehnende Kraft denn aus? den Raum? 
«mnöglich; deon der ist das Ansged^nte schon an sich» 
Was dehnen sie denn anders ans? Biitweder isic&te» oder 
$iek tMsL Wenn- nun aber eine Kreft sich selbst sum 
Objecte der Tfaatlgkeit hätte, wenn es möglich wäre, dass 
das Ausdehnende sich selbst ausdehnte, so wurde das Thi- 
tige augleich aom Unthitigen, Leidenden, und geriete so 
mit sich selbst in Widerspruch, dass das eine das andere 
Töllig aufhübe^ Deine Kraft wtede sogleich und in federn 
uirtlieilbaren Momente durch sich selbst zersetst sur Un- 
kmft, und Vernichtet. Eben derselbe Fall üritt mit der 
«weiten Kraft, der ansehenden, ein; und das ist wieder 
dksnrd. •*- AUdn der ganne. Gedwke toa einer stetigen 
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Ansfittuii^ de« Ranme» durch zMr^jeilntiider efttgeyeng o e tiic 
Kräfte istmlisiird, und mehr dMa geeignetv denrMeiiM^ii4ie 
Ohnmaeht seiner eignen Denkkrüfte, sohatd sie ü&obl Sinnen* 
zengnisse zuwider denken, aufzudeeken, als einen ernsthaf- 
ten Widerspruch zu veranlassen. Man d^ike sich alle «ben 
genannten Widersprüche beseitigt, und mache es sieh klar, 
was man mit dem Ausdrucke i des von zum Kri^ten aus^e- 
füUten Raumes, ausgesagt habe ; so wird sich schan darin 
allein die allergrösste der Absurditäten, die Centradietie 
in adjecto, ei^eben. Wir müssen bedenicen, dass sich bdde 
Kräfte nur durch die Richtung unterscheiden, indem die 
eine gan« dasselbe thut, was die andere; Stossen und Z^e^ 
hen ganz dasselbe ist, nur yerschieden Torgestellt; es ist 
nichts^ als Stoss und Gegenstoss. l>enkt man sieh zwei 
Punkte, die gleichzeitig uud gieiehkräftig einander abstos- 
sen und anziehen, so muss alles in Ruhe bleiben und es 
kann keine Ausdehnung entstehen. Denkt man sich die eine 
Kraft stärker wirkend, als die andere, so wird, ist ^^ ab- 
stossende Kraft die wirksamere, wiederum eine Unendlieh* 
keit des Auseinanderfahr ens gegeben sdn, und es würde 
sich abermals keine Begrenzung ergeben ; wie umgekehrt, 
wenn man die Anziehung als überwiegend betrachtete^ 
beide Punkte sich nicht von Lander entfernet^ könnten, 
und wiederum alles beim Alten bliebe* Daher ist es nöthig, 
dass man die beiden Kräfte sich anders vorstelle, als räum- 
erfüllend, und sage, eie liegen beide an der Grenze zweier, 
schon daseiender, Körper, oder Körperteile, und was in 
dem einen abstossend hiesse, werde in dem andern anzie- 
hend genannt, und umgekehrt; beide Kräfte wären daber 
einerlei Kraft, nur in der Richtung verschieden ; in einem 
Toriiandenen ungetheilten Körper wirke demnach nur die 
Anziehungskraft; sobald aber dieser sich einem andern bis 
auf eine gewisse Distanz genähert hat, wirke die abstos- 
seitde, indem- b^de anziehende Kräfte ihre Volumina, die 
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me bekemchen, von dnander getrennt bdten,. keine Tdilife 
VereinifUD^ zu Einem Kör^ier gestatten. Mun «tier igt fer» 
ner die Rkhiung der Kraft eine unwesentiidie Besdmniunf 
derselben (keine qnidditatiFe Eigensehaft naeh dem Am-* 
drucke der Schoiaatiker). Denutach würden wir nach der 
Hypothese zwder en tg^engeaetster ranmerfnllender Kräfte, 
in den M^d^'spruch Terfallen, anzunehmen, eine und die* 
aelbe f ehe in demselben Mometite hm und sturüek , vom 
Centmm nach der Peripherie und gleichzeitig tob der Pe- 
ripherie zum Centrum Q. E; D. "*") Hat sich demnach der 
Materialist und Atomistiker in Einen Widerspruch verwi* 
<^eit: so thut es dagegen der ideale Realist in Dreie m* 
ghoeh. Freili^ gUt für die Wahrheit der Sadie Bin Wl- 
^rach gerade so viel wie ihrer Tausend: allein für den 
Denker ist doch ei» Untersefaied, wie weit seine Verkehrt- 
heit gehe. 

Wir aber schliessen , nach dieser von unserm Themif 
i^eht wirklich ablenkenden Betrachtung über die Yorstel« 
lungen vom Wesen des Körperlichen , oder vielmehr, heben 
niisern neuen Satz an mit dem schon früher angeführten 
Schlusssatze des grossen Stagiriten: nQog finana y»g rot/ra 
htm ff fiia nierig: Zu diesem allen ist nichts befähigt als der 
Glaube (die unausweichliche Uebenengung, das: mit det* 
Nase darauf stossen, nach einem etwas derben altdeutschen 



*) Die Theorie der IflentitHt von Sab- und Objeet ist so ganz 
neu nicht, und schon von Moli^re im Amphitnf9 bitter kriti'» 
skt Und fn der That hat sich diese Lehre selbst so lang in 
die Höhe getrieben und überboten, dass sie am Ende ihre 
Zuflucht zur Gewalt nehmen, und erklären musste, man müsse 
«ich eolschliessen, den härtesten Gedanken, den des bcrüoh* 
tigten l(^^h-ol^ectiven Processes, denken* zu lernen. Gäbe 
man nun dem gesunden Menschenverstände die Aufgabe, mit 
seinem eignen Munde sich zu küssen; hin und her zugleich 
zu gehen; was würde der wohl aus solcher Anmutliung ma- 
chen, und wie würde er «i^eses liarte Werk zu 8iande bria^enl 
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Spffii^^Mrte). Dean w^ni ich Mm fortühroy ^en gan> 
nnbc&tffenen Zuhörer ou feages, welches deim der y^nkwe 
imd wirkMche Körper sei, und welche» da« Phaniasins, ob 
ein reiner Cnhns ohne Materie^, oder der daliegende Wur- 
fe! : er würde mir doch, ohne sich lange mi bedenken, zn« 
geatehn, das» er den für den wahren hielte, der übrig 
bMdbe, wenn man auch gar nicht Ton ihm noch ihn selbst 
dichte; Ton welchem er die ToUe Udberz^igung hatte, ev 
würde bleiben, was er ist, wenn kein Mensch, ihn atcfa iw 
deidcett ode« an sehen mehr da wire, und der noch Tor^ 
bilden gewesen sei, ehe das Mensf^engeacMccht, mt weit 
die Geschichte reidit, ihn sehen und sldi Torstetten konnte^ 
ehe es mat foden war. Ich weis» mit der grösslen GewiBa* 
theil, dass ein Stein, den ick mir denke, ein wesen l o se a - 
Bktg ist: der Steih, den ich nebe, ein wesentikfaesw Ja ick 
weiss, dass ich mir ihn nicht einmal vorstellen könntOy 
IdHte ich niemals men solchen Körper gesehen. Auf 
sokJie Art nnn würde man — gkdbe ich — selbst dnen 
schon nnssig verschobenen Verstand noi& in seine ange«- 
bocne natürlidte Stimmung zarückanftthren im Stande sein;^ 
aliein würde es nicht ein £u9t uneTrelcRbares> Untem<dmien 
«nn, von dent man nicht früh genng abstehen könnte, ein 
Beginnen y dessen MisaUngea schon vor äem Anfange von 
selbst einlcTOhten müsate, waenn man von^ swei giekhcn Ge^ 
dankendingwi, die beide eines und desselben Inhalts sind,, 
die beide nicht durch die SinnCy sondern nur retn geistig 
aufgefssst werden koane»; wen» man von diesen aweien, 
einander sehr ähnlichen, Gedankenwesen, das Eine als 
ein bloss im Menscheogeiste entstandenes und als Object 
nach aussen prqjidrtea Phantaama von dem andern, als 
dem Menschengeisie von Aussen her mHgetheilten Wirk- 
^ liehen, darzustellen unternähme. Wenn man sich an- 
heischig machte, sie dergestalt von einander zu sondern 
^ttd aus einander zn haAten^ daaa nun mit deraelMgen Sicher- 
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heit, mit- der wir vorlier die Untersdieidong^ eines reinen 
Sinnenobjectes von einem einbiidiiclien bewirkten, nunmelir 
aucli einen bloss in nns producirten Schein von Offenbarung 
von der unrklwben und wahrhaftigen, ihrer Materie nnd 
Wf^nn nach, nntersfcheiden könnte, wäre da« nicbt eine über- 
triebene Anmassuug? 

Und dennoch ist di«se schwierige Arbeit nicht zn be- 
seitif en, dieselbe Unterscheidung nicht zn umgehen^ oder 
auch nur einstweilen ahauweisen, wenn von einer Offenbar 
TMUg überhai^t die Rede sein solL Eben so wenig Ist es^ 
fSir anser geistiges Bedürfniss nnd for das wahre Helt nn« 
serer nnsterblicfaen Seele förderlich, diese hohe Angek*-f 
genheit dem' ferneren Schwanken preis am gebel^ und nät 
der citeln Nothhülfe ein^ Durcheinanderwühlens von Be* 
g^tfen am Ende jedes Erkennnngsmittel unmöglich zu ma- 
cheHt llen9 wir haben in d^r That die Wahl nur zwiseheit 
J^ und Mein! weil eine Vermengnng und Nicktuoterschei-- 
&mikg der Offenbarung von Aussen mit jener, in uns nichts 
anderes; und nichts weniger bedeutet, als: es giebt keme> 
mgeniHche > Offew^arung Gottes. 

Wir hegen das Vertrauen und die Zuversicht, das« 
wir uns, unter göttlichem Beistande, durch alle Schlingen^ 
Dornen und alles Gestrippe durcharbeiten werden, um 
am Ende zum Besitze ejnes grossen Vortheiles zu gekngeu, 
der diurin besteht, dass, ist unser Zweck einnstal erreicht,, 
und fet dn Testes Unterscheidungsmit^el fiir die Offenba- 
rung gewonnen, dann auch die Scheidung beider, der Offen-* 
barung und des Philosophem*8 oder Heidenthums, Tollstan- 
dig und fiir alle Zeiten veststehen wird. Aus der grössern 
Schwierigkeit soll sich, tauschen wir uns nieht, eine grös- 
sere Klarheit entwickeln, und eine sichere Basis sich legen 
lassen^ und diese qusg denn auch, vorgreifend, als reden- 
der Lohn und Siegesbeute, uns hier schon aus der Ferne 
en^egenlächeln. 
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Cap. 4. 
Das Schibuleth im Umrisse, 

Wir besitzen durchaus kein anderes Erkennun^s- und 
Unterscheidung^smittet eines materiellen Aeusserlichen von 
eyier innerlichen Phantasmagorie, als das im vorigen Bei- 
spielweise angegebene. Es ist auch desshalb zu unserer 
Absicht nöthig , ganz dasselbe in der Unterscheidung der 

■ Offenbarung von der Nichtoifenbarung, als Sehiboleth bei- 
der, in Anwendung zu bringen. Desshalb stellen wir hier 
vorauf als ersten Grundsatz : dass, soll irgend ein geistiges 
Object in der Qualität eines von aussen mitgetheilten, von 

^ einem durchaus ähnlichen , ihm verwandten , innerlichen 
Erzengnisse des uns von Natur inwohnenden geistigen 
Vermögens der BegrilTsplastik mit überzeugender Gewiss- 
heit unterschieden werden : so muss eine bestimmte und 
klare Darlegung einer ganz gleichen Antinomie (eines Wi- 
derspruches) zwischen dem, was als Aeusserliches sich an- 
kündigt (der Offenbarung), und dem, was Product unseres 
geistigen Vermögens ist,* und das jenem in Inhalt und Na- 
men verwandt sein kann (dem Philosophem, dem Mythos), 
sich geben lassen. Es muss diese Incongruenz zwischen 
der Offenbarung und dem Philosophem* eben dieselbe und 
eben so deutlich sein, als was wir oben als Unterschei- 
dungsmerkmal des objectiv materiellen Körpers (des Dings 
an sich) von einem ihm entsprechen sollenden Gedanken- 
dinge ausgemittelt haben. In diesem Satze liegt für den- 
jeirigen, der eine 'llieorie einer Offenbarungslehre ankün- 
digt, der ein Sehiboleth zu geben sich verpflichtet, die zwie- 
fache Foderung, darzulegen ; 

A. Dass das „ geistige Ding -an- sich '* der Nicht- 
oiCenbarung als Geformtes im Menschengeiste, ald 
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unverkennbarer Abdruck dieses Geistes auch «ben 
80 bestimmte Zeichen seiner Abstammung, die Con- 
gruenz des Abdrucks mit der Forniy die Gieiclihelt 
des Offenbarten mit der Vernunft selbst, zu erken- 
nen geben müsse: 

Qass aber dieses „geistige Ding - an sicli^^ in der 
Nichtoffenbarung mit einem vollkommenen Wider- 
spruche behaftet sei , mithin das Wahre nicht sei, 
als welches mit keinem Widerspruche behaftet sein , 
kann, weil der Widerspruch eine gegenseitige Ver- 
nichtung enthält. 
B. Dass das y^geistige Ding -an sich^* der Offenbarung 
dagegen alle Merkmale eines fremden Ursprungs, 
eine Incongruenz mit der Vernunftlehre, enthalte, 
und mit dieser in offenbarem Widerspruche sich be- 
finde: 

Dass sich aber dieses y,geistige Ding -an sich^* mit 
sich selbst in keinem Widerspruche befinde, und da- 
her unsere Vernunft nöthige, nachdem sie das Ihre 
verworfen hat, das Fremde für die Wahrheit anzu- 
erkennen. 
Es ist augenfällig, dass in dem Punkte A sowohl als in 
dem Punkte ß die Nachsätze,^ die Verwerfung des Denk- 
glaubens als Widerspruch und Unsinn, die Annahme des 
Offenbarungsglaubens als widerspruchfrei mit sich, und, 
wie jedes Ding - an sich (in allgemeinster Bedeutung des 
wirklichen Objectes), mit dem Vernunftdinge in diametra- 
lem Widerspruche, erst den Vordersätzen ihren wahren 
Werth mittheilen. Jedes als äusserliches sich Darbietende 
würde ohne diese Zustimmung der Vernunft, was seine 
Existenz angeht, wiederum für uns ohne Werth sein; und 
in unserm Falle handelt es sich um das höchste Gut. Um 
es noch ein Mal zusammenzufassen, so macht sich derjenige, 
der das Dasein einer wahrhaftigen Offenbarung vertritt, da- 
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mit anheigchi^, zu beweisen : dass das ^ecffeniarte (Gatty 
Seele^ Freiheit) sich in einem Widerspruche mit dem -rein- 
Vernünftigen befinde: und dennoch ^ oder vielmehr ^ eben 
desshalb das wirklich währe und in der That esistirende We- 
sen sein müsse. Er hat darzuthun, dass der Gott der Nicht- 
offenbarung kein Gott; ihre , Seele keine Seele; ihre Frei- 
heit keine Freiheit sei; dass aber der geoffenbarte Gott, 
die geoffenbarte Seele, die g^eoffenbarte Freiheit, öbzwar 
.das Gegentheil von allen diesen in der Vernunft erzeug;ten, 
wahrer Gott, wahre Seele, wahre Freiheit sei. 

Und diess mag vorläufig hinreichend sein, dieses Schi- 
boleth im Umrisse darzustellen, und eine hinlängliche Vor- 
stellung Ton der innerlichen Schwierigkeit der bevorstehen- 
den Entwickelung abzugeben. Die Entwickelung selbst ist 
dem- zweiten Theile dieses Werkes, wie schon ange- 
deutet , aufgespart. Nunmehr aber haben wir uns vor 
allem umzusehen, wie die bisherigen Bestrebungen, da^ Ver- 
ständniss der Offenbarungslehre zu vollenden , beschaffen 
seien, und wie, in Parallele mit diesen Bestrebungen, im 
Namen der Offenbarung und für dieselbe, die Versuche des 
mensehlichen Geistes und die Arbeiten desselben, auf eigne 
Gefahr und aus eignen Mitteln die Räthsel der Schöpfung 
so wie des geistigen Gebotes^ im Gewissen des Menschen zu 
lösen, sich gestaltet haben. Zunächst aber haben wir zum 
Gegenstande, der Untersuchung eine Kritik der Ansichten 
und Bestimmungen des Lehrbegriffes von der Offenbarung. 
Weil nun unsere Endabsicht schon früher mit deutlicher 
Bestimmtheit angegeben worden ist, so wollen wir uns 
hier weniger um gelehrte Vollständigkeit aller einzelnen 
Ansichten, die wir Gelehrten vom Fache überlassen, und 
die mit unserer Absicht eben so wenig zusammenstimmt, 
als sie unsern Kräften entspricht; als nur um das Wich- 
tigste, Bedeutungsvolle, und in dieser Beziehung Selbst- 
ständige, bekümmern. Jede etwas vollständige Dogmatik 
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lehrt die Modificationen zum Ueberflusse und lieber- 
drusse. Nur das , was auf unserm Weg^e als Forderung^s- 
oder Hemmung^smittel mächtig und eig^enmächtig sich auf- 
gestellt hat, darf beachtet und in seiner Art benutzt 
werden. 

Cap. 5. 
Er8t& Versuche der Losung; erste Begriffsverwirrungen. • 
Es ist schon eine gute Weile her, seitdem man sich über 
den Begriffe den man mit dem Ausdrucke Offenbarung zu 
verknüpfen liabe, in verschiedene Meinungen getheilt hat. 
Offenbarung überhaupt, sagte man, ist älter als Geschichte, 
^e geht ins Zeitalter der Heroen zurück und reicht in die 
Tage der ersten Poesie des Menschengeschlechts. Auch 
hatte sie der Vater des Menschengeschlechts dem Fleische 
nach, vom Vater des Menschengeschlechtes dem Geiste 
nach, ursprünglich in ihrem ganzen Umfange, in ihrer vol- 
len Gewissheit — sagt Einer ; und der Andere sagt : Vor 
dem Geschichtlichen war eine ursprüngliche dichterische 
Mythologie in den Uranföngen menschlicher Gesittung, ohne 
eine neue Mittheilung durch höhere Wesen. Diese Epoche 
des Mythus enthielt alles in einfacher Umkleidung des 
Symbols, was spätere Reflexionen aus den Tiefen des Gei- 
stes nur mühselig heraufwühlen konnten ; enthielt diess in 
absoluter Unmittelbarkeit. Wieder ein Dritter sagt : Offen- 
barung habe oft dem Frommen, noch öfter aber dem gott- 
losesten Betrüge den Schemel gehalten, oder den Dreifuss 
zurechtgestellt, und diejenigen Menschen, die ihre Abkunft 
von Wesen höherer als menschlicher Natur ableiteten, hätten 
noch in ihrer irdischen Herablassung Gelegenheit genug 
und hinlängliches Selbstvertrauen besessen, um einen fort- 
währenden vertraulichen Umgang, und neue Familien ver- 
biuifbingen mit dem vermeinten höchsten und allerhöchsten 
liimmliscfaen Ahnherren fortzusetzen, oder doch mindestens 
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sich den Schein, al« obsie sie fortsetsten, zn geben. W9re diess 
nun auch nicht durch sie selbst geschehen, so wäre doch 
fichon die nächste Nachkommenschaft, entweder aus Dank- 
barkeit, oder aus Ehrfurcht, oder aus Neigung zum Antheil 
,an der Ehre und den Opfergaben, nur zu oft bemäht ge- 
wesen, das Versäumte nachzuholen und reichlich zu er-^ 
ganzen, ja sogar die noch zu apotheosiren und abgöttisch 
zu verehren, die man im Leben als ungebührliche Last ab- 
geworfen, durch heimliche Mittel getödtet hatte ; un4 hätte 
durch di^se übertriebene Verehrung nach der Erwürgung 
das muthmassende Volk beruhigt, und Straflosigkeit tu ge- 
winnen gesucjit und auch gewonnen. Hinterher hätten sie 
denn auch für den geringen Dienst, den sie einem Schatten 
bewiesen, und für die so unbedeutende Mühe, sich vor 
dessen steinernen Repräsentanten niederzuwerfen^ den un- 
endlich grössern Gewinn gezogen, dass sich wieder Andere 
vor ihnen, den lebendigen, den Verwandten oder Vertrauten 
des angebeteten Todten, niederwerfen mussten, und dass sie 
noch ausserdem den grossen Antheil an allen Opfersteuern» 
diese selbst im Namen ihres Heiligen natürlicher Weise zu 
verzehren hatten. — Allein alle dieses Reden lassen wir 
einstweilen auf sich beruhen bis späterhin, wenn von jenen 
Neuern die Rede sein wird, welche zur Ehrenrettung einer 
bestimmten Art von Offenbarung, die noch heutigen Tages 
theils gilt, theils geltend gemacht werden soll, jene uralte, 
vorhistorische eines fingirten Urvolks und Priestergeschlech- 
tes in Schutz zu nehmen für erspriesslich, oder selbst für 
ndthwendig zur Belebung und Erhaltung des wahren Glau- 
bens erachten. 

In der vorgeschichtlichen sowohl, als in der früfc-ge- 
schichtlichen Zeit mochte es keinen Unterschied machen, 
welcher Offenbarung mau eben sich zuwandte. Desshalb 
konnte denn auch das delphische Orakel auf die Anfrage, 
wie man den Göttern zn dienen habe, mit Fug jener ludif- 
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der Stadt (in der man sich zufällige befand ; nach der Staats- 
religion). Gewigsermasgen bestand darin eine Art antiker 
Urbanität, dass man die Gottheiten des Nachbarn in ihrer 
höchsten Würde, als zn der oder jener Sippschaft gehörige, 
gelten und gewähren liess und dafür dasselbe von dem 
Nachbarn als Rückdienst foderte. Dass man ihnen nicht 
immer opferte, geschah desshaib, weil man nicht hoffen 
durfte, yon ilmen, als fremden Mächten, etwas ^u erhalten, 
ihre' Sorgfalt ron den Ihren abzuwendefi, die sich als himm- 
lische Familienväter zunächst um ihre eignen Kinder zu 
bekümmern hätten. Auch die Schutzgötter Homers haben, 
bis auf den Einen , der in diesem Falle nicht als eigentlicher 
Sehutzgott in einseitiger Beziehung agirte, bis auf den wä- 
genden und schicksalvertheilenden Zeus, jeder seiner Par- 
tei treulich gedient, und selbst gegen einander für dieselbe 
gekämpft, während sie ohne Unterschied von beiden in 
. ihrer göttlichen Natur anerkannt, nur nicht immer um Bei- 
stand angerufen ¥nirden. Man würde ja dem Gotte seines 
Feindes eine Trmilosigkeit ohne Grund andichten, wenn 
man von demselben Hilfe gegen seinen Schützling erflehen 
wollte. {)in Beispiel ähnlicher Art liefert in der neueren 
Geschichte, bßi einem Volke, das noch gegenwärtig in jenem 
vorgeschichtlichen Zustande, in sein^sr Mythen- und Heroen- 
zeit sich befindet, das Gespräch zwischen einem Missionär 
und einem Krieger Kanada's, das uns der grosse Franklin 
aufbewahrt hat. Nachdem der Missionär dem Wilden sei- 
nen Bericht vom Paradiese, dem Sündeofalle, der Erlösung 
und der ewigen Hölle gemacht, und ihm der Wilde in den 
urbansten Ausdrücken seinen Beifall und seine Zustimmung 
zu allen Stücken zu erkennen gegeben hatte, fing dieser nun 
auch seiner Sdts an, dem Missionär die Offenbarungen und 
Wunderthaten seiner Götter und Göttinnen zu erzählen. 
Als er nun statt des erwarteten Beifalls und der Zustim- 
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iTiBiig des MissionäriS Widerle^ngen Ton dieser Seite her 
erfuhr, und der Missionär gar von Tenfelskünsten und Lii* 
gengottern zu reden begann, da unterbrach ihn der alte 
Krieger mit Entrüstung und rief: Du bist ein Mensch von 
schlechter Ersiehung und der unhöflichsten Sitte, da du, 
nachdem ich doch meiner Seits allen deinen E^rl^hlnngen 
meinen Beifall geschenkt, seibigen meinen Erzählungen Ter- 
weigern magst! — Allein dieses antike Gegenseitigkeits- 
recht im religiösen Glauben hat sich schon seit langer Zeit, 
eigentlich seit jenem Tage , da Abraham die Altäre seines 
Vaters umstürzte und Jacob in Canaan das Sattelgeräthe 
des Saumtiiiers seiner Rahel untersuchte, bis er die Thera- 
phim fand und dem Feuer übergab, TÖUig umgestaltet. 

Fast seit jenen Tagen bis zum heutigen herunter ist denn 
der Streit über das Vorhandensein einer Offenbarung der^ 
jenigen Art, die alle andern als unwahre bekämpft und 
ausschliesst, eben so weiug geschlossen, als man sich über 
die eigenthümliche Natur derselben geeiniget hat. IHemi 
fliesst nur zu klar aus jenem Ausspruche Tennemanns^ weU 
chen wir im zweiten Capitel hergesetzt haben. Es ist nach 
demselben ausgemacht, dass es uns noch heutigen Tages an 
einem Mittel felile, durch welches jener Streit ^itschieden, 
und die Echtheit einer Offenbarung erwiesen. werden kann. 
Die > Bestrebungen, sich -in diesem wichtigen Punkte zu 
orientireu, lassen sich aber in zwei Hauptriohtungen Ter- 
folgen. Die erste Richtung war die, dass man die Unter- 
scheidbarkeit und den Unterschied zwischen Offenbarung 
und Nicht -Offenbarung mit ZuTersicht behauptete, ohne 
indess das wahre Mittel, die Unterscheidung mit Gewiss- 
' heitzu bewirken, an die Hand geben zu können. Man nahm 
allerdings das Wort in seinem unTerkünstelten Sinne, indem 
man lehrte: dass Gott sich und neue Kunde Ton sich durch 
Worte und Thaten mitgetheilt habe, wie sie der Mensch 
ohne diese wahre Mittheilnng durchaus nicht hätte erfah- 



Digitized 



by Google 



— 108 — 

reu oder erforschen können, und zwar heilte Kunden, wie 
sie znm Heile des Menschen nicht sowohl wirksam, als 
vielmehr unentbehrlich sind für den Menschen, dem nach 
Wahrheiten höherer Art das Bedürfniss erwacht , und 
dem eine Beruhigung, wie sie nur der Hinbüek auf «ine 
^ erhabene Geisteswelt fewihrenifcann, das höchste Gut 
ist. Man lehrte ferner, die Kunden seien in g^ewissen, uns 
überlieferten Documenten, eiithalten, deren Canon die hei* 
lige Schrift heisst. Ihre Wahrheit werde erkannt durch 
ättsserliche Merkmale der Glaubhaftigkeit Amt darin ent- 
haltenen geschichtlichen Ersahlungen Ton der directen Lei- 
tung Gottes, von einer Führung eines gewissen Menschen- 
stammes durch denselben, damit in ihm die alten Uricund^i 
st&ts sich Terjüngen, die alten Zeugnisse stets sich er- 
neuem, und über diegesammte Erde Torbreiten möehten; 
auch würden sie bestitigt durch innerliche Wahrseichen, 
und solche Merkmale der Echtheit , die nur in unserm 
G^ste eine Zustimmung erwecken. Am Ende bliebe indess 
die letzte, die innerliche Art des Zeugnisses unter dem 
Namen des Glaubens das sicherste Kriterien. — Dieser 
(ilteren) Art und W^e gegenüber entwickelte sich die 
zwdte Methode der Behandlung, nach welcher man aus 
mancherlei Gründen und in mancherlei Umhüllung und 
^durch mancherlei Wendungen die Möglichkeit, und wo nicht 
diese, doch die ungeföhr gleich bedeutende Erkennbarkeit 
und Unterscheidbarkeit einer wirklich unmittelbaren Offen- 
barung Ton einer Nicht-Offenbarung, falls auch eine durch- 
aus echte und wahre vorhanden wäre, leugnen zu müssen 
glaubtev IHese zweite Methode, die indess nicht ganz so 
jung ist, als man wohl rermuthen könnte, spaltete sich aber- 
nsals in zwei durchaus divergirende Richtungen und erzeugte 
zwei höchst differente Lehrarten. Die eine nämlich , die 
pur skeptische, geht offen und redlich mit dem Olfenba- 
rungs-Begriffe um und leugnet dessen Wahrheit und Inhalt, 
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oder (was jedoch auf dasselbe iiinaiisläuft) dessen Anwend- 
barkeit im wahren Denken. Die zweite da^e^en, die man 
wegen ihrer Elf enthiimlichkeit auch als eine für sich be- 
. stehende dritte Riehtnng ansehen könnte, enthalt das Be- 
streben, dadurch, dass man dem Sinne des Wortes yyOffen^ 
barung^^ eine Schwebe^id Zweideutigkeit anheftet, und 
ihn also yertrübet und unkenntlich macht, das Vorhanden- 
sein einer wahrhaften Offenbarung ebenfalls Tollständig 
abzuleugnen, und ihr Dasein zu Terwerfen ; aber doch die 
Aussenseite^den Ausdruck, das Wort, noch beizubehalten. 
Man schiebt uämÜGh ganz sachte, leise, unvermerkt dem 
Worte „Offenbarung^^ den Sinn Ton „Nicht-Offenbarung^ 
unter. Man nennt z. B. „Offenbarung^^ das Sichtbarwerden 
eines bis dahin unsichtbaren W^esens ; oder auch eine an 
bestimmte Gesetze und an eine bestimmte Reihefolge, ge- 
bundene Entwickelung des Lebendigen, so dass diese in 
ihren angewiesenen Epochen zur rechten Zeit in die Wirk- 
lichkeit eintritt. Nach einer solchen Begriffsbestimmung 
nannte man denn auch die Natur eine Offenbarung Gottes ; 
nicht so zu verstehen, als habe G6tt aus freier Wahl und 
freiem Entschlüsse die Welt dahingebaut aus dem Nichts 
in das Nichts, und damit offenbar gemacht, dass ein Werk- 
meister dieses Werks existire; sondern also: dass ein Un- 
sichtbares nunmehr sich mit einem dem Auge empfindba- 
ren Körper, gleichsam einem Kleide umgeben habe, wie 
man ungefähr annimmt, dass ein lebendiger Körper aus 
einem formlosep Saamen durch Organenbildung mit allen 
seinen regelmässigen EJntwickelungen sich und den in ihm 
waltenden Geist offenbaret. Oder auch : es wurden die dein 
Menschen ursprünglich inwohnenden Ahnungen von Gott, 
die sich vielgestaltig als Mythologien und Philosopheme, 
und zwar in mancherlei Abstufungen und Phasen, der gei- 
stigen Entwickelung des Menschengeschlechtes analog, und 
ihr Product, dem Geschichtsforscher und Philosophen dar- 
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stellen, für Offenbaran^n Gottes in nnsemi Bewnsstsein 
«nsgefeben. Diese Offenbarnngen Gottes im mensclüichen 
Bei^nsstsein nach ihrer epigeneHschen (or^nisch-abgestuf* 
ten) fintwickeiung wnrde angenommen theiis mit, theils 
ohne sogenannte Inspiration {Einhauchung — die in ihrem 
eigentlichen Siime das Orakelhafte ausspricht, und den 
Empfinger wie den Inspirirten selbst zu Maschinen herab- 
setst). Auf diese arge Weise ward eben dasjenige, was ei- 
gentlich unter dem Worte „OiTenbarung^^ Terstanden sein 
will, gleichsam durch eine Art Falschmünzerei völlig an 
die Seite geschafft. Besonders ward mit dieser letzteren 
Art ein höchst nachtheil^er, schwer entdeckbarer Betrug, 
eine Verführung getrieben, durch welche man in dem Glau- 
ben, man befinde sich auf dem gesuchten Wege, ohne es zu 
- vermerken auf den Abweg , ja gerade auf den TÖiligen 
Rückweg sich geleitet fand. Man hat ein unverzeihlich 
frevelhaftes Spiel mit dem Begriffe „Offenbarung^ getrie- 
ben ! Der Scheinbesitz täuschte, und die eigentliche „echte 
Perle zwischen den zwei Muschelsdialen^^ ward, wegen der 
verführerischen unechten nicht einmal entdeckt, geschweige 
denn als Kleinod gefasst und geschätzt. Mit dieser letzteren 
Richtung des Truges und Betruges haben wir es nun be- 
sonders zu thun. Diesen in seiner anscheinend unschuldig- 
sten, in seiner heuchlerischsteh Verkappung efnzufangen, 
ihn zu entlarven, ihn in seinen verborgensten Schlupfwin- 
keln auszuforschen, aufzujagen, und ihn am Tageslichte, in 
seiner wahren Grestalt und mit ausgelöschtem Heiligen- 
scheine in seiner ganzen Verkehrtheit und Ariiiuth hinzu- 
stellen, wird unsere erste Aufgabe sein. Tennemanns Be- 
hauptung, dass der Supranaturalismus weiter nichts sei, als 
die durch den Glauben an eine unmittelbare göttliche Offen- 
barung modificirte Speculatifmy kann einzig in dieser eben 
geschilderten, verkehrten Art ihren Grund finden. Denn 
hätte man auch nur oberflächlidi bedacht, was denn das 
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Wort „Off<enbaruRg<^ eigentlich bedeutet, und was in ihm 
liege and mit ihm verhelssen werde: man wiirde sie entwe^ 
der mit wackerer Eiitsphlossenheit überall geleugnet oder 
sie in etwas ganz anderem, als in^ einer ^^modiflcirten Spe- 
eulation** gefunden haben, oder doch, wie die alteren, ge- 
funden zu haben glauben. l>enn sie kann in ihrer Wahrheit, 
wie bereits gesagt, mit einer solchen oder solchen Specula- 
tkm eben 'so wenig, etwas gemein haben , mit ihr so wenig 
einerlei sein, dass sie yielmehr gerade umgekehrt in einem 
scharfen, diametralen inhaltlichen Gegensatze mit dersel- 
ben stehen muss. 

Wenn nun nach Tennemanns Darstellung der Ansichten 
der Kirchenväter, in ihrer zwiefachen, von einander diTer- 
girenden Richtung, die Vernunft in ihrem Erkennen (die 
PhilosopMe und das Philosophem) entweder als ein der 
Offenbarung homogenes, allein noch unvollkommenes Er- 
kennen; oder gegentheils, als ein, nicht sowohl unnützes 
und überflüssiges, als yielmehr schidüclies Erkennungs- 
mittel für gottliche Dinge erscheint: so müssen wir also- 
bald die Bemericung hinzufügen, dass ihnen eine dritte 
Ansicht ganz entging, nach welcher die Vernunft durch ^n 
bestimmtes Auffassen und genaues Abwägen ihrer eignen 
Kräfte und der Leistungen dieser Kräfte, in ihren Erkennt- 
nissen selbst ein Maass und Gewicht findet, nach welchem 
und mit welchem sie, ohne Furcht, zu fehlen, das was die 
Offenbarung, im strengen Shroe des Wortes, gewährt, ron 
dem was sie selbst, durch eigne Mittel zu Tage gefördert 
hat, Ton ihren Producten zu trennen und zu unterscheiden 
fähig wird. Dass sie (die Vernunft) sodann in ihr selbst 
eben sowohl das Gefäss zur Auf- und Annahme, (den Sinn 
für) jene göttliche Urkunde findet, als auch zugleich einen 
unverwerflichen Probierstein für die Authenticität und 
Wahrheit derselben, in dem freiwilligen Zugeständnisse 
derselben gegen sich «elbst, dass all^, aus ihrem eignen 
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Mittel Erworbene, eben nkhtalst) als Leere oder gar, Wi- 
dersprneh, wahrend das Empfangene ein wahrhaft seiendes 
Sein offenbaret nnd zu erkennen giebt 

Mehr oder minder versteckt hat sich die Anschauungs- 
weise der ^echischen EirchenTäter bis zum heutigen Tage, 
und zwar in den scharfsinnigsten Köpfen, Raum zu gewin- 
nen veratanden» Von dieser Betrachtungsweise sagt Tenn^* 
mann (a. a. O. S. 87 — 89) folgendes : „ So sehr übrigens 
„di^e Ansicht und Denkart Auszeichnung verdient, so'sonr- 
„derbar und anphilosophisch war doch der Grrund, auf 
„dem sie eigentlich beruhete. Jene Kirchenvater nahmen 
„nämlich an, — was aus einem andern Standpunkte auch nicht 
„unwahr ist — die Philosophie und die christliche Religion 
„seien beide aus einer gemeinschaftlichen Quelle entsprun- 
„gen, und dürften daher, dieses Ursprungs halber, auch 
*„ nicht getrennt werden. Diese Quelle war die unmäteibare 
„ Qffenharung GatteSy aus welcher die vernünftigen Wesen 
y, allein ihre höheren Erkenntnisse empfangen. Einige nun 
„Süchten diess auf geschichtlichem Wege zu behaupten, 
„dadurch, dass sie zu beweisen suchten, die Weisen (^Orie* 
„chenlands) hätten aus der Quelle. der Offenbarung ge- 
„ schöpft; andere hingegen auf dem Wege des Raisonne- 
„menta.... Clemens von Alexandrien betrachtete geradezu 
„alles Gute und Wahre im Plato als Diebstahl aus Moses.^y'' 
Darauf fährt er fort (S. 96) wie folgt : ^Jüaetantius und 
„ Jhrtulh'an verachteten die Philosophie, weil sie, aus Einer 
„Quelle mit der christlichen Religion entsprungen, eine 
„trügliche Copie sei, diese (die christliche Religion) das 



*) Höchst merkwürdig ist es, dass einem späteren heidnischen 
Sehriftstdler nicht die Aehnlicbkeit zwischen den Lehren 
MoseKs und Piatons über die Schöpfung, sondern gerade ihre 
Unähnlichkeit aufgefallen ist In diesem Falle hätte denn der 
blinde Heide schärfer gesehen als der sehende Kirchenvater. 
S. Galen de usu partium 1. IX c. 14 edit Kühn Tom. III sab fine. 
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, .,, echte Ori^nal der ür Wahrheit.".... ,, Gott habe rerhin- 
^dert, dass die Philosophen aus dem rechten Quelle (den 
,,0ffenbarung^s8chriften des alten Bundes) schöpfen konii* 
„ten, weil er sie nicht durch reisende Philosophen ab« 
„schreiben, sondern sie ihnen spater durch seinen Ge- 
„salbten schenken lassen wollte. ^< Also war die Lehre der 
römischen KirchenvSter nach Ihmemann beschaflPen ; swar 
in einem entschiedenen Ge^nsatze gegen die der ^e- 
chisöhen Väter, allein wiederum in Uebereinstimmung 
mit dem gemeinsamen Grundsatze: dass die äusserliehe 
Offenbarung sich mit der Pk^osophie in einerlei Rich- 
tung b^nde, und ketneswegea im Widerspruche mit ihr. Es 
ergiebt sich hiedurch von selbst, dass schon an und fir sich 
die Voraussetzung einer inhaltlichen Uebereinstimmung der 
Offenbarung mit den Resultaten der Philosophie mehr oder 
weniger der Offenbarung selbst, ihrem Wesen und ihrer 
wahren Bedeutung nach, Abbruch thne, und dass dadurch 
unvermerkt etwas, 9ir nicht sowohl Fremdartiges^ als viel- 
mehr schnurgerade Entgegengesetztes, ihr untergeschoben, 
und sie selbst dandit einer höchst schiidlichen Verfälschung 
preis gegeben wird. Tennemann schiiesst diese Darstellung 
mit folgenden treffenden Worten: „dass der Kampf zwi- 
„sehen den Orthodoxen (den Römern) und den, durch 
„ Rationalismus Modificirten (den Griechen) sehr ungldch 
„war. Denn da das eigentliche Verhältniss der Vernunft 
^^xur Offenbarung nie recht %ur Sprache kam, und mehr 
„stillschweigend vorausgesetzt, als mit Deutlichkeit ausein- 
„andergesetzt wurde, und da auch die Heterodoxen die 
„Autorität der Offenbarung nicht leugneten, sondern nur 
„etwas beschränkt wissen wollten: so hatten die Ortho- 
,',doxen eben dadurch einen grossen Vortheil vor jenen 
„voraus." Zu unserm Endzwecke ist jedoch schon am Re- 
sultate genug, und für die Absicht unserer Arbeit ist das 
Ergebniss genügend, dass man im Zeitalter der Kirchen- 
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viter, in. der Zeit der allerersten Reiexion übe^ die Offen- 
barung, ihre Form und ihren Inhalt, gleich damit anhub, 
dass man eine höchst unklare BegriffsbestimmuDg; Ton der- 
selben veranstaltete, und somit gleich anfangs den einfachen 
Sinn jenes unTerfaiiglichen Wortes von seiner schlichten Be- 
deutung ablenkte, und demselben ein durchaus fremdarti- 
ges Gedankenproduct zusetzte , namentlich die Verwandt- 
schaft mit dem Yernunftdogma, dem Philosopheme. 

Das Princip, die Vernunft müsse unter dem Glauben 
gqfangen genommen werden, wurde nun abermais allent- 
halben proclamirt; ja man wollte noch weiter gehen, und 
machte die Philosophie zur Dienerin der OlTeDbarung. Da- 
bei übersah man aber, dass man, indem man die Vernunft 
dazu gebrauchte, diese oder jene Offeubarungslehren zu 
begründen y man weiter nichts that, als was man eben zu 
vermeiden gedachte, nämlich die Anerkennung der gesetz- 
mässigen Federung derselben Vernunft einer Rechtferti- 
gung des Glaubens vor ihr. Daher mussten die Versuche 
der Schola in ihrer zwiefachen Richtung als Nöminalismus 
und Realismus doch ganz und gar an diesem Unternehmen, 
zwei so durchweg disparate Lehren, wie die der Offenba- 
rung und die der Philosophie, mit einander zu vereinigen, 
zu Grunde gehen, und so geschah es denn auch , dass sie 
auf deA Na4elspitzen der allersubtilsten Distinktionen völlig 
scheiterten. Es findet sich die Theologie des Mittelalters 
und ihre Lehre von der Offenbarung mit scharfen Zügen 
umrissen in ^grippa von Netteshekns Werke: de incerti- 
tudine et vanitate scientiarum. (Die mir vorliegende Aus- 
gabe ist ohne Seitenzahl und Angabe des Druckorts, vom 
Jahr 1622.) In diesem Werke wird (in den Capiteln 97.98 
und 99; besondefs im 98ten Capitel) über die in Frage 
stehende Materie mancherlei höchst Wichtiges vorgetragen. 
Nachdem er im vorhergehenden 97ten Capitel die Blossen 
der Scholastfl£ aufgedeckt, und besonders die pariser Sor- 
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b^nne als eine ndxüö ex divhiis eloqtiiis et philosophicis 
rationibus, tanqiHim ex centaurorum genere ötfarmis disci« 
plina conftata, geschildert; nachdem er ihr vorgeworfen 
hat, dass sie die Offenbarung verfälsche ,,intricati8 verbis 
atienum sensum Ulis (scripturis) obducenies'^ und ihr zu- 
letzt geradezu vorgeworfen „quod eorum doctrina mera 
possit videri idolatria^: geht er im folgenden Capitel (96) 
zur wahren „theologia interpretativa^ wie er sich ausdrückt, 
über. Zu Anfang des Capiteis giebt er als Grundsätze der 
Theologie an, dass sie auf einer unmittelbaren Aufklärung 
durch den heiligen Oeist beruhe; den heiligen Geist ^^qui 
distribuit bona sua omnibus secundum quod vult et ubi 
vult^^ nach einer andern Methode der Theologie, die das 
Mittel hält zwischen dieser Aufklärung durch den heiligen 
Geist und der Gabe der Prophezeihung, nämlich „adaequa- 
tio veritatis cum intellecta nostro purgato^ und sodann 
heisst es „daturque nobis, ut intelUgamus non oculis et au- 
ribus exterioribus, sed percipiamus melioribus sensibus etc.^ 
Das will ungefähr eben so viel sagen als „mit dem höheren 
Gefühl, dem unifiittelbaren religiösen Bewusstsein^^ einer 
neueren Schule. Gegen das Ende dieses Capiteis, wo denn 
sein Thema: de incertitudine et vanitate scientiarum, wie- 
der emportaucht, redet er in folgenden Worten: „verum 
omnes hi interpretativi theologi homines quum sint, humaua 
quoque patiuntur, alicubi errant . . . . solus enim Spiritus 
plenariam Divinorum scientiam habet, qui distribuit ommbus, 
secundum certam mensuram, multa sibi reservans^ uti sem- 

per nos habeat discipulos Tota igitur haec theologia in 

libertate Spiritus versatur, et separata quaedam a scriptura 
sapientia est etc^ etcJ'^ Endlich zum Schlüsse des Capiteis 
sagt er: „hie tamen altiore opus est spirftu, qui dijudicet, 
atque diseernat, qui videlicet non ex hominibus, non ex 
carne et sanguine, sed desuper datus est a patre luminum, 
de Deo enim, sine cuius lumine nemo rite quidquam effari 
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potest; lumen autem 4Uttd est verbum Dei, per qtiod omni« 
facta sunt^^ Unser Autor ist entschieden fiir das unmittel- 
bare Aufnehmen durch ein höheres, g^estei^ertes reh'^öses 
.Gefühl, durch einen jedesmal in jedem Fählenden g^eweck- 
ten Sinn, der sich nicht weiter um die Gründe seines Glau- 
bens bekünmiert Er ist für den Glauben, der wie durch 
ein Wunder in^ Menschen geweckt ein neues Bewusstsein 
in ihm erregt und ein neues Leben entzündet, mithin seinen 
Grund zu glauben eben in nichts and^rm als im Glauben 
selbst hat. Er isteht damit ganz auf dem Standpunkte der 
Reformatoren, und bekennt sich zum Grundsatze Luthers, 
der da sagt: dje Bibel ist mir nicht gegeben, dass ich sie 
verstehe y sondern dass ich sie glaube* Und ferner: Wie- 
wohl keine Religion närrischer scheinet, denn der Christen, 
doch glaube ich an den Gott etc. (Luthers Werke von J. 
G. Walch herausgegeben Bd. 22. Tischreden p. 387.) 

Ein neuerer Geschiohtschreiber der scholastischen 
Theologie, V. L. G. Freiher von Eberstein, belehrt uns über 
ihre theologischen Grundbegriffe von Gott in folgenden Wor- 
ten, die wir hier nur in Absicht auf ihren Offenbarungs- 
begriff* zu benutzen haben: „sie waren wegen der Grund- 
,, begriffe von G^tt in weniger Verlegenheit, indem sie die- 
„ selben aus der christlichen Religion entlehnen konnten; 
„und daher, wegen Ableitung der übrigen Bestimmun- 
„gen aus einem einzigen Begriffe nicht in dergleichen 
„Schwierigkeiten geriethen, als die neuern Philosophen. 
„ Sie konnten den einen Begriff, den sie eben philosophisch 
„ betrachten wollten, aus einem andern ableiten, den ihnen 
„ die Religion hergab, ohne darum bekümmert zu sein, ob 
„ dieser Begriff auch mit dem Wesen Gottes selbst zusam- 
„menstimme, oder schon erwiesen wäre. In dieser Jiück- 
„ sieht waren besonders die Kirchenväter, und selbst auch 
„die Scholastiker, die doch Aristoteles schon philosophi- 
„scher erzogen hatte, weit hinter der dogmatischen Natur- 
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yfiheoie^e der NeBem, besonders ^egen einen Wolf und 
,,Baiim^arten zurück/^ (Vierter Abschnitt, pa^. 67.) Frü- 
her im Eingange zum dritten Abschnitte sagt er Aehnüchea 
Ton den Scholastikern, dass sie die aus dem Christenthura 
überkommenen I^ehren philosophisch untersuchten, „mit 
welchen sich aber die Frage verflocht, ob auch Gott durch 
Vernunft erkennbar wäreJ'^ Sie kamen, nach diesem Autor, 
bald auf die Lehre von den unendlichen Negationen , und 
es setzte sich nur zu bald ein ganz ander Wesen dahin, wo 
ihnen ursprünglich die reine Tradition gestanden. Sie be- 
engen den Fehler jener Richter, die aus. moralischen Grün- 
den ein Urtheil föllen,und trugen ihre Denkweise, die ganze 
Art ihrer mit bestimmten Naturgr«nzen umzogenen Ver- 
nunft auf die Offenbarungslehre über, wodurch sie sich von 
vorn herein den ganzen Offenbarungsbegriff verderben 
mussten; wir verweisen in diesem Punkte auf die fünfte 
Prolusion über die wahre und falsche 6efangenneI^nung 
der Vernunft unterm Glauben. 

Gewiss ist, dass die Reformatoren einen schlagenden 
Gegensatz zu diesen Scholastikern in Beziehung zum Offen- 
barungsbegriffe gebildet haben, denn bei ihnen war, wie 
von Luther schon erwähnt, auch nicht eine Sprur jenes 
Bestrebens und jener Begründung der geoffenbarten Lehre 
in der Vernunft vorhanden ; sondern nur das umgekehrte. 
Luther hat an ibehreren Stellen in seiner absoluten und 
scharfen Manier sich so darüber ausgedrückt, dass er es 
eben desshalb gerade glaubt, weil es seiner Venunft wider- 
spricht; daher auch seine entsetzlichen Scheltworte gegen 
Aristoteles, die man in Bayle*8 Lexicon, im Artikel Luther^ 
gesammelt findet. Während die Scholastiker die Offenba- 
rung iviter der Bedingung der Uebereinstimmung mit der 
Vernunft annahmen; nahmen diese sie nur unter der Be- 
dingung des Widerspruches an. *) Die ersten thaten der 

♦) Ein ganz neuer Streit zwischen dem Bischöfe von Strassburg 
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Offenbamn^ Gewalt zu Gunsten des nUlosophetns, der Ver- 
nunft; die zweiten der Vernunft, zu Gunsten der Offenba- 
rung^. Diese verkannten und verdarben die Vernunft; jene 
die Offenbaruit^, und beide befanden sich auf ganz demsel- 
ben Punkte, dass sie gegen das Recht und die Pflicht einer 
Kritik der Offenbarung fehlten, uhd daher in der Gefahr 
umkamen. Bei dem katholischen Verfahren ging die Lehre 
im Begriffe unter, bei dem lutherischen der Begriff in der 
Lehre, könnte man sagen; allein da bei den Ersten doch 
die Tradition ebenfalls als conditio sine qua non galt, und 
die Vernunft nur die Dienste der Magd zu verwalten sich 
das Ansehn gab, so blieb bei dieser Alethode doch wenig- 
stens die Hauptlehre unangetastet als Tradition stehn ; wäh- 
re9d da, wo die Vernunft sich ganz in den Hintergrund be- 
gab, und keinen Spruch in Sachen des Glaubens behielt, 
das Hauptdogma einem Gefühle, einem unmittelbaren Für- 
wahrhalten , einem inneren Selbstbewusstsein analogisirt 
wurde, woher es denn auch kommen musste, dass diese 
Theologie in ihrem Innern, wo sie Lehrgebäude wurde, voll- 
ständig in ein Philosophem überschlug. Die Lehre des Manea 
ist es, die , so versteckt sie auch immerhin sich halten 
möge, hier das Grundthema bildet, welches auch in der neue- 
sten Zeit ganz unverhohlen sich ankündigte, und die alte, 
Maske abzuwerfen sich stark genug fühlte. ''') Jedenfalls 



Jean-Fran^ois-Marie le Pappe de Tröverin und dem Profes- 
sor M. Bautain dreht sich noch ganz um diese zwei Gegen- 
ansichten der Schola und der Reformation im Mittelalter. M. 
s. des erstem Avertissement sur Tenseignement de M. Bau- 
tain und Paul Rochette's Antwortschreiben an den Bischof. 
Strassburg 1834. 
*) Das Princip des Manes, als das der Protestanten seit ihren 
ersten Oppositionen gegen die Lehre der absoluten Tradition 
historisch abgeleitet, findet man in dem berühmten Geschichts- 
werke Karl V. Rotteck's, (S. dessen Allgem. Geschichte Bd. 6. 
pag. 342. § 5 Von den Paulicianern.) Hier heisst es ; Unter 
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war die scholastkehe Secte fesichert vor einem soiclieii 
Eindringlinge, den sie sicli durch die Schärfe der Di«tlnclio^ 
nen gar gnt Tom Haise su schaffen wnsste ; gegenth^ls wat 
dss unklarere Bewusstsein, mit welchen Tomehmen Titeln 
es sich auch umgeben mochte, ein leichter Spielball des 
alten Liedes und Sirenengesanges, weicher das Heidenthum 
iu süsse und seelenTerderbende Sinnlichkeit eingelullt hat- 
te. Beiden aber ging dennoch gleichmassig der Offenba* 
rungsbegriff unter, weil sie ihn nicht in die richtige Stel- 
lung gebracht, und die Offenbarung nicht in ihrer Wesen- 
heit, der geistigen Natur des Menschen gegenüber, in ihrem 
rechten Yerhältniss gefasst haben. Es fehlt in beiden an. 
einem sicheren Erkennungsmittel^ diesem grossen und heil- 
samen Schiboleth, dessen Dasein von Tennemann geleugnet 
und an dessen Möglichkeit veriweifelt ¥drd. Man yergleiche 
was Benj, Jäsche in seiner Darstellung der scholastischen 
Lehre in seiner Schrift: der Pantheismus in seinen Haupt- 
formen Bd. 2. p. 135, in derselben Beziehung gesagt hat. 
Es wird sich späterhin noch Grelegenheit finden, die wah- 
ren Verhältnisse der Scholastik zur Reformation näher zu 
beleuchten, und zu zeigen, in welcher nachtheiligen Stel- 
lung die Lehre der letztern im Vergleich mit der der er- 
steren, zur wahren Offenbarung sich befinden, was hier nur 
im Umrisse und andeutungsweise geschehen konnte. 

Der Mangel an einem sichern Merkmale aber ist es, ver- 
möge dessen es bisher unmöglich war, sich über den we- 
sentlichen Punkt zu vereinbaren : Wie denn eigentlich das, 
was man sich der Strenge nach unter dem Ausdruck Offeti- 
harung denken sollte, beschaffen sein müsste, und wie sich 
dasselbe zu den Thatsachen^und Anschauungen, der Ver- 



den Ketzern dieser Periode sprechen vo> allen die räthsel- 
haften Paub'cianer unser Interesse (als einzeln aufdonnernde 
Fanken der ErkenntniiM) au, als die Vorläufer der Protestan- 
ten, wie die scharfsiehtigsten Sdiriftsteller behaupten. 



Digitized 



by Google 



— 115 — 

nnnft (deis menschlichen Vernehmens für g'öitlicbe Dinge) 
verhalten werde? Man hat sich auch nicht einmal über den 
ef^sten und allerwichti^ten Punkt, nämlich die JForm der 
Offenbarung^^ in ihrer Beziehung zur Nichtoff enbarungy und 
über die Gregensätzlichkeit beider, zu Terständigen angefan- 
gen; auch nicht einmal angefangen! 

Rücken wir nunmehr der Gegenwart näher, und gehen 
in die Sphäre ein, in. welcher wir uns — mag sein in einem 
immer mehr Terfeinerten und verdünnten Zustande dersel- 
ben — bis auf diesen Tag eingetaucht finden : so wird sich 
deutlich herausstellen y dass sowohl die Theologie als auch 
die Philosophie immer neue Wege einschlugen, immer einen 
neuen Anlauf nahmen, wenn der erste in ein Labyrinth 
führte, in der einzigen Absicht, die Ergebnisse beider, und 
die ausdrücklichen Lehren der heiligen Schrift dergestalt 
zu vermischen und durcheinander zu werfen , dass man am 
Ende kaum mehr im Stande gebjieben ist, beide noch aus 
einander zu finden. Zweierlei aber war glücklicher Weise 
wirksam als Hemmung gegen die vollständige Yerquickung. 
Das Erste besteht in der absoluten Neigung des menschli- 
chen Gemüthes zur Consequenz und zur Reinheit der Grund- 
sätze. Da nun in diesem Falle ein Aeusserliches einem In- 
nerlichen gleich zu machen war, dasjenige Vermögen 
aber, durch welches diese Verähnlichung bewerkstel- 
ligt werden sollte, die Vernunft, das Eine Innerliche zu- 
nächst besass: so konnte es nicht fehlen, dass nicht, beson- 
ders bei den strengeren Denkern, das eigentliche vernunft- 
mässige Princip endlich .ganz und gar obsiegen, und sich 
endlich in seiner gänzlichen Eigenthümlichkeit aufstellen 
musste , wenn auch unter einem geborgten heiligen Namen, 
dennoch in seiner wahren Gestalt unverkennbar. Es ent- 
stand solchem gemäss der ursprüngliche Rationalismus, und 
die Vernunftidee verschlang die Offenbarung. Das Andere 
besteht darin , dass andererseits eben so treu und eben so 

8* 
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Test, mit jener im stillen und unabwendbaren Widerspruche, 
die heiligen Urkunden dastanden. Sie hatten sich ihrem In* 
halte nach in eben dem Maasse, in welchem die Philosophie 
ihnen über den Kopf gewachsen war, durch ein ganz natür- 
liches Ereigniss von ihr geschieden tmd losgesagt In der 
Uebertreibung und im Mi|Airauche liirer eignen Kraft lag 
zugleich das Heilmittel gegen aie krankhafte Verirrung und 
Verwirrung. Wir könn^ uns an diesem Orte zwar noch 
nicht tiefer darauf einlassen, däis Wesen jener gewaltsamen'* 
und desshalb unhaltbaren Vereinigung zwischen Offenbarung 
und den Thatsachen des Bewusstseins (der natürlichen 
Theologie), nebst den mannigfaltigen Unternehmungen, sel- 
bige zu bewirken und zu erhalten, genauer zu erörtern; 
solches bleibt mit Recht der Darstellung des Inhalts )Aet. 
Offenbarung selbst, in ihrem Unterschiede und ihrer Aehn- 
lichkeit mit dem Vernunft-Ergebnisse, der dogmatischen 
Philosophie vorbehalten. Doch d&rf auch im Vorwege das 
nicht übergangen werden, dass es einen Hauptstein des An- 
stosses giebt, und dass es dieser war, ist und bleiben wird, 
nämlich die Frage vom Wesen und der Entstehung der er- 
sten Materie, des Weltstoffes , der üXt;. Das menschliehe 
Reflexionsvermögen, das von der antiken Zeit an bis auf 
diesen Tag, im Oriente wie im Occidente, immer eins und 
dasselbe, immer sich treu geblieben ist, kann diesen Stoff 
nicht anders denken, als entweder gar nicht (als das Nicht- 
seiende, das ,ai; oi),.oder als das ewig Seiende, weil aus 
Nichts Nichts wird. So wir nun beiderlei Ansichten mit der 
Schöpfungslehre vergleichen; so stösst die eine wie die 
andere dagegen an. Die Erste einstweilen an die Seite ge- 
setzt (der reale Idealismus neuerer Zeit, der die Materie 
für eine blosse Hypothese ausgiebt): so ist ersichtlich, 
welche Mühe die Zweite hatte, mit der ewig unvertilgbaren 
Gegenwart der Materie, die eben sowohl ewige und unver- 
tilgbare Gegenwart des Geistes dergestalt zusammen ,zu 
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reimen, das« sich beide gegenseitig in der That berühren 
nnd anregten können. EHne ganze Reihefolge philosophi- 
scher Systeme von Dencartes bis Leibnits^ die neuerdings 
ans einer beinah fünfzigjährigen Betäubung durch Her- 
hart wieder erweckt worden ist, bildet eine Sammlung 
höchst denkwürdiger Bauten des menschlichen Witzes und 
Scharfsinnes, das UnTerträgliche zum Friedensschlüsse zu 
bringen, das Dtvergirende unter Elinen Ausdruck: zu brin- 
gen, das Phiiosophem einer ewigen, urwesentiichen prima 
materia mit der Lehre Ton einer freiwilligen Schöpfung 
derselben durch einen Urheber und aus Nichts, diesen to- 
talen Widerspruch, auszugleichen. Alle diese philosophi- * 
sehen Systeme mussten nothdürftig die menschliche Ein- 
bildungskraft mit Gaukeleien des Aberwitzes auf eine zwei- 
deutige Weise hinhalten, mit karger Kost, wie zu Zeiten 
schweren Misswachses, die Seelen abspeisen, sie mit Opia- 
ten einlullen, beschwichtigen; bis Kant alle die Cartesischen 
Kartenhäuser umblies und die Teufelchen ^nim Sinken 
brachte. 

Durch alle Jene und ähnliche Unternehmungen , deren 
Misslingen schon eben so sehr im Entwürfe als in der Ten- 
denz und Ausführung lag, ward nun eine fast heillose Ver- 
wirrung in dem Begriffe , den man mit dem Worte Offen- 
barung verband, angestiftet. Mag nun auch der directe 
Eänfiuss jener philosophischen Systeme auf die Theologie 
derselbigen Epoche sich deutlich nachweisen lassen oder 
nicht: so viel lässt sich immer mit Sicherheit annehmen, 
dass die Theologie jener Zeit von der Reaction-der Philo- 
sophie keinesweges verschont bleiben konnte. Wenn von 
dem Gegner d«s frommen Spener^ Benedict Carpzov , die 
Lehre des ersten als übereinstimmend mit der Philosophie 
des Spinoza erklärt und in dieser Eigenschaft nachgewiesen 
werden konnte: so lässt sich doch zum mindesten das wohl 
annehmen , dass irgend eine Uebereinstimmung obgewaltet 
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haben müss^. *) Auch iässt sich ung^ezwungen schliessen , 
dass man nicht im Besitze eines Scheidemittels sich befun- 
den habe, mit welchem man Offenbarung^ und jPhilosophem 
von einander zu unterscheiden vermocht hätte. Denn, hätte 
Carpzov seinen Satz wirklich beweisen können, wozu es ihm 
an gutem Willen gqwiss nicht gefehlt haben wird , so wäre 
schwerlich sein Feind und Nebenbuhler im Besitze seines 
Rufes der Heiligkeit oder seiner geistlichen Aemter ver- 
blieben. Eine ähnliche, wie die von Bened. Carpzov gerügte. 
Uebereinstimmung zwischen Spener und Spinoza wieder- 
holte sieh in vielleicht noch härterer und aufi^iUenderer Ge- 
stalt durch die Yergleichung der Religion 4^8 Spinoza mit 
der des Fenelon! — Denn diese Parallelisirung geschah 
durch keinen Feind und heftigen Widersacher, durch kei- 
nen böswilligen Zeit- und Zunftgenossen, sie geschah durch 
einen ruhigen, leidenschaftlosen, besonnenen Denker, durch 
einen der ersten Denker und Richter seiner Zeit, durch 
einen höchst gefeierten und scharfsinnigen Philosophen , 
durch Friedrich Heinrieh Jacohi (S. Jacobi an Fichte^ Ham- 
burg bei Perthes und Besser 1799. p. 42). Es wird sich 
nächstdem zeigen, dass die Wiederholung solcher Parallelen 
auf einer mehr als bloss zubilligen Ursache beruhe. 

Wenn nun gleich die Theologen fast immer die jedes- 
malige Philosophie ihrer Zeit verfolgt und geächtet haben, 
wie diess namentlich der Catteslanischen durch die Theo- 
. logen Hollands um das Jahr 1650 widerfuhr, dass sie näm- 



*) Siehe Schröckh's Biographieen, Bd. VI — Es geschah diese 
• Parallelisirung im Osterprogramm von Jobann Benedict Carpzov 
vom Jahr 1695 in einer feindseligen Erörterung. Denn da- 
zumal wjir der Spinozismus noch nicht zu Ehren gebracht, 
wie heut zu Tage, seit dem Streite über Lessings berühmtes 
Urtheil und seit den Bemühungen Herder^ s und Unzähliger. 
Ich habe mir an dem Orte, wo ich wohne, und auch in gros- 
sen Bibliotheken, diess Osterprogranmi nicht zu schaffen ge- 
wusst. Es soll in Carpzov» sammtlicheh Schriften sich befinden. 
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lieh verfolg und am Ende bo^t Terboten wurde '*') : so war 
dieser Streit doch immer mehr .als ein Streit der rechtmäs- 
slfen Meister der Innung gegen eine unpriTÜegirte Pfusche- 
rfa in Gottes Wort zu betrachten, als dass man auf das Ma- 
terielle bedeutende Rücksicht genommen hätte. Man Ter- 
folgte die Philosophie wie einen unberechtigten Brodtdieb; 
nicht als eine Terderbliche Gegenlehre der Offenbarung. 
Denn es lasst sich der crasseste (nach dem Lieblingsaus- 
drucke der sogenannten Idealisten) Materialismus noch im- 
mer bequemer mit der Offenbarung in Uebereinstimmung 
bringen, als ein philosophischer Dogmatismus der entgegen- 
gesetzten Art; weil dieser die Materie ans ihrer Realität 
geradezu wegschaffen, und das Weltei so recht eigentlich 
ausblasen möchte. Der alte reale Dualismus Ton Geist und 
Materie enthält immer eine Naturansicht, die der gleicht, 
die in der Offenbarungslehre Torgetragen wird, nämlich die, 
TOn der Wesentlichkeit der Materie ; nur mit dem Unter- 
schiede, dass sich die philosophische Lehre des Materialis- 
mus die Materie in einer andern Relation zum Geiste denkt. 
Diese Behauptung wird im Verfolge dieser Abhandlung noch 
nähere Begründung finden. 

SoTiel indess lehrt uns auch die Geschichte, dass die 
Theologie, wenn sie auch zu jener Zeit des Ernstes und der 
Strenge stets damit anhub,' die Philosophie anzufeinden und 
zu Terdrängen, und sobald sie ihren geistigen Arm nicht 
mehr stark genug hielt, damit fortfuhr, den weltlichen in 
Bewegung zu setzen, und mit der Fackel, die leuchten sollte. 



*) Man ist seitdem Tiel nachsichtiger in diesem Punkte gewor- 
den. Ja, man ist selbst dabin gekommen, dass man, sobald 
eine neugebackene Philosophie aus dem Ofen gebogen wird, 
diese alsobald wie frische, heisse Wecke zertheilt und verzehrt. 
So ergings dem jüngsten Gewächs des logischen Processes 
nebst den Theologumenen heutigeir Kirchensäulen der Schweiz 
und Badens. 
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ihre Scheiterhaufen anzuzünden; dass dieselbe Theologie 
eben so oft — sage ich — damit geendet hat, sich freund- 
schaftlich mit der ehemals geächteten Feindin zu yereinba- 
ren, bis sie zuletzt sich ihr ganz üi die Arme warf und sie 
als Eckstein und Strebebalken benützte. Aber auch diese 
Erscheinung ündet ihre Erklärung in der beklagenidwerthen 
Begriffsverwirrung in dem Ausdruck : Offenbarimg, — Eine 
ToUständlge Zergliederung und Begründung dieses Urtheils 
kann zwar auch erst am Ende dieses Capitels aus dem Zu- 
sammenhange des Gfinzen hervorgehn: aber ich habe ea 
desshalb nicht minder für nöthig erachtet, auf dieses Fa- 
ktum hier im Voraus aufmerksam zu machen, und fürs 
Erste zu zeigen, wie man je und je mit dem Begriffe Offen- 
barung ein unTerantwortliches Spiel und einen frevelhaften 
Muthwillen getrieben hat, je nach der Laune eines rede- 
fertigen Dialektikers , je nach der jederzeitigen Richtung 
des wissenschaftlichen Geistes, und je nach der Willkühr 
eines theologischen Vorkämpfers. Man hat nach diesen und 
andern äusserlichen Veranlassungen diesem Worte immer 
denjenigen Werth aufgeprägt, der dem Wortführer gerade 
am besten passte, und durch dessen schwankende Unsicher- 
heit sich am besten die Eine gegen die Andere, die Philoso- 
phie gegen die Religion, und umgekehrt, wie man sich ein- 
bildete, rechtfertigen liess. Die Geschichte der Gegenwart 
hat hierin vielleicht den höchstmöglichen Gipfel erreicht; 
.wenigstens befindet sie sich auf einer Höhe, auf welcher 
der sichtliche geistige Sch^vindel — sichtbar am Taumeln 
der Seele — das Verlangen nach dem tiefen und sichern 
Ankergrunde des ewig wahrhaftigen Wortes mehr als je- 
mals rechtfertigt ; und, obwohl schwieriger, doch auch sehn- 
süchtiger als bisher, zu gewinnen sich bemüht ein dürftiges 
, kleines Fleckchen haltbaren Bodens, ein altes Desiderium 
des: 86g piov nov atm! 

Zu einer Zeit besonders, da die alte Zauberkraft und 
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Wiinderthatl^keit des: avxoq eq,a fast verloschen zu sein 
scheint; su einer Zeit, in der Alles seine mathematische 
Basis, seine objectiv- absolute Bekundung; mit Ungestüm 
fodert, und cur Bedingung der frei^viiUgen Unterwer- 
fung seiner Vernunft unter seinem Glauben macht; in einer 
solchen Zeit ist die Begriffsmengerei gewiss das alier- 
schlechteste und unzuverlässigste Mittel, das auf die Dauer, 
selbst die Kürze , nicht Stich hält. Die Maschen eines auch 
überfdnen dialektischen Netzwerkes fangen keine Fliege 
mehr; und fingen sie eine oder die andere, sie hielten sie 
doch nicht gar lange in Gefangenschaft. Im Gegentheile 
muss sich zuvor Alles, je nach seiner eigenthümlichen Na- 
tur, von dem andern sondern; sich in reinen Umrissen, in 
scharfer Begrenzung neben und gegen einander aufstellen. 
Erst nach diesem lässt es sich fragen und versuchen, ob 
und bis wie weit eine Verbindung zwischen Dem und Jenem 
sich einleiten und zu Stande bringen lassen möge. Ein Jedes 
pocht auf sein unverwerfliches Recht des Daseins, eben weil 
es nun einmal da ist. Bestechung, Drohung, taschenspiele- 
rische Escamotage, Verbreiung des zu Trennenden, werden 
gewiss, hn Verhältniss zur Schwere der Arbeit, einen sehr 
spärlichen Gewinn abwerfen, und noch dazu einen sehr un- 
sichern ! Es wird die gewaltsam zusammengeschiittelte Mi- 
schung, gelangt sie zur Ruhe, schon von selbst wieder 
nach ihrem naturgemässen Stratus sich lagern, und die lo- 
' cker unter einander gemischten Substanzen werden sich 
nach ihrer specifischen Schwere , in ihrer eigenthümlichen 
Färbung, nach ihrer Consistenz regelmässig ordnen. So lange 
aber der Zauber und die Gaukelei eines widerwärtigen 
Mischmasches eine unselige Betäubung unterhält, in welcher 
der Mensch eben so wenig wdss , was er hat , als ^r kennt, 
was er soll, wird es eine natürliche Erscheinung sein, dass 
dasje^iige die Obmacht behält, was dem menschlichen Be- 
WHSstsein am nächsten Hegt, was ihm natürlich und geVkn^g 
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ist; es wird nSmlich der Erfolg der sein, diiss da$ PhiJoso* 
phem eine Uebergewalt über die Offeubarung behaupte. Es 
wird diese magere Gestalt, wie jene pharaonisehen Kühe, 
die Tollkraftige Lebenswahrheit rerschlingen, ohne dadurdi 
Tester und fetter zu werden. Jener schlichte und einfältige 
Grund aber, auf welchem man wohl ehemals bauete, indem 
man, wie es in Bayers Dogmatik geschieht, lehrte: ^^A\a 
Bibel ist ein von Gott inspirirtes Wort ; aber, was Ton Gott 
inspirirt ist, das ist wahrhaftig ; also etc. etc.^' ist sicherlich 
für den Tollkommen hinreichend und zufriedenstellend, der 
einen von Gott erleuchteten Verstand, oder gar keinen, 
schon mitbringt; allein das wäre auch schon ein gesunder, 
der der Arzn^ kaum oder gar nicht bedürfte : die Zöllner 
und Sünder hingegen, die dazu in der Regel, viel Verstand 
besitzen, für die ist zu arbeiten, zu wirken. Auch ist ja in 
jenem , an und für sich nichts beweisenden Beweise das 
verborgene Gestäudniss enthalten, dass es an einem toU- 
kommenen, mithin durchaus zur Beipflichtung nöthigenden 
Kriterium lioch zur Zeit (und bis jetzt) gänzlich fehle. 
Denn recurrirtc man auch, wie es von den ausgezeichnete- 
sten Männern dieses Tages ges<^ehen ist, aufii „ Gefühl ^^ 
auf ein „unmittelbares religiöses Bewusstsein ^^ zur Bewäh- 
rung dessen, was den Inhalt der Offenbarung ausmacht: so 
setzt man eben hiermit einen Richter voraus über die Offen- 
barung; da doch diese zu allererst jenen Richter erzeugen 
und befähigen soll. Man nimmt eine fortlaufende Inspira- 
tion und täglich neue Schöpfung an. Es soll sich in jedem 
Einzelnen die Offenbarung offenbaren ; und man setzt gleich- 
wohl hinterher dieses neue Etwas, dieses „ schlechthinige 
Bewusstsein ^^ als das Mittel der Aufnahme jenes Be wusst- 
seins; durch die Offenbarung und den Glauben, durch wel- 
chen die Offenbarung allererst erkannt und werthgeschätzt 
wird , soll hinwiederum Offenbarung und Glauben lebendig 
werden ; — wem wirbelte der Kopf nicht über dieser über- 
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mSssfgpen Kreigbewegang^ ! Nach jener Vorausaetznng ist das 
^Jrinnme Bewuastsein ^^ eben die Offenbarung selbst , und 
zwar eine durchaus ursprünglich in dem Gemöth entstandene^ 
unmittelbare ; und es würde mithin das traditionelle Wort 
Gottes im gemeinen Verstände etwas nebensächliches^ selbst 
überftüssiges sein. Umgekehrt aber, wenn zu jener wirkli^ 
chen Offenbarung nach der Tradition ein solches YorMLufiges 
„frommes Beswusstsein " erforderlich wäre, wie wäre sie da 
möglicherweise wirksam, wo sie erforderlich wäre, d. h. 
wo jenes unmittelbare fromme Bewnsstsein noch fehltet 
Es m.ag Emem wohl bei dieser Gelegenheit jene alte be- 
kannte Geschichte des Menschen einfallen, der nicht eher 
in's Wasser gehen wollte, als bis er schwimmen könnte. 

Die Offetd^arung aber, so gewiss es eine solche wahr* 
haftige, von Gott selbst uns mitgetbeiltey nicht mitgegebene^ 
giebt: eben so gewiss ist diese auch ein Ton Gott uns zu 
unserm Seelenheile anrertrautes Geheimniss, das der natür- 
liche , auch noch so sehr dialektische Heide nicht gekannt 
hat, und nicht kennen konnte; denn es enthält ein unbe- 
kanntes Wesen ) das jedoch, nachdem es mit dem Worte 
ausgesprochen ist, recht wohl für das erkannt, nicht sowohl 
werden kann^ als werden muss, so sehr es auch ror dieser 
Bekanntmachung nicht einmal, wie uns die Geschichte der 
Philosophie und der Mythologie es klar aufweist, geahuet 
worden ist, trotz Sokrates und dem heiligen Plata. Diese 
Offenbarung ist ein von jedem gegebenen Bewnsstsein un- 
terschiedenes, und für jeden, mit einem schlichten Men- 
seheuTerstande und mit Gefühl für den Werth der Sache 
Begabten unterscheidbares Gedankending, andern mittheil- 
bar; und diese bewirkt eben erst jene Umwandlung der 
ganzen natürlichen menschlichen ^Gefühls- und Denkweise 
nach ihrer Mitthdlung, gemäss der gewöhnlichen Wirkungs- 
weise einer vorangehenden Ursache; mit Einem Worte, 
eine wahre und dauerhafte Wiedergeburt, und eine wahre 



Digitized 



by Google 



— 124 - 

Erlösniig aus der Knechtschaft des Naturgesetzes, und eine 
TÖllige Umwandlung des natürlichen Gemiithes. Zagleich 
auch — wie jede Wahrheit für sich seihst, und gegen den 
Widerspruch zeugt — wird die Offenbarung es lehren, wie 
ohne sie eine solche Umwandlung nicht einmai gedenkbar 
ist, und dass, ohne das Wort des Heiles, der Mensch weder 
fähig noch tauglich sei für das Reich Gottes, als TÖllig ent> 
gegengesetzt dem Reiche der sinnlichen Welt und ihrer 
eisernen Nothwendigkeit. 

Gehen wir nun wirklich in die schon bezeichnete Ge- 
genwart über, so begegnet uns gleich bei dem Eingange ein 
höchst eigenthümliches Gedankenwerk derselben, das nicht 
fuglicher, als erstes Wahrzeichen derselben , durch irgend 
ein anderes zu ersetzen gewesen wäre« Denn es möchte 
. wohl kaum in der Entwickelungsgeschichte menschlicher 
Lehren von Gott, Freiheit und Schöpfung irgend einen Ge- 
gensatz geben, der entschiedener, bezeichnender, und offen- 
barer wäre als der gleich zu nennende. Es ist der Gegen- 
satz zwischen dem klassisch- antiken und dem klassisch-mo- 
dernen in der Theologie, zwischen den beiden Theodic^en, 
der heiligen und der profanen, zwischen Job und den essais 
de theodic^e Leibnüzena, Zur Einleitung in das nächst fol^ 
gende möchte es daher am passendsten sein, diesen Gegeh- 
satz schärfer ins Auge zu fassen. 

In Hiob ist die Frage ganz einfach die : Wie kann Gott, 
der Gute und Allmächtige (optimus maximus) den Unschul- 
digen so viel leiden lassen ? Und daraus entwickelt sich fol- 
gendes zum Grunde liegende Dilemma: entweder ist er 
nicht gut, denn er sieht die Leiden ruhig mit an ; oder er 
ist ^cht allmächtig : er sieht sie nicht gleichgültig mit an, 
kann ihnen aber nicht helfen, wie er möchte. Auf solche 
Art kommt der Glaube an Gottes Macht und Vorsehung 
wechselsweis ins Gedränge. Mehrere Versuche, dieses grbsse 
und zwiefach schmerzliche Räthsel genügend zu lösen, legt 
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der unbekannte Verfasser jenes alten Baches in die Re* 
den jener „leidigen Tröstör^ nieder, unter welchen nur 
die Eine, die philosophisch-heidnische fehlt, die einer Be- 
8chränkung der Allmacht durch die Materie. Auf einen sol- 
chen Einfall konnte begreiflich die Offenbarungslehre , die 
Alles, die Materie eingeschlossen, durch einen reinen Wil- 
lensact Gottes werden liess, nicht gerathen. Fast scheint 
es daher, als ob dem Ankläger der Vorsehung, dem leiden-^ 
den Hiob^ Ton der Vorsehung selbst Recht gegeben werden 
sollte; wenigstens behielt er Recht in Beziehung zu der 
Vorstellungsweise seiner drei Freunde, und zwar durch 
dieselbe Autorität, der wir mit freudiger Seele uns und 
unser ganzes Vermögen unterordnen ; denn jene Räsonneurs 
hatten im Hiob 'die Rechte der Menschheit gekränkt , und 
ini Anklänge an ein verdorbenes Heidenthum, <der mensch- 
lichen Seele , dem ersten Werke Gottes auf Erden densel- 
ben ursprünglichen Mangel angedichtet, mit welchem das- 
selbe die ganze Schöpfung behaftet glaubte. Sie haben die 
menschliche Würde überhaupt in Abrede gestellt, und die 
schlichten Vernunftgründe des edlen Dulders verdeutelt. 
Gegen diese behielt Hiob Recht, und diesen ward ein voll- 
ständiges Sühnopfer anbefohlen, während Hiob nur mit einer 
Zurechtweisung davon kam. Vermuthlich waren jene drei 
Freunde personificirte, damals herrschende religiöse Er- 
klärungen jenes uralten, grossen und schmerzlichen Räth- 
sels und Dilemma's. *) Aber in gewisser Beziehung behält 
Hiob auch Recht gegen Gott, so weit nämlich die mensch- 
lich beschränkten Vernunftideen reichen. Nur die Moriah- 
höhe des vollendeten kindlichen Vertrauens, der lebendige 
G.e{iorsam eines Vertrauens, wie es Abraham hatte, und das 



*) Eben so charakteristisch ist es, wenn iq neuester Zeit ein 
neuer Hiohy der zwar nicht an Sciunerz aber desto mehr an 
Ueberdruss und Wollust leidet, dem Untergang geweihet wird. 
Mephisto behält Recht gegen die Vorsehung. 
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jhm zur Getechti^keit angerechnet wurde ; nur dieser Gipfel 
der Liebe zu Gott fehlte dem Hiob, und solchen lehrte ihn 
die Güte Gottes erkennen, und gab ihm nach vollbrachter 
Unterweisung alles das zurück, was ihm fortan nicht mehr 
zu schaden vermochte. 

Die „essais de Theodic^, sur la bont^ de Dieu, la libert^ 
de Thomme, et Torigine du mal^, mit dem ihnen Torange- 
sd^ckten „discours de la conformit^de la foi avec la raison,^^ 
dnd eine höchst verwickelte Lösung einer in die höchste 
Verwirrung gerathenen Frage eines jetzt mehr weder an- 
^en (durchaus heidnischen) noch heiligen Zeitalters. Denn 
zwischen der ersten und der zweiten Theodicee, zwischen 
Hieb und Leibnitz — sit venia comparationi — hatte sich 
das Heidenthum mit meiner Mythologie und Philosophie hin- 
eingedrängt, und eine Gotteslehre zu Stande gebracht, die, 
als Neuplatonismus, sich das Versöhnungsgeschäft der Ver-, 
nunft mit dem Glauben — die Versöhnung der unversöhn- 
barsten Gegensätze — zu ihrem Geschäfte machte, und es 
sich dadurch zu eiieichtern versuchte, dass sie durch einie 
geschickte uiid unbemerkte Vertauschung seine eigne Lehre 
der Offenbarungslehre unterschob, und die Ehre Gottes auf 
Kosten seiner Macht zu retten versuchte, und endlieh auf 
solche Art einen Wechselbalg zu Stande brachte, diesen 
auf den Altar setzte, vor ihm zu knieen und zu räuchern. 
Da hatte denn die Vernunft gewonnenes Spiel. Ihre Saqhe 
war gewomien, und sie fand nichts bequemer als sich selbst 
mit dem Glauben, welcher mittlerweile sie selbst geworden 
war, zu vereinbaren. Sie hatte es nur noch mit ihren eig- 
nen Widersprüchen auszukämpfen ;. äussere hatte sie gJück- 
licherweise beseitiget. Dir Gott war sie selbst. Während 
in Hiob die alte heilige Lehre in ihrer Ursprünglichkeit 
ungetrübt und als Basis vorausgesetzt wird, die heilige 
Lehre von der Schöpfung aus Nichts: steht in der Theo- 
dicee, wie in allen Schriften des unsterblichen Hannwera- 
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ners die reine Lehre des Heidenthmnes, die Niekt-Sckö^ 
pfung der Welt an der Spitze. *) Er lehrt nämlich (prin- 
eipia philosopbiae , in actis Eruditomm Lipaiens. T. VIL 
p. 500, 514) ^de ente neceasario^ Deo, ratiöne ultima rerom 
contingentium, eaaentia iUimitata, omni« reaütatis capaci, in 
quo nikU reab's deest, quo possibile est. Cuius tarnen non 
in lubitu est veritas aeterna, pro Cartesio et Paireto; 
aed cuiua intelleetus ofojectum internum hae Teritates sunt, 
ita ut Dens sit solus Unitas primiti^a, cuius productiotles 
sunt omnes monades creaiae aut derivatae (!) et nascuntnr, 
ut ita loquar, per continuas Dei fulguraiiones per reeep^ 
ÜPitatem creaturae limitaias^^ Wer verkennte hier das 
alte heidnische Philosophem eines uägathodämon mit sei- 
ner traurigen Gestalt und seiner spröden tvotadgen H^le^ 
mit welcher er nichts Rechtes anaufangen weiss, und am 
Ende ein Pfuscherwerk , seine bessere Welt unter allen 
möglichen noch schlechtem, herausbringt? Leibnitsterts 
Gott ist nicht der freie^ sondern nur der gute ; nicht der 
. €dlmächiigey %QiikAeitnAe,T gehemmte^ an seine Materie gebun- 
dene, die Wettseele mit Einem Wort. Er ist der €rute dem 



*) Es wiederholt sich dieselbe Anschaaangswcise in allen mir 
bekannten Schriften desselben Verfassers. Yergl. dessen phi* 
losoph. Werke nach Raspelt Sammlang Bd. I. p. 384 mit der 
Vorrede zur Theodicee (Amsterdamer Aasgabe 1747) I. p. 320. 
321. Femer vergleiche man mit dieser Vorstellungs weise die 
des Aristoteles de generatione et cormptione Hb. IL p. 726 
(cdit Pacii 1597), so wie die, im Bache : de coeK> II. p. 630. 
Ferner des Plato im Timaeus (ed. Bipont.) p. 351 und endlich 
die schlagende Parallele Galen's im Buche de usu partium 
/' c. XIV. wie ich sie in Heckers Annalen der gesammteu 
Heilkunde, Augustheft 1829, habe abdrucken lassen. Endlich 
mache man den Beschluss mit unsers Philosophen Theodicee 
selbst , mit dem 8ten §. und frage sich dann , ob diese Lehre 
von der Wahl der besten Welt, heidnisch sei oder nicht ? Siehe 
auch den pomphaften Eingang zur Metaphysik der älteren 
Schule von Herhart in dessen Metaphysik Bd. 1. § 1. S. 11. 
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Bösen g^e^enüber, dem in Ausübung alier Voükommenheit 
der Gute also als einem Urbösen entgegenwirkt. Der einzige 
Untersciiied zwischen dem echten antiken fleidenthume und 
der Lehre Leibmtxens ist einzig darin zu setzen, dass jene 
den Gott als Guten und als Schöpfer nur beschränkt werden 
Hess durch die Materie: dass aber Leihnit%ens Gott zwar 
durch die Materie beschränkt ist, aber eben sowohl durch 
die Teritates aeternae, durch gewisse Ideen, die in ihm Ton 
Ewigkeit her hemmend vorhanden sind. Also ein* doppelt 
beschränkter Gott. Bis dahinunter ist das alte, im Ver- 
gleich unschuldige Heidenthum nicht gekommen. „Datur in 
Deo potentia^ quae est fons omnium ; cognitio^ quae continet 
idearum Schema y et tandem voiuntas, quae mutationes (nur 
mutatianes I) seu productionem secundum prmcipium me- 
lioris" lehrt unser Hannoveraner und stellt mithin die 
Welt als eine im Grunde unToUatändige Production dar, 
die aber, wie gesagt, unter den schlechten noch immer die 
.beste ist. Allein was sollte dieser armselige Gott, dieses 
Spottbild Lucians in seiner berüchtigten Disputation auf 
dem Forum zu Athen, denn wohl machen? Dieser gute, 
liebe, ohnmächtige Zeus Ammon, diese beschränkte Bocks- 
gestalt mit seiner befruchtenden und mit der Frau Hyle 
Weltzeugenden Kraft, that was er konnte, und über ihm 
standen die Jclapp er dürren Mören, und die eiskalte Ananke 
(die Schicksalsgöttinnen und die Noth wendigkeit). Dass er 
es nicht besser konnte, beweist eben die That, die Welt, 
sein Pfttscherwerk ! Denn vorausgesetzt er hätte es bes- 
ser gekannt^ nur nicht gewollt, hiesse an seiner Güte als 
allerersten Vollkommenheit zweifeln. So weit das alte und 
neue Sirenenlied von der Schöpfung und dem Ursprünge 
des Bösen. Wie viel schöner und edler gegen den neueren 
Heiden drückt sich ein älterer aus, nämlich Epiktetos in 
seinem höchst geistvollen Verse, indem er lieber das Da- 
sein des Bösen leugnen, als seinen Glauben an Gott awi- 
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eefaen da« Dilemma klemmen mochte ! Er lautet also (Enchir. 
XXXIV): 

"Qqjteg OxoJtoc stgog t6 arv/etv öv riSerar 
ovTtag ov6k xaxov ^v6ig ev xoOaio yiyerai. *) 

Die Theodic^ des Herrn van Leihnitz ist durchaus 
nichts weiter, als eine Rechtfertigung Gottes, oder viel- 
mehr des schlechten, mit Widersprüchen behafteten, un- 
wahren Begriffes , den sich das Heidenthum von ihm ge- 
macht hatte , vor dem Richterstuhle der Speculatiön. Man 
könnte auch sagen, sie wäre die B,echtfertigung dieses fau- 
len Begriffes von Gott und seiner Welt, als eines Beschränk- 
ten und Widerstrebenden, vor sich seihst durch die abge- 
feimtesten Kunstkniffe einer, schon im Alterthume ver- 
schrieenen Sophistik. Wie schlimhi steht es um eine derar- 
tige Rechtfertigung Gottes, da sie, bei aller schlauen Win- 
kelztigelei, noch w€it unter die der drei leidigen Tröster 
Hiobs, die eines Sühnopfers zur Entschuldigung bedurften, 
herabsinkt ! Es würde zu weit führen, wenn wir uns hier 
iiber die eigentliche Gotteslehre dieses hochgepriesenen 
Philosophen an dieser Stelle auslassen wollten, zumal da 
derselben schon eine spätere angewiesen ist. Das aber muss 
hier noch bemerkt werden , dass die Offenbarung des alten 
Testamentes über die Schöpfung nicht sowohl etwas An- 
deres, als vielmehr das vollständige Gegentheil dessen, was 
Leibnitz und seine Parthei uns mittheilt, ausspricht. Somit 
bleibt die Offenbarung eine Lehre , die sieh spröde gegen 
die Versuche der Vernunft, sie mit sich zu verquicken, auf- 



*) Zu deutsch: So wie kein Ziel zum Fehlen gesetzt wird: also 
entsteht auch nicht die Natur des Bösen. — Der Sinn : Es 
ist nicht denkbar, dass das schöpferische oder ordnende Prin- 
.cip der Welt, indem es sich das Ziel setzte, einen Kosmos, 
eiu wohlgeordnetes Ganzes zu bewirken : sich auch das Ziel 
gesetzt haben könne, dieses Zieles zu verfehleu^ d. i. ein un- 
geordnetes Ganzes zu erzeugen; denn das ist die Natur des 
Uebels, des Unvollkommenen. 

9 
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lehnt, und zwar mit solcher Strenge, das« sie eben in die-- 
sen Versuchen eher ihre röllige Niederlage, Verleugnung, 
ihre totale Vernichtung findet, als dass sie sich dieses ua- 
natürliche Bünduiss gefallen lassen könnte. *} 

Wenn ferner die Offenbarung, die, als ein vorüberge- 
gangenes Factum, der Geschichte anheim föllt, dargestellt 
wird als ein noch immer fortgesetztes und sich tagtäglich 
nicht nur wiederholendes, sondern auch als ein, in alle Zu- 
kunft, stets sich erneuendes, zu erlebendes Wunder: so 
bedenkt man nicht, wie eben hiemit das Wunder zu einer 
alltäglichen Erscheinung, wie der Auf- und Untergang der 
Sonne, sich umgestaltet, und daher wiederum aus seinem 
eigentlichen Wortverstande herausföllt, wie wir das ähnli- 
che Phänomen an der Offenbarung erlebt haben. Die, wel- 
che solches lehren, haben wohl schwerlich bedacht, wie 
durch diese Vorstellungsweise das nur Ein Mal geoffenbarte 
Wort^des Lebens nothwendigerweise ebenfalls als ein Wun- 
der im wahren Sinne des Wortes geleugnet wird, weil gerade 
das Bewusatsem, jenes hervorgehobene Bewusstsein in einem 
höheren Sinne, das, nach der Voraussetzung, einzig fähig 
sein soll, den Inhalt und die Wahrheit des factischen Wor- 
tes zu erfassen und zu erkennen, schon im Voraus, ehe es 
mit diesem Worte gar bekannt wird, ein getreues Analogen 
desjenigen enthalten muss, was ihm in der Schrift hinterher 
dargeboten wird. Wirklich werden auch, zugleich mit der 
Verfälschung des Offenbarungsbegriffes, alle Wunder einer 



*) Die vielbenützte Distinktion zwischen über der Vcrnuuft und 
^e^en dieselbe, die sich in der Einleitung zur Theodicec, im 
Discours sur la conformitö de la foi etc. findet, kann aus frü- 
her angegebenen Gründen diese Kluft nicht ausfüllen; da 
nicht sowohl, ein Uebersteigen, eine Vermehrung des menschli- 

'* chen Wissens, als eine totale Entgegensetzung, eine ^uerdßaciq 
iig aiXo yivog gefordert und geleistet wird.' Hierfiber noch 
später das Ausfuhrliche. 
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Modification unterworfen» die sie lU.Nichtr Wundern her- 
absetzt, sie werden zu Naturwirkungen, die den gesteiger- 
ten ETolndonen des Organismus gleichgesetzt werden, und 
wie hier ein grösserer Andrang des Blutes beim Zahnen, 
grössere Lebens wSrme, woh) gar Krämpfe (man wird mir 
andere Symptome wohl erlassen) sich einstellen: so dort, 
wenn sich das Menschengeschlecht in einer analogen Ent- 
wickelnngsepoche befindet, ein Geist der Wahrsagung, ge- 
waltigere Charaktere, und auch wohl, weil in der leblosen 
Natur ein Analogon der Belebten sich nachweisen lässt, und 
beide mit einander im Nexus der Ursache und Wirkung 
stehn, in dem Makrokosmus analoge Perturbationen der 
Krise, Erdbeben, Coraeten, Wasserfluthen u. dgl. u. dgl. 
Wir werden von dieser Darstellungsweise späterhin man- 
cherlei Proben kennenlernen. Wir werden sie sonder Mühe 
erkennen, als eine höhere Evolution des niedrigem Ver- 
staadesrationahsmus (der tiefern Skepsis) zum potentiirten 
Yernunftrationalismus. Allein wer sähe auch nicht diesem 
TerküiMitelten Gebäu die uranfängliche Gebrechlichkeit, das 
fragile Material, an? Dieses Labyrinth, in welchem zugleich 
die Oberherrschaft jenes überschwenglichen Geistes der 
Verführung waltet, jenes Geistes des Hochmuthes einer un- 
unterbrochenfortgehenden und fortbestehenden Offenbarung 
durch das innerliche Licht, wie sich fast alle Secten aus- 
drücken, die denn auch das wahrhaft geoffenbarte Wort 
nach der Norm, die diesem, ihrem innerlichen Lichte durch- 
aus angemessen ist, betrachten, modeln, umformen, und 
jene Wahrheit nach menschlich beschränktem Maasse zu 
messen, jene Fülle zwischen die kleine Spanne ihres Dau- 
mens und Mittelfingers einzuklemmen, verwegen genug sind; 
diess ist das düstere Labyrinth mit seinem' Lucentaur, aus 
welchem kein Ariadnefaden heraushilft, als die wahre 
und treue Offenbarung Gottes, in ihrer unverkümmerten 
Gestalt 

9* 
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Durch diese Betrachtung finden wir uns auf einmal in 
den Mittelpunkt der jüngsten, mannigfach abwechselnden, 
Anschauungsweise unsers Zeitalters hinein versetzt. Doch 
ist , es rathsam , beTor wir diese Epoche näher durchwan- 
dern, die SUmmen zu vernehmen,' die sich ausserhalb der 
eigentlichen theologischen Sphäre hören lassen, und zwar 
mit den allerentferntesten anzufangen. £s findet sich in F. 
IL Jacobi's Schrift, über die Lehre Spinoza's ein Ausspruch 
von ganz besonderer Wichtigkeit, der das Resultat vielsei- 
tiger Forschungen, und ein Product seines durchdringenden 
Scharfsinnes ist. Mag er uns als Einleitung ins nächst Fol« 
gende dienen! *) Sie lautet also: y^Em Gespenst davon 
„ (vom Spinozismus) geht unter allerhand Gestalten seit ge- 
bräunter Zeit in Deutschland um, und wird von Gläubigen 
„und Ungläubigen mit gleicher Reverenz betrachtet. Ich 
„ rede nicht allein von kleinen Geistern ; ich rede von Man- 
„nern erster Classe.'^ (zum § 73 der Lessingschen „Erzie- 
hung des Menschengeschlechts^^). Eine Offenbarung, im 
einfachen wahren Wortsinne genommen, schlechthin zu 
leugnen, ist freilich zu jetziger Zeit gar nicht mehr an der 
Tagesordnung. Nur noch von einzelnen verkümmerten Nach- 
züglern der veralteten Eucyklopädisten-Schule Frankreichs 
hört, oder vielmehr überhört man jene frostige Sophistik 
und gespenstisch ungeheure Vorstellungsart eines Welt- 
mechanismus und homme machine der niedrigsten Art Da- 
gegen aber wird man fast übertäubt von dem heutigen un- 
ablässigen Geschrei, in allerlei Art und Modulation, und aus 
jedem wissenschaftlichen Fachwerke, das von nichts anderm 
tönt^ als von Offenbarung und wieder Offenbarung, und 
gleichwohl von nichts weniger redet als von Offenbarung, 



*) In der zweiten Ausgabe dieser Sehrift vom Jahre 1789 konnte- 
ich diese Stelle nicht wieder finden. Ich bin aber g^ewiss, dass 
^e vom genannten Philosophen herrührt. 
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Dichter, Romanschreiber , Geschichtsforscher, Physiker, 
und besond^ers Physiologien, alles lärmt uild schrei^ durch- 
einander, und scheint mit einander zu wetteifern, wer von 
ihnen diese ernste Frage am meisten zu verwirren und die 
g^nze Sache zu entstellen fähig sei. Aber alle die genann- 
ten sind für Nichts zu rechnen gegen die Philologen, die in 
den letzten Decennien ihrer Wissenschaft den philosophi- 
schen Aufschwung zur Symbolik in einem ausgezeichne- 
ten Grade getheilt haben. Es haben die Symbolilcer und 
Mythologen eine solche Verwüstung im Felde der Offenba- 
rung angerichtet, und diesen Begriff in so endlose Confu- 
sion gestürzt; sie haben diesem Begriffe einen solchen In- 
halt untergeschoben und ihn damit in eine so schiefe Rich- 
tung gebracht: dass am Ende der babylonischen Arbeit von 
der zahllosen Masse von Offenbarungen keine einzige mehr 
vorhanden war, und man zuletzt in der That vor lauter 
Bäumen den Wald nicht mehr sehen konnte. Die Folge die- 
ser verkehrten entstellenden Weise war denn, dass man 
allerdings eine Befriedigung seines geistigen Bedürfnisses 
nahe, ganz nahe bei sich hatte, weil man es eben ' in sich 
hatte; weil das feilgebotene Offenbarungsding eine so be- 
wegliche Gestalt besass, dass es Jedwedem leicht werden 
musste, das schon im Voraus in seinem Bewusstsein vor- 
handene in dem von aussen her Dargebotenen wieder zu 
erkennen, und selbiges als natürliches Eigenthum in Besitz 
zu nehmen. 

Diese allgemein beliebte Misshandlung und Verdrehung 
des Offenbarungsbegriffs hat aber ihren eigentlichen Grund 
in der damaligen Verbreitung des Systemes der Natur- 
philosophie. In der Beschaffenheit dieses Systemes lag es, 
besonders in jener Identificirung des Subjectes mit dem Ob- 
jecte, dass sich die Wissenschaft vom Geiste sowohl, als 
die vom materiellen Substrate desselben, zu einer Einheit 
und Unünterscheidbarkeit , ohne Anstos« und sonder Wi- 
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derspruch, vereinigte. Aas diesem Philotapheme nun in die 
Wundeip des Do^a's geraden Weges überiugehn, und die 
Mysterien der Offenbarung in der Construction SeheUings 
und seiner Schule sich anzueignen, war die allgemeioe 
und natürlichste Weise von der Welt, Sie ward der herr- 
schende Zug des, in jenen goldenen Tagen der Aliwissen-. 
heit des Menschen, culminirenden Geschlechts der Gelehr- 
tenwelt. Eine offenbare Sinnverwandtschaft und eine tiefe 
Uebereinstimmung entdeckte sich bald witer den rerschie*- 
denen Theo- und Kosmogonieen des Orients, und selbst da, 
wo sie sich nicht aus dem Znsammenhange nugezwungeii 
ableiten lassen wollte, wie das mit der grieehisehen der 
Fall war, wurde sie mit Kün^eleien herausdemonstrlrt, 
nachdem man sie erst hineinconstruirt hatte, ein Begin- 
nen, das zuletzt ein ähnliches Zerrbild aus den heiligeii 
Schriften zu macheu frech genug war, Bnd den gotteslister- 
liehen „biblischen Orient^' ans Tageslicht gefördert ha4. 
Dazu kommt noch überdiess jene mit dem Worte Offenba- 
rung eingeführte Begriffsschwankung itnd die Yieldestig- 
keit, mit welcher es behaftet ist. Endlich ging denn daraus 
eine, sich tagtäglich Tester setzende Bedeutung hervor, die 
dem Philosophem in demselben Maasse mehr Eingang ver- 
schaffte, als sie die wahrhaftige Offenbarung daraus ver- 
drängte. Man deutelte aus dem Worte den althergebrach- 
ten Sinn hinaus, und fing an, Offenharang zu nennen : das 
Erscheinen, das Sichtbarwerden eines bisher Unsichtbaren; 
eine Entänsserung des Innerlichen, eine Auostülpung des 
Geistigen zum Körperlichen durch eine undurchdringlie&e 
UmhiUlung. Aus diesem wurde dann ganz zuletzt die Formel 
herausgebracht: einer Offenbarung Gottes in die Welt. ♦) 



♦) Biese schöpferische Ofifcnbarung in die Welt ist die unmittel- 
bare UDd ewige Folge seines Seins — nach bildlicher Analogie : 
der ewig und allein gezeugte (jxociTÖroxog xai ixovoydvrjg) der 
ewige Sohn des Vaters , durch den aHe ]>iiige sind, (C. H. 
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Hiemit war deBB jener oben berej[te Uebergang ans dem 
PhiloBophem ins Dogma de facto schon voilaogeik Der ge^ 
qffe^arte Gott war der, durch den Leib, und 4n den Leib 
hineinscheinende, sich in der J^aterie vertrübende, in diese 
sich versenkende, Weltgeist; wie denn umgekehrt der Leib 
6ottes die natura naturata, seine, der natura natnrans, offen- 
bare Offenbarung ist 

Nunmehr dorfen wir aur obigen Stelle aus jP. H, Jacobia 
Schrifi eine Parallele aus den NoTellen des Herrn Profes* 
mr Steffens: fFaUeth und Leith hinx^fngen. Sie lautet: er 
habe ne (die f^om Verfasser hochgestellte Person des 
Barons spricht hier von der Lehre Spinats) hinreichend 
gekannt, um s^ie Verfolger xu verachten. „Das ist der 
Grundton ^^ fahrt der Vfr. fort, seinen Baron redend einzu- 
führen, n ^^^ durch die ganze Geschichte klingt, und aus 
der ianem Tiefe deines Geistes wiederklingt „(die ewige 
Liebe)'' ich wurde Christ'' (Bd. 1. p. 297). Im Verfolge 
dieser Verhandlungen, da wo von den Wundern, als Zeug- 
nissen der Offenbarung, die Rede sein wird, wird es sich 
klar herausstellen, wie tief dieses naturphilosophische Phi- 
losophem in die Religion einzudringen vermocht hat. Denn 
selbst einer der neuesten, strengsten Theologen hat kein 
Bedenken getragen, die Heils- und Bewahrnngsmittel einer 
göttlichen Offei^rung ganz im Geiste der Naturphilosophie 
9m erklären, indem er ihren wirklichen Zusammenhang in 
der C^setxmässigkeit des Naturkreislaufes mit dem gewölin^ 
Mchen €range der Erscheinungen nicht aufgeben konnte, und 



Fichte's Anzeige der Schrift dös Prof. Weisse: „Die Idee der 
Gottheit'^ in den Heidelb. Jahrbfiohern 1833. Heft 10. p. 991.) 
Femer: Diese Einsicht von der ewigca Selbstoffenbarang der 
göttlichen Vernunft war jedoch auch der tieferen Speculation 
des Altcrthums keineswegs fremd, wie ja selbst der Ausdruck : 
/.oyog oder youg nur aus platonischer und aristotelischer Phi- 
losophie sich in die jüdisch-christliche Gnosis verpflanzt hat etc. 
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somit das, was Offenbarung genannt wird, in diesen ih^en 
hervorstechenden Naturerscheinungen als gesetzmässige 
Producte einer höheren Entwickelung betrachtete, und hier- 
mit, wie schon oben bemerkt, die eigentliche Natur deisi 
Wunders, und die Wahrheit desselben, leugnete. 

Jener durchherrschende Uebergang aus dem Sjmiosü* 
mu8, Naturphilosophie, durch die Lehre der Hmdu, Paraif 
in die allerneueste der Offenbarungen , war daher keines- 
wegs ein Uebergang aus dem Einen in das Andere^ sondern 
aus dem Einen in das Gleiche, Es galt i<tm wirküch^a 
Werthe nach durchaus gleich, ob dieselbe Person im l>lenfite 
der pontischen Gottheiten, des Mithras^ oder der dreige^ 
stalteten Hekate sich selig träumte ; ob sie im Systeme Sd^l- 
lings und seiner Schule, oder im zurechte gedrehten Bacchus- 
mythos ihr Seelenheil suchte. Alles, Alles wurde unter den 
Einen Hut gebracht, und Alles, bis auf Eines, konnte es sieh, 
musste es sich gefallen lassen. So soll Zeus, nach Herrn 
Professor Welker, von Aeschyloa als die Idee eines, sich Ton 
der Natur losreissenden Gottes, der persönlich wird, dar- 
gestellt wordenr sein; als ein Gott, der nicht bloss die gib- 
renden Elemente ordnet, sondern auch ethische Gesetze 
handhabt [nach derselben Mechanik natürlich !]« Daher die 
Vorstellung, dass Zeus als neuer 6ro^/ herrsche; seine Un^ 
terordnung unter die Moiren ; weil er selbst ein, in semer 
Entwickelung begriffener, Gott ist. Er ist dem Prometheus 
entgegengesetzt, als dem reinen Menschen [Urmenschen, 
Adam Kadmon, Menschen in abstracto, nach dem Sinne des 
Ganzen], ein Gott an und für sich, die. beide noch als von 
einander getrennte, mit einander streitende Elemente zu 
nehmen sind, woraus erst ein im religiösen Bewusstsein sich 
ausgleichendes harmonisches Ganzes werden soll. Wenn 
nämlich im Menschen zuerst das Bewusstsein seiner eignen 
freien, selbstständigen Natur entsteht; so verbindet sich 
damit bald auch (neben dem Gefühle der Schwäche, Be- 
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sdiräiiktheil, Kurzsichtigkeit, die der Mytiios dureli Pan- 
dora und E^imetheus aii»d nickt) das Gefühl eioer gewis- 
sen Abhängigkeit [das bald auftretende absolute, schlecht- 
hmige Abhängigkeitsgefühl einer der neuesten Schulen] 
Ton einer höheren Macht^ die er über sich erkennen muss. 
Es erwacht in ihm das Bewusstsein gewisser Gesetze, durch 
welche das Regellose, Zufällige^ Freie [man merke wähl!] 
seines Lebens gebunden werden muss. Aber diese Gesetze 
erscheinen ihm zuerst in der Idee der Gottheit, in welcher 
ste^ ihm sein eignes religiöses Bewusstsein objectimrt als 
etwas rein Aeusseres, als etwas Zufälliges, Fremdartiges, 
das er mit seiner eignen Natur noch nicht in Einklang brin- 
gen kann. Die noch unbegriffene Autonomie seiner eignen 
Vernumft wird ihm zur Autonomie eines Tyrannen. Zeus 
wird recht mit Absicht als Tyrann geschildert und dessen 
Tyrannei hervorgehoben. -^ Also wird der Mythus gedeu- 
tet, und hiezu gehört noch eine Anmerkung, die also lautet: 
„ Diese Tyrannei des Zeus ist nur greller und in höherem 
„^rade dieselbe, was der alttestamen talische Jehovah, als 
„Urheber des positiven Gesetzes und der strengen Rache 
„ der Missethat dem christlichen Begriffe der Gottheit ge- 
,,genuber ist" (Cf.d. Heidelberger Jahrb. 1826 No. 44. 45. — 
Die Recension ist unterschrieben F. P. Baur). Als nahe ver- 
wandtes Beispiel diene das folgende : „ Die christliche Lehre 
„von einem unsichtbaren Gotte, der sich auf dreifachem Wege 
„der Welt offenbart : als Vater und Schöpfer der Welt; als 
„ Sohn und in menschlicher Gestalt in die Erscheinung ge- 
„tretener Gott (cf. die o^genannte Begriffsbestimmung C* 
„H. Fichte's einer Offenbarung Gottes in die Welt!) ; und 
„als heiliger G^st, der die Erscheinungen des Göttlichen in 
„ihrer wesentlichen Einheit mit dem ewigen Urwesen dar- 
„ stellte ; dieLehre von der Unsterblichkeit der Seele und dem 
„künftigen Leben des Menschen, von- der Verachtung des 
„ Todes und alles Irdischen — musste den Briten (den alt* 
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f^hefdakeken) nur als Fergeistigung und höhere VerMU- 
^^rung des alten Glauben» der Druiden erscheinen, wie sie 
^y in der That auch nur der spätere Ausfluss Einer Quelle 
^^^war^ der altorientalischen Naturreligion^ die in der fru- 
,^heren Kindheit des Menschengeschlechtes sich in den 
^Hochländern Mittelasiens, ^er ^emeinschaftlicheB Hei- 
,^math alier Völker. (S. Görres Mythengeschichte der asia* 
^dachen Weit Bd. 1. p. 12 ff. u. p. 36 ff.) entwickelt hat.'' 
(Geschichte yon GrossbritaQnien. Die Angelsachsen. In der 
pieriodifioheB Schrift: Britaania 1836.) Es ist hier wähl 
mehr als zu augenfili%, wie in dieser Reihe und Verbift^ 
dnng Zeus, Fremetheus^ Wodan oder Ledun und.... Jehfk- 
vah auf ^ne und dieselbe Linie der Offenbarung d. h. der 
Ohjectivirung 4es ntenschlioben religiösen Bewuastseins 
(aus dem ajbsoiuten Abhängigkeitsgefühle in der Beschränkt^ 
heit von Aussen; und in der Identification des Na^urgottes 
mit seinem geoffenbarten Werte) zu stehen kommen. Wir 
haben allenthalben immer dasselbe, und nur Ein Pbiloso- 
phem des Geoffenbar ieu, als eines sich durch dich scdhcrt, 
oder sich durch die erste Materie beschränkt fühlenden 
höchsten Ichs, des Selbstbewusstseins im Gewände eines 
heidnischen oder hebräischen Symbols und Mythos. Crleiefa- 
Tiel! — Und in dieser Offenbarung hätten wir offenbar 
dasselbe, was nch uns ebenfalls durch die Reflexion er- 
giebt; das will sagen: Eine eigentliche Offenbarung im wah- 
ren und unverkmistelten Sinne dieses Woris^ in der Bedeur 
tung, in welcher eis jedwedem gelten- soll, der mit ihm kein 
freventliches Spiel zu treiben betbsichtigt, ist ganz und gar 
nicht vorhanden. Aber ist es denn nicht besser — redlicher 
ist es doch ganz zuverlässig! — seine Ueberzengung gaäz 
unumi^imden und frei herauszusagen, als eine Lüge zu be- 
mänteln und zu verblümen ? Als, dem Worte nach, sie zu 
bekennen und anzunehmen, und zu sagen: es giebt eine 
Offenbarung, während manaie doch in demselben Momente 
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Worte yerbindei, ToMemmea ableugnet? 

Wir wc^ieii noch andere Stimmen hören, bevor wir' uns 
^zn de» ersten im Range wenden. Wir abstrahiren gauz von 
Jetter aus einer jetzt völlig verkliingenen Zeit, die uns die 
,, Sendung Moseh's^ erläutert hat, und halten una vielmehr 
an die nSchate Gegenwart Auch der berühmte Geachichlia* 
forscher Xm-i von Mdttecle kann sich, seinem Vorgeben ztmi 
Trotze, dass der Profangeschiehtsi^reiber sieh, wenn er 
die heiligen Sagen berührt, m einer gewissea Entferirai^ 
zu halten habe, doch nieht erw^ren, ganz in d^ vulgären 
Manier de» triviakrten Rationalismiia der Scfauknekterel die 
S^idung Moseh's und seine Witttder zu deuten (s. dessen 
allgeraeine Geschichte, dritte Ausgabe 1883, Bd. 1, p. 117. 
118. Und vorzügych was er femerluB im dritte« Absi^nilte 
p. 274, 395 und ganz besonders p. 303 (§ 8) und 338 (§18) 
an den Tilg bi4»gt.) An diesem Orte wird die hebrüsehe 
Offenbarungslehre als eine ursprüngliche ges^dldert, durch 
die Yorsehuiig im Stantme der Juden re^ erhalten^ während 
sie in imdem alhnähüg verfälsi^t wurde. Sie soll bis auf 
ß^h md Adam hinaufreichen ^^^^ und sonach einerlei sem 
mit allen übrigen Meligionen dea AÜerthume , wenu^^ diese 
nur von ihren nachträglichen YerfalschungeA befreit und 
gerdnigt werden. — Bas denkt unser berühmit^r GescMchts- 
forscher j in d«r Wahrheit aber entdeckt Aat redJtche «nd 
venl«nd%e Leser des Pentateoete, das« nur desshnlb der 
^,Jekevahglaube** bis* auf Adam hinaufmreichen scheint, 
weil die Erzählung von Adam und den ihm f oig eiiden Ge- 



•) Dass diess nicht so ganz vom „Jebovahglauben" gelten könne, 
wird erweislieb aas dem ausdrücklidKm Bedet^en MmßJi's, 
dass dieser Nenne erst durch ihn und seine Zeitgenossen be- 
kannt gemacht worden sei, und dass die Vorfahren Abrahams 
Götzendiener waren, wie seine Seiten verwandten es auch im- 
mer noch blieben. 
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«chiechteni von demjenigen sich hersdireibt , der diesen 
Glauben an Jehovah in sieh trug. Von einer Erhaltung des 
Urglaubens in seiner reinen Gestalt im Geschlechte der 
Juden könnte doch wohl vor Abraham die Rede nicht sein, 
da mit ihm ja allererst das durch das Ghiufoenselement ge- 
bildete, und von alleii andern, götzendienerischen YÖlkern 
der Erde scharf sich abgrenzende Volk seinen Ursprung 
nahm. Es wird ausdrücklich gelehrt, dass Abraham seines 
Vaters Götzenaltäre zerstört, dass er verfolgt wurde und 
sein Vaterland Terlassen musste. Gegentheils findet man 
bei allen Völkern des Heidenthums, man frage die heilige 
Geschichte, oder die profane, auch nicht das entfernteste 
Zeichen de^ y^Jehevakglauh^na^^ (nach der Bezeichnung des 
Herrn von Rotteck) ^ nicht einmal in d^r Familie jenes ara- , 
mHischen Emim, bis auf Laban mit seinen Teraphim (i. e. 
Heil-Göttern ! oder Feuergöttern nach anderer symbolischer 
Wortbedeutung): aber dagegen einen Tollkommen en%egen- 
gesetzten Glauben, nämlich einen wahren Fetisch- und 
Naturdienst. Nur in jenem unbekannten, namenlosen Für- 
sten von Salem wird eine vieldeutige Spur eines ähnlichen 
Glaubens und Gottesdienstes angetroffen. Doch bedenke 
man auch hiebei, dass derselbige, und zwar unter einer 
gleichen Benennung in der alten Welt an der Nordknste 
Africa's, wahrscheinlich von den Küsten des Mittelmeeres, 
von Tjrüs und Sidon mit ihren Colonisten dahin verpflanzt, 
aber eben so gewiss nicht mit gleicher Bedeutung, sich vdeder- 
findet; ich meine die Carthaginensische Gottheit des p^^P, 
Die ausserordentiichen Leistungen der Symboliker und 
Mythologen unaerer neuesten Schule in der Verdrehung 
und Verdeutelung des Ofi^enbarungsbegriffs sollen an dieser 
Stelle auch nur so viel als nöth% ist, angegeben werden. 
Auch sind sie zu allgemein bekannt, und sind zu sehr der 
Nachhall noch lebender Chorführer, die vielleicht schon 
auf ganz entgegengesetzte Gedanken gekommen siqd; denn 
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der Anführer eines Schwarms in der Wildniss findet sich 
noch leichter wieder zurecht, als dieser Schwärm Ton Nach- 
tretern, die sich gewissiich nicht aus dem Irrthnm heraus- 
zmrbeiten wissen , weil sie überhaupt nichts Icönnen, als 
dem Leithammel folgen, und wenns gilt, selbst Bahn zu 
machen, yerioren sind. Es wird sich indess^och oft Ge- 
legenheit finden, sie in ihren Einzelnheiten ?u prüfen, und 
ihre höchst verderbliche Richtung in ihr rechtes Licht zu 
stellen« 

Zu den besonders charakteristischen Erscheinungen die- 
«er Zeit gehört indess jene, dass alle, aus der Philosophie 
in eine sogenannte Ofienbarungslehre übergegangenen Neo- 
plijten die Uebereinstimmung und die Identität ihres Glau- 
bens mit dem des antiken Heidenthumes, und dem noch be- 
stehenden Brahmismus sammt der Lehre Zoroasters recht- 
geflissentlich hervorheben, und an Mann zu bringen suchen. 
Unter einer sehr grossen Anzahl von Beispielen wähle ich 
das glänzende des Barons d'Eckstein (Ansicht der deutschen 
Literatur des 18ten Jahrhunderts). Die Hindu-Religion ist 
ihm wahre Offenbarung — und diese stellt er unter dieser 
Beziehung auf eine Linie mit seinem angenommenen Catho- 
licismus. — Ganz anders urtheilten doch die alten Jesui- 
ten, als sie, die Mitglieder und Emissaire der Propaganda 
in Hindostan, besonders intern neuern Glauben der Buddhi- 
sten eine Art Dreieinigkeit^ eine Taufe, eine Beichte, den 
Rosenkranz, Heilige und Verdammte vorfanden. Sie er- 
klärten diese der ihren ähnliche Buddha-Religion für ein 
Werk des arglistigen Teufels, der, bevor sie mit der wah- 
ren Religion die wahre Seligkeit den Hindus zuführen konn- 
ten, diesen ein ganz Aehnliches im Aeussern^ aber ein ganz 
Unähnliches im Innern zurichteten, um so die Arbeiten 
der frommen Väter S. J. desto sicherer zu vereiteln. Wenn 
der Irrthum der Wahrheit so sehr gleich ist — dachten 
sie — so würde es den armen Hindus wie dem Baron d'Eck- 
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Bieia und seiner Soci^slit erg^n, dtss sie beides nicht Ten 
einander zu unterscheiden Termöchten^ sondern es fnr Ei* 
nerlei am halten genöthigt würden. Gans dieselbe Begeben- 
heit ereignete sich mit den Spaniern, als sie die neue Welt mk 
Feuer und Schwerdt bekehrten. Die Eingeborenen nämlich 
erwiederten #inen, auf ihre ersten friedlichen Ermahnun* 
gen zur Bekehrung, dass sie das alles schon längst hätten und 
glaubten; ja, dass sie einiges noch besser und natdrlicher 
machten. 1^ wollte man sie Yon der Transsubstantiation 
überzeugen; da entg^neten sie: das ist ausgemacht! wir 
aber nehmen kein Brod , sondern wir Terzehren wirielich 
unsern Gott. (Sie hatten nämlich den barbarischen Ge- 
brauch, einen Gefangenen zu rerzehren«) Unsere neue 
symbolische Schule hat alles durcheinander geworfen, und 
seht alles über denselben Leiste», und nur die Stimme des 
Philologen hat diesen Irrwahn mit Protest zurückzuweisen 
Tersucht, während die Wächter Zions thdls geschwiegen, 
Hieils connivirt haben. 

Indem aber unser Zeitalter recht geflissentlich darauf 
anszugefan und es mit tiefer Absicht darauf anzulegen schien, 
durch Vermischung und Verwechslung des Mythos und 
Phüosophems mit der OfPenbarung die letzte wo nicht zu 
vernichten, doch am Ende so zu verdrehen und so unkennt- 
lich zu machen, dass ein Unkundiger den ihm gespielten 
Betrug gar nicht zu beioeriLeu im Stande war; gerade in 
jenem Momente, da die Offenbarung ihrem Untergange in 
das hohle Nichts des Heidenthumes u|id des absoluten 
Denkens am nächsten zu seia schien: hat sieh auch — Dank 
der Vorsehung ! — Ton manchen Seitien her ihre Rettung, 
Läuterung und ihr Sieg vorbereitet. Sie war der Gedanke 
Gottes von unerschöpfbarer Spannkraft, der in seiner tief- 
sten Compression und Erniedrigung mit junger Kraft sich 
emporschwang und Fessel und Schmutz und Dünger weit 
in die Weit hineinsehienderte. — Ein Werk, das in dieser 
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Bexiehiiiig von vncchätcbarem Werthe ist, ist das sobaii 
mehrmals angeführte des Herrn Steatsratha Jäsche in Dor* 
pathy über den Pat^heismua. Es ist dksem tiefttimifen 
Forseher besonders gelungnen, die Uebereinstimmung, ja die 
Einerielheit eler Fabel mit dem Phüosopheme in einer unüber- 
trefftiehen Klarheit darzustellen. Er hat dem Parsismiis, 
dem Buddhismus und der ganzen Kofme-Creu^seraeken h^- 
ligen Familie von Foh bis Bacchus den Heiligenschein aus« 
zalö»chen Terstanden, die Götzen von den Altären her^ 
unter zu reissen, und sie dahin zu setzen, wohin sie gehörig 
sind, auf die Catheder der Professoren einer heutigen über- 
schwanglichen Phäatogie und Phili^ophie. Er hat diese Auf- 
gabe vortrefflich gelöst, und wer*s nicht aus «einem Buche 
erkennt, der kann es abnehmen aus dem Geschrei und Ge- 
scheite seiner Opponenten. Und damit hat er der Offen* 
barun^lehre einen unschätzbaren Dienst geleistet, und ihren 
Begriff Ton dem Zusätze befreit, der ihm bisher anklebte 
u)id ihn durchdrang. — Die gegenwartige Aufgabe ist je- 
doch, diese BegriffsTerwirrung bis zu ihrer höchsten In- 
stanz zu verfolgen, um dadurch den Uebergang zum Haupt- 
und Mittelpunkte dieses Unternehmens „ein Sckiboleth für' 
die echte Offenbarung aufzusuchen^^ mit Sicherheit vorzu* 
bereiten. 

Mag abermala eine gedrängte Auseinandersetlung des 
zwiefachen Wortsinnes von „Offenbarung" hier eine Stelle 
finden. Es ist schon an andern Stellen, wie es der Gang 
dieser Untersuchungen mit sich brachte, jene Zweideutig- 
keit, mit welcher dieser Ausdruck behaftet ist, hervorge- 
hoben worden. Auch wurde an diesen Stellen die heillose 
und absichtliche Escamotage, wie solche von Gelehrten 
ersten Ranges geübt und gelehrt worden, nachgewiesen. 
Allein eine besondere Darlegung und Entgegensetzung der 
beiderlei Wortsinne, welche sich in dem Ausdrucke yyOffen- 
barung*^ vereinbaren, wurde bia zum Eingange iit die Ge- 
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schichte der Begriffsverwirrung, die von den eigentlichen 
Oottesgelehrten des heutigen Tages veranlasst worden, ab- 
sichtlich aufgespart, damit es dem geneigten Leser unmit- 
telbar gegenwärtig sei^ wie gross der Fehler sei, und wie 
und wo er obwalte. 

Nach der einen Seite also bedeutet y^Offehbarung^^ das 
Hervortreten eines aussersinnlichen Wesens^ eines Geistes 
in die Welt der Sinne, eine Verkörperung, Incarnation im 
mystischen Sinne. Dieser Bedeutung zufolge wäre die Welt 
die Offenbarung Gottes, ein Erscheinen des endlosen Gei- 
stes in der körperlichen, sinnenfalligen Welt. Die Welt 
selbst wird in dieser Betrachtungsweise zu einem unendli- 
chen, durch Gott belebten Geschöpfe, zu einem Makrokos- 
mus, einem grenzenlosen Leibe der grenzenlosen Weltseele, 
wie ein begrenzter organischer Leib^ der Mikrokosmus, die 
Offenbarung eines Menschengeistes oder Thiergeistes in 
einem begrenzten Organismus genannt wird. — Nach der 
andern Seite hin versteht man unter dem Worte „ Offenba- 
rung**'' eine Mittheilttng, Enthüllung unbekannter, uner- 
forschlicher Thatsachen, eine Offenbarung von Geheimnis- 
sen. Im engsten Sinne nennen wir endlich ,, Offenbarung** 
jenen , im letztem Sinne, durch Mittheilung vermöge der 
Ueb erlief erung, durch Wort und Schrift dem Menschen 
von Ausil^n her zugekommenen Codex, die heilige Schrift, 
in weicher uns vom Dasein, dem Willen, den Werken des 
unsichtbaren höchsten Geistes eine klare und verständliche 
Nachricht, Kunde, roitgetheilt wird. — Es ist offenbar, dass 
die Verschiedenheit dieser beiden Bedeutungen jenes Wor- 
tes so gross Und so folgenreich ist, dass wir, um nicht 
zwei durchaus heterogene Thatsachen und Begriffe durch- 
einander zu werfen, und sie beide bis zur Unkenntlichkeit 
zu Termischen, jedesmal, so oft wir von dem Ausdrücke 
„ Offenbarung'^ Gebrauch machen, mit klaren, unzwei- 
deutigen Worten uns fragen und es veststelien müssen, in 
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welcher Bedeutung es eben jetzt gleiten solle ? — Denn eiae 
inhaltliche^ materi He Umwandlung ^ oder eine MtUheilung 
seinet' Person dureh Umhüllung^ dnrch Umkörperung und 
Einverleibung ist ja durchaus etwas Andres, und himmelweit 
verschieden von einer reinen Mittheilung eines Geheimnis- 
sesy von einer Anfklärungy, einer LeJ^e. Auch selbst in der 
ersten Wortbedeutung ist noch, wie oben auch schon ge- 
schehen, die materielle Condensation^ die man, einer phifst- 
schen JFbrmänderungy wie man etwa die zur Wasserbildung 
führende Verdichtung des Dunstes, oder des Wassers zu 
£is, anzusehen pflegt, vergleichen könnte, wohl zu unter- 
scheiden von der blossen Thätigkeit zu Erscheinung^ wie 
man sie etwa dex Farbenveränderung in einer chemischen 
'Mischung, oder einer Sedimentbildung in derselben verglei- 
chen könnte, in welcher keine solche Formänderung der 
Materie angenommen wird. Wenn aber schon diese Ver- 
mischung der beiderlei Wortsinne zu mancherlei misslichen 
Verdeutungen und zu unzähligen Irrungen Veranlassung 
geben konnte : so stellt uns die Sorglosigkeit in der Sonde- 
rung jener zwei Hauptbedeutungen das Bild des trostlose- 
sten Wirrwarrs, und des unsinnigsten Chaos in seiner höch^ 
sten Instanz, nämlich in der höchsten Menscheaangelegen- 
heit der Freiheit, Tugend, des Glaubens an Gott und an die 
W«lt^ das Werk seiner Hände, vor Augen. I>a98 hier, 
wenn einfach, und ohne nähere Bestimmung das Wort 
„Offenbarung^ gebraucht wird^ selbiges nur in dem Sinne 
gelte, in welchem es dem gemeinen Menschenverstände gilt, 
nämlich im Sinne einer Mittheilung eines unbekannten That- 
bestandest darf wohl nicht mehr bemerklich gemacht wer- 
den. Man hat sich wohl zu hüten vor dem Hineinziehen ei- 
nes andern Sinnes, weil es ohne das so leicht geschieht, 
d.ass jsich ein fremdartiger hineiuschldcht, theils durch die 
lange Gewohnheit der Vermischung, theils durch die schein- 
bare Verwandtschaft der geistigen Gegenstände. Ein Bei- 
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spiel möge asur Eriauterui^ des Vorgetragenen dienen: 
Wenn sich irgend ein Unsichtbares sichtbar machte, sir 
würde diese Thai noch keine Offenbarung dieses Unsicht«- 
baren für uns Sinnenwesen sein können. Wir würden fürs 
erste nur noch eine ErMchetnung haben; zur Offenbarung 
würde diese Erscheinung erst dann werden, wenn wir durch 
dieses sich sichtbar machende Wesen selbst, oder ein an- 
deres, das mit jenem vertraut wäre, alle übrigen nöthigen 
Aufschlüsse erhielten sowohl über die wahre Natur des* 
selben, als seine Beziehungen zur übrigen Schöpfung. Und 
diesem gemäss ist die eigentliche Offenbarung einzig und. 
aUein die geistige Mittheilung verborgener Verhältnisse^ 
welche ohne diese Mittheilung auf keinerlei Art und Weise 
erketmbar wären. Wir könnten ohne diese letzte Limitation - 
auf mannigfaltig irrige Vorstellungen Terfallen ; z. B. könn- 
ten wir etwa denken, das erscheinende unsichtbare Wesen 
sei blosser Schein, eine Sinnentäuschung, oder Folge einer 
, sonderbaren Spiegelung ausser uns, oder einer krankhaften 
Vision in uns; wir könnten uns einbilden, ein Automat zu 
sehen, und dergl. mehr.: Auch die allerletzte Bestimmung, 
nämlich: dass derjenige, welchem geoffenbart wird, ohne^^ 
diese Mittheilung keine dem Geoffenbarten adäquate Kennt- 
niss durch anderweitige Mittel erwerben konnte, gehört 
mit in den Offenbarungsbegriff, wie er hier gebraucht wird, 
und zwar mit ganz vorzüglicher Nöthiguug. Ohne diese Ein- 
schränkung wäre es möglich, und ist es wirklich geworden, 
dass auch andere Lehren, andere Kunden von Verhältnis- 
sen, Thatsachen, Gesetzen, die sich der Mensch durch 
blosse Beobachtung, Erfahrung und Nachdenken versdiaf- 
fen kann und soll, init in den Inhalt des Offenbarungsbe- 
griffes aufgenommen wurden. Also kaim dem menschlichen 
Geiste selber mancherlei über sich und seine Verhältnisse, 
geistiger Natur und Art, nach und nach zur JKJarheit wer- 
den ; durch Nachforschen kann sich ihm entwickeln, auf wei- 
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ehern Standpunkt und in welchen Verhältnisnen er zur 
Welt anderer Geister stehe etc«: allein das würde man 
nimmer Offenbarung nennen können. Aber alles dasjenige, 
was ihm über sich selbst und über die Schöpfung mltge* 
thdit wird, ohne dass es erweislieh in seinem Innern schon 
unentwickelt gelegen hat : entweder von Menschen, die sol* 
cbes ebenfalls auf gleiche Weise yernommen haben, was 
man mündliche Tradition, Ueberlieferung nennt; oder durch 
eine ursprüngliche Mittheilung, etwa durch höhere Wesen, 
die Yon diesen Thatsacheu und Verhältnissen Tollkommnere 
Kenntnisse und andere Lehren besitzen, und selbige dem 
Menschen kund zu thun für nöthig erachten; das ist di^ 
wahrhaftige Offenbarung, und von dieser allein ist die Rede. 
Nunmehr wollen wir zur Betrachtung der neuern Begriffis- 
bestimmungen der Offenbarung übergehen, und uns zuerst 
umsehen, wie sich einer der ersten Denker Deutschlands über 
ihn ausgesprochen hat. In der Kritik aller Offenbarung von 
P. G. Fachte wird behauptet, oder soll dargethan werden, 
dass die Schöpfung keine Offenbarung sein und heissen' 
könne; dass zwar der Begriff Offenbarung in seiner Mög- 
liehke^ unbestreitbar sei: nur in seiner Anwendung auf ehi 
einzelnes Factum sei grosse Schwierigkeit vorhanden. — 
Das wäre nun gewiss im höthsten Grade betrübend, wenn's 
wahr wäre. Denn einen Begriff abstrahire ich mir ja nur 
durch mein Denken aus den gegebenen Thatsachen; wenn 
ieb nun diese Thatsachen nicht in dem Begriffe wiederfinde, 
wenn ich sie nicht hineinpassen könnte, so wäre auch mein 
Begriff, als das Allgemeinere jedes unter ihm gehörigen 
Besondern, nicht der rechte. So viel lässt sich indess schon 
auch, abgesehen von jeder Begriffsbestimmung, erwarten, 
dass, hat es der Vorsehung jemals gefallen, uns Mittheilungen 
solcher Art, und von derartiger Wichtfgk^t zu machen, 
sie eben so gewiss auch dafür Sorge getragen haben wird, 
diesen MittheilUfFgen einen so deutlichen Stempel der Au^ 
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thenikitat und der Wahrheit aufzudrücken, das« kein eini- 
germassen wohlgeordnetes menschliches Denkvermögen sie 
in dieser ihrer Eigenschaft anzuerkennen Bedenken tragen, 
geschweige denn sie yölligzu rerkennen im Stande sein wird* 
Solchei^estalt hat sie mit jener grossen, nie fehlendea 
Sicherheit, mit der sie ihre Naturzwecke zu erreichen ver- 
steht, und eben -so für das Gegenwärtige wie für das Zu- 
künftige, als wäre es gegenwärtig, Sorge trägt, darauf Be- 
dacht genommen, dass mit diesen Mittheilungen keine ewige 
Spielerei und Spiegelfechterei getrieben werden könne; 
sie hat gewisslich ihrer Offenbarung das Zeichen der Un- 
erfindbarkeit 9 der Unerkennhärkeit ohne diese ihre Mit- 
theilnng mitgegeben , und eben so sehr das Siegel unver- 
kennbarer Wahrheit und Gerechtigkeit, sei es vor welchem 
Richterstuhle es immer wolle, wenn er nur das Urtheilen 
versteht und urtheilen will. Nur das Halbwahre oder Ganz- 
falsche scheut ein öffentliches Gericht; das Ganzwahre, 
und ewig sich selbst Gleiche fürchtet nicht den höchsten 
Richterstuhl, und nicht den niedrigsten ; im Gegentheil sucht 
es ihn auf, wie ein verkannter Gerechter, wo er nur sei, 
wenn es mit Falschem und Unwahrem verunreinigt oder gar 
vertauscht zu werden Gefahr läuft. — Wenn der Vfr. der; 
Kritik «Her Offenbarung von der Nothwendigkeit eines Got- 
tes (der Nothwendigkeit seiner Voraussetzung) als ausser- 
liehen moralischen Richters und Motives spricht, und sodann 
hinterher die Idee von Gott, als begründet in einer Erläu- 
terung des Moralgesetzes in uns, in der lieber tragung eines 
Subjectiven in ein Objecdves, in ein Wesen ausser uns, setzt, 
und Wiederum in diesem Gott, der ihm ein entäussertes Inner- 
liches ist, das eigentliche Princip der Religion findet, inso- 
fern sie (quatenus !) zur Wiüensbestimraung gebraucht wird, 
so bleibt, denke ich, von eigentlicher Offenbarung nicht 
viel mehr übrig, als eine ausgeleerte Nufsschaie, als ein 
hohles, nichtsbedeuteudes Wort. Der Widerstreit jener zwei 
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Behauptungen^ nSmlich A: dafls man a priori jene Begriffe 
{Inbegriffe t Inhalte?) Offenbarung nennen könne, und B: 
dass ein Mensch und selbst ganze Tölker so tief gesunken 

. sein können, dass sie aus sich selbst die Religion gar nicht ^ 
suchen, geschweige denn finden können, wird nothdtirftig 
ausgeglichen durch die- Nachhilfe eines nachherigen Be- 
dürfnisses, das denn am Ende dennoch die Erzeugung der 
Religion befördert. Zuletzt wird freilich ein Kriterium der 
Offenbarung angegeben; allein dieses ist dann auch danach! 
Es ist so wenig werth als Kriterium, dass es sich Tielmehr 
jedwedem, der, so etwas, das einer Religion nur Ton wei- 
tem gleich sieht, ausbietet, als Beweismittel dienen kanu 

' Durch dasselbe eine wirkliche Offenbarung von einer Schein- 
offenbarung zu unterscheiden, daran ist nun und nimmer zu 
denken. Es besteht nämlich darin, dass die Offenbarung 
„eine zeitgemMsse Nothwendigkeit fiir die Menschheit^ zu 
erketanen göbe. — Also nur eine „zeitgemSsse Nothwen- 
digkeit!" Eine Veranstaltung för die Ewigkeit bestimmt; 
und doch nur zeitgemäss nothwendig! als hatte jene ewige 
Weisheit nicht darauf Bedacht genommen, dass einige Jahr- 
hunderte später das Menschengeschlecht ohne alles Znthun 
TOn ihrer Seite, im Stande sein werde, unter der Form einer ' 
dogmatischen Philosophie oder einer schwärmerischen 
Theosophie, die ganze grosse Offenbarungslehre aus sich 
selbst herauszuspinnen, und dass sodann das Wort des Le- 
bens in der Tradition ein durchaus überflüssiges sein werde! 
Und wenn es nun irgend einem Weltwdsen noch Tor Ablauf 
dieser Jahrhunderte in den Suin gekommen wäre, die zeit- 
gemässe Nothwendigkeit und jenes beliebte Bedürfniss der 
Menschheit wegzudemonstriren ? Oder wenn es sich zwei 
oder drei hätten einfallen lassen, sswei oder drei verschie- 
dene Offenbarungen für zeitgemäss und nothwendig zu be- 
stimmen; oder der Eine hier, der Andere dort; der Eine 
früher, der Andere später? 
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Es ist friilierhin von der Lehre K H. Jacobfa ge»^ro- 
ch^tt, uod diea«r .ein f^osser Theil der S«hwierigkeiteD 
durch die Verwirmngr de« Offenbamiif sbegriffs zurLaet ge- 
\^% wordeo. Ihm ab^r^ dieaem wahrhaft gr^aaen Geiste, iat 
ea, ehea wegea «einer imgewöhniichen Tiefe und ruhige« 
Klarheit, die Allea, was aua seiner Feder geflossen ist, am 
(ßinem Werke des Lichtes stempelt, schwerer au verzeihen, 
dass er dicht an der Grenze, da, wo eben der Kranz d^s 
Sii^era gauz nahe winkte, umgekehrt und, zufrieden mit 
halbem Gewinne für sich selbst, wie für seine Mit* und 
Nachwelt, in den alten gewöhnlichen Kreis zurückgegangen 
ist. Eine Kraft des Geistes, ein Scharfsinn, wie sie Jacabi 
besass, verbunden mit seiner ganz ausgezeichneten Gabe der 
Deutlichkeit, die Andere, und er nach diesen, von sich rühmte, 
hätten unstreitig, wäre er nur noch einen Schritt weiter - 
gegangen, den vollen und reifen Gewinn davoji getragen, 
den wir Andern, dankbar und beruhigt in der höchsten und 
einflusareichsten Angelegenheit des Menschen, au« keiner 
Fland lieber entgegen genommen hätten. Seine moralische 
und politische Stellung war überdiess zu diesem Werke am 
geeignetsten. Denn von allen büi:gerllcheii Contracteu, die 
ihn hätten fesseln können, frei, stand dieser mächtige Geist 
zwischen zwei ewigen Feinden, und war selbst der Feind 
und Gegner Beider. Er schlug mit der Rechten gegen den 
Dogmatismus der Philosophie seiner Zeit so wie der frühe*, 
reu; und schlug mit der Linken gegen den todten Dogma* 
tismus einer aus der SchoJa und dem Neuplatontsaiua sich 
herschreibenden dumpfen Orthodoxie. So kämpfte er, wie 
er vermeinte, für den echten Glauben in der Wahrheit Nur 
geschah es ihm in derselbigen Zeit eben so, wie Vielen nach 
ihm-und vor ihm, dass er beiden Feinden wiederum zu ih- 
rem Besitze verhalf, indem er das strittige Gut, den Giau* 
ben, wiederum nur tm denkenden Stdijecte auch dem In- 
halte nach zu finden vermochte; statt dahin zu trachten und 
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dfit aiMzusprechen, dafis ehen diUrjänige, was sich nur im 
denkenden Snbjeete vorfindet, uiid sich aus diesem allein 
entwickeln lässt, eine Nicht- Offenbarung genannt werden 
müsse. Zwar redet er die Sprache der heiligen Schrift und 
bedient sich ihrer ausdrucksweise; allein der Gehalt seines 
Ausdrucks ist nicht derselbe. So lehrt er: „Gott schuf den 
„Menschen, und ^b ihm unmittelbar aus seinem Geiste ^en 
„Geist. ^ HieTon ist der erste Passus reine Offenbarung; 
der zweite schon sagt etwas anderes imd bildet einen Zu- 
satz, durch welohen der erste schon wieder wankend ge^ 
macht wird; denn „er gab ihm unmittelbar aus seinem 
Geiste den Geist ^^ enthält etwas mehr und etwas anderes 
als „Gott bildete deii Menschen aus ^aub, und blies in 
seine JVase den Hauch lebendigen Athems.^^ Woher aber 
kommt es, dass Jacobi an seinen ersten Lehrsatz den zwei^ 
ten so unmittelbar und so sorgsam anschwebste, dass beide 
zu einem Einzigen rerschn^lzen ? Die Antwort ist, weil die 
nunmehr folgende Theorie ron der Menschenschöpfiing ihn 
eben so und nicht anders heischte und gelten lassen konnte. 
Diese Theorie ist aber in folgenden Worten enthalten: 
^Getetes-BeuniB^ein heisst Vernunft.^* Der Geist aber kann 
nur unmittelbar sein aus^) Gott. Darum ist: ^^ Vernunft 
haben und von Gott wissen Eins; so wie es Ei ^ ist, von 
Gott nicht wissen und Tkier sein,^^ Was Jacobi für das 
Zeichen der Mensißhheit hält, das „Ton Gott wissen^ und 



f ) D^i listigen Gebraueh, den der MackiaTellismus mit den Prä- 
positionen in und von gemacht hat, ist leider zu bekannt und 
zu fühlbar geworden. Man erinnere sich, wie das: jusqu'ä la 
mer, und jusque dans la mer, in Holland, und das: in den Bun- 
desstaaten, und von den Bundesstaaten in Lübeck ausgelegt, 
und mit Thränen und Blut ins Buch d^ Geschichte eingetragen 
ist. Hier steht wiederum das Wörtfein aus; will etwa der phi- 
losophische Diplomat seinen Rückgang in die Eman^tiönslehre 
Zoroasters sich offen erhalten? Wir aber wollen nöthigenfalls 
auf unserer Hut sein. 
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für das der Thierheit) das „voitGottnichtwissen^ hat aber- 
mals seine wahre Seite, und seine unwahre, je nachdem 
man das von „€ott wissen'* sich erklart. Heisst „von Gott 
wissen** dasjenige, was man in enger Bedeutung wissen 
nennt; so ist der -Vordersatz nicht wahr und der Hinter- 
satz ganz falsch. Von Gott mssen, das behaupten nur die 
dogmatischen Philosophen von ihrer Vernunft; und sind 
doch nicht so weit gegangen, wenn sie auch die Menschen, 
die sich von der Wahrheit ihres Wissens nicht überzeugen 
konnten, nicht für voll gelten lassen mochten, und ihnen 
selbst die Anweisung aufs selige Leben aristokratisch ver-- 
weigerten, sie der Bestialitit beizugesellen. Heisst aber 
Jacobfs Wissen von Gott das bekannte Ahnen seines Du- 
seinSy so ist der letzte Satz vielleicht znzugeben (wenn man 
manche wilde Völkerschaften in ihrem gegenwärtigen Zu- 
stande des puren Atheismus hieher rechnen wollte) ; aber 
dann ist der erste auch leer und bedeutungslos, indem es 
nicht darauf ankommt, dass man von Gott in diesem Sinne 
wisa.e, sondern die Frage ist, wie mein Wissen von ihm be- 
schaffen sei, und woher es entspringe 1 Nach F, H. Jacobi 
wäre aber unsere Vernunft auch unser Wissen von Gott^ 
weil sie aus Gott ist. Es ist die Wissenschaft von Gott ihr 
natürlich, an- und eingeboren ; die Entwickelung dieses an^ 
geborenen Wissens von Qoii ist sonach unsere religiöse 
Ueberzeugnng. Woher denn das Unsichere und Nebelhafte 
unsers Wissens von Gott? Woher kommt es, dass sie nicht 
viel mehr weiss, als die Frage: ist Gott? oder auf die zweite: 
wie und was ist Er, nur die Antwort jenes Weisen Grie- 
chenlands hat, der sich eine immer längere Bedenkzeit über 
diese Frage ausgebeten haben soll; oder des Weisen 
üentschlands, der da sang: 

Wer darf ihn nennen? 

Und wer bekennen, 

Ich glaub' ihn? — , 
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oder aber, wenn sie^mehr auseusa^en dreist ^nn^ Ist, nnd 
sich stark genu^ fihlt, eben solche Widerspnichswahrhei^ 
ten, wie vom Irrwahne gepackt, auskramt, als es jene sind^ 
die vom Heiden Jacobimit allen Waffen derselben Vernunft 
niedergekämpft wurden. Ist die Vernunft ai^s Gott und 
nteht von Gott, so darf sie sich nicht scheuen, ihr ganzes 
Inneres herauszukehren und aus Ihm, durch die Lupe der 
Exaggeratidn, oder der Negation der Negationen (der Ver- 
leugnung aller Begrenzung) jenes ausgedorrte Ungeheuer 
zu schaffet, dessen Wahrheit die Lüge ist, wie es der auf 
seinen Gipfel getriebene Vernunftdogmatismus am Ende 
wirklich geboren hat. Dass die Vernunft au8 Gott sei, ist 
eine Lehre, die ganz und gar nach einem uralten Mythos 
schmeckt, der vom Ansfluss aus Gott und einer Seelen Wan- 
derung znräck in Gott so manches Abentheuerliche zu er- 
zählen wusste. Nach der biblischen Offenbarung ist die Seele, 
die mit der Eigenschaft der Verntinftigkeit begabte mensch- 
liche Seele (Vernunft ist kein Ding für sich, eben so wenig 
als €relb. Süss, Scharf) ein Werk Gottes wie alles andere, 
das wir in der Welt gewahren, in welchem kein Wider- 
spruch des denkbaren Daseins enthalten ist. '*') Diess Wört- 
lein ,^aw^^ erinnert nur zu sehr an cabbalis tisch- orientalisch- 
neuplatonischen „yA««/f«i»s," oder, wenn man lieber will, an 
jenes ^Jn-^emander-Sein^* verwandter Lehren, die im Grunde 
auf einen und denselben Widerspruch hinauslaufen , und 
giebt wieder den Rückschritt in jene sogenannte Offenba- 
rung, in der Bedeutimg eines blossen Erscheinens, oder 
Scheinens-ins- Dasein eines Unsichtbaren; aber dieses wollte 
doch unser hochgefeierter Denker mit aller Absicht unter- 
drücken. Weiss einmal unsere Vernunft in göttlichen Din- 
gen das Rechte, so kann sich der philosophische Dogroati- 



•) Nach dem bekannnten Satze des Aristoteles: ovSkv ovnia 
evavriov. Metaph, XIV. 1. 
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ker mit Recht aueli als Moomh und Me$ser derselben iie* 
trachten, und dann könnte es keine wahre Oifenbarunf 
mehr ^eben, auch bedttrften wir einer selchen Yeranstai- 
tuu^ sum ewigen Leben eben so wenig, als zum mathemati- 
schen Lehrsatze. Jacobi Breitet mithin gegen den Offen- 
barungMglaubeUy der eine von Aussen her uns zugekommene 
neue, unergründliche Mittheiluag lehrt, und gleichzeitig 
auch gegen ^ie Vernutrftdogmatik der All>eins-Lehre in ih* 
ren mannigfaltigen Gestaltungen; er nimmt gegen ^e\\ Offen- 
barungsgiäubigen den Inhalt der Vernunft in Schutz, wie 
er gegen den Vernunftgläubigen (den Rationalisten in hö- 
herer Redeutung, nicht den sogenannten Denkgläubigen, nt ' 
lucus a non Incendo !) die Offenbarung vertheidigt. Und aus 
diesem Zwiespalt ist es erklärlich, was ihm denn auch {be- 
gegnet ist; dass er im Ruche „Ton den göttlichen Dingen, 
und ihrer Offenbarung^^ (S. p. 187 die in der Anmerlgung 
angezogene Stelle ans Herders Geist der hebräischen Poesie) 
solche Ansichten mit zu den seinigen gemacht hat, die sich 
durchaus auf eine heidnische Schöpfungslehre beziehen^ 
z, R. ,y indem die Welt durch den Begriff eines Schöj^i^s »u 
Einer Welt ward (x(kj,uo$), machte sie auch den Abglanz 
desselben, das Gemiith des Menseben y dazu, und lehrte 
Weifheit , Ordnung , Schönheit. Welche Lehre und Poesie 
der Erde hiezu beigetragen, sie hat die nützlichsten Dinge 
bewirkt. Die hebräische hat; es vorsügUdh. Sie mi der älte- 
ste Damm gegen die Abgötterei gewesen (hier vergleiche 
man Herders Apologie des Spinozismus in setner Schrift, 
die er „Gott^^ betitelt hat), den wir kennen: sie g^sden 
ersten schönen Lichtstrahl der Einheit und Ordnung ins 
CSiaos der Schöpfung}^ Und weiter nichts ? frage ich den 
Vertheidiger Spinoza's und seinen Gegner. — Weiter gu* 
nichts? — Diess Gemisch von heidnischen und biblischen 
Lehrsätzen, diess unselige Durcheinander kann weder dem 
Heiden schmecken, noch den Offenbarungsuchenden sätti- 
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gen. Die alten tfcebräisclien Urknnd^t kernten dtfjenff^, 
die Griechen mit dem Worte Chaos bezeichneten, die ewige 
rndis indigestaque moles, durchans nicht Eben so wenig 
wjsaea sie um das, was jenes mystische Heidenthum xoofAogf 
ndmüch die nach ewigen Gesetzen einer höchsten Vernunft 
febUdete und geordnete prima materia nannten. Am aller- 
wenigsten indess kennen nnd erkennen sie an, jenen Gekt 
des Ordnens, Aen Agaäiodämon, Ormndz, di^ männliche 
Princip, Baal, Moloeh oder Zens, von welchem der Dichter 
4es Altertbnms folgendes sang, nach -einer noch älteren 
Weise des griechischen Dichterphtiosophen: 
Haegremus omicti Superis, temploqu« taoente 
Nil facimus non sponte Dei : nee vocibus ulUs . 
Kamen eget : dixitque semel nascentibus auctor 
Quidquid scire licet: steriles nee legit arenas 
Vi oaneret pau<^ raersitque boc pnlirere verum : 
Estne Dei ^edes niai terra, et pontus, et aer. 
Et coelam et virtus ? *) Superos quid quaerimus ultra ? 
Juppiter est quodcunque vides, quocunque moveris! 

Lucan. Pharsal. IX. 
Jene hebräischen Urkunden dagegen reden klar und Ter- 
nehmiich für Jeden, der Ohren hat zu hören, die Lehre 
T4n einem „ freischafi^nden, geistigen, persönlichen Schö- 
pfer des Weltalls; des Weltstoffes y wie der Weltordnung; 
iler Leiber, wie der Geister, und der Gesetze, nach welchen 
sie leben und wirken. ^^ Und das ist doch wohl eine um 
fffmmelsfernen rerschiedene Lehre! 

Wenn nun F, H, Jacobt den Gegner beider Parteien 
darstellt, und gegen beide die alten uuTerjährten Rechte 
der wahren Vernunft zu vertheidigen sich berechtigt und 
berufen glaubte, so rückte er wiederum beiden ganz nahe, 
und ergab sich, in einer Art Ton Vermittelung, beiden zu- 
gleich. Dadurch, dass er die eine oder die andere beider 
Parteien durch den Inhalt desjenigen, was wirkliche OiFen- 



*) Virtus = Kraft, die Tugend der Röm^r in vorzüglichem Grade. 
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barniif bedeutet, in ihre Grenze zurückgewiesen hdtte, wurde 
er beide besiegt, und jenfe hochwichtige Frage yielleicht 
längst und auf immer entschieden haben: allein er schien 
nicht gewahr geworden zu sein, wie viel Uebereinstimmendes 
beide (regner, bei aller scheinbaren Verschiedenheit^ im 
Grunde dennoch mit einander hatten, und wie er mit seiner 
Lehre beiden, die er bekämpfte, neue Stützen iieh, statt 
dass er sie ihnen zu entziehen vermeipte. Derjenigen Partei^ 
die sieh auf eine thatsächliehe OflPenbarung steifte, die er 
in der Persen des Mathias Claudius bekämpfte, hätte er 
nur nachzuweisen gebraucht, dass das,' was sie für That- 
sächliches und für Offenbarung von Aussen her hielten, die- 
sen Charakter nicht an sich trage, sondern — falls diess 
sich also verhielte — ein wirkliches Verstandes* oder Ver- 
^unftproduct, eine menschliche Fiction (ein Rationalismus 
im weiteren Sinne) sei.*) — Und der gegenüber stehenden 
hätte er nach eben demselben Maasse zeigen können, dass 
ihr innerliches, nach aussen projicirtes Bewusstsein kein 
Merkmal wirklicher Existenz an sich trage, kein Zeichen 
des Dings -an -sich (im allgemeinen Sinne dessen, was aus- 
serhalb unserer Imagination eine . wirkliche unabhängige 
Substanz ist). Dieser letzte Beweis ist ihm zwar gelungen, 
wie Wenigen; und dennoch haben wir gesehen, welchen 
Rückfall wiederum seine Lehre von der Offenbarung, als er 
diese für ein unmitielhar aubjectives Gefühl, einen Inatinct' 



*) In der vorher berührten Parallelisimog der Lehre Fenelon's mit 
dem S^inozismug ward allerdings ein solcher Ycrsuch gemacht^ 
allein^ nar schüchtern und unvollkommen. Er sclieuetc sich, 
die Axt an die Wurzel des üebels zu legen. Hier halten wir 
uns in gleicher Entfernung zwischen Beiden, und gehn auf un- 
ser Ziel los, das darin besteht, ans diesem wirren Oe^anken- 
chaos möglicher Weise ein wohlgestaltetes Schema zu Ta^e zu 
fördern. Denn wie die Sache jetzt steht, ist noch auf keinem 
sichern Grunde aufzubauen. Diesen aber zu l^gcn, ist unsere 
Absicht und unser Endzweck; 
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der Vernuftft annahm, in der BehaDdlun^ cHeaer elhlachen 
Lebensfrag^e herbeigeführt hat. Wir werden bald Gelegen* 
heit bekommen, einen Ausläufer dieser Tiieorie zu anaJy- 
aireu. 

Es ist doch sonst so überaus schwierig nicht, ein Ge- 
dankenwesen, eine pure Fiction, so viele Merkmale der 
Wirklichkeit auch daran erscheinen mögen, Ton einer wahr- 
haft wirklichen Substanz, Ton einem ohne unser Znthun 
ausser uns existirendeii Wesen zu unterscheiden. (S. im 
dritten Capitel.) Man nimmt den wiederholten einzelnen, 
dann den Tereinten Gebrauch aller Sinne desselben Men- 
schen, endlich die Ueberzeugung und das Zeugniss Vieler 
zu Hülfe ; man hat noch ein unterscheidendes Merkmal an 
dem „Ueberraschenden,^^ dem „Unerwarteten für unseru 
Calcul^^ an dem ßuufjtaaiov des alten ehrwürdigen Stagiri- 
ten (S. oben), an dem, was für unser inneres Yorstellungs- 
uttd Abstractionsvermögen etwas Ueberschwengiich es, Frap- 
pantes hat. Man ersinnt keinen Baum, kein wirkliches Ge- 
schöpf überhaupt; alles diess lernt man neu kennen; es 
ist kein Erinnern; es ist ein wirkliches Erlernen. Wessen 
auch immer die Phantasie sich rühme, sie kann nur com- 
poniren, bekannte Elemente zusammenfügen, vergrös&ern 
oder verkleinern, und auch das oft nur auf Kosten der 
Schönheit oder der Lebendigkeit des Gemäldes; aber nicht 
kann sie — schaffen aus Nichts; ja, sie kann diese Thai 
nicht einmal als eine mögliche denken. 

Da wir nun solche untrügliche Merkmale fiir das wirk- 
lich ausser uns selbst vorhandene Wirkliche haben: sollte 
uns denn kein dergleichen unmittelbar gewisses Zeichen 
für das Wissen vom Höchsten zu Gebote stehen? Sollten 
wir denn gerade da, wo es am meisten darauf ankommt, wo 
es unser höchstes Geistesleben betrifft ; sollten wir, frage 
ich abermals, in der wichtigsten Lebensfrage zur steten Un- 
sicherheit, zum ewigen Schwanken verurtlieilt sein ? JNuu 
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uftd nimmermehr! wenn es ander» die Fürsehun^ yerstan- 
de« hat, ihre Absichten mit Sicherheit zn erreichen. — 

Fragen wir nnnmehr die Theologen Tom Fache, und 
zwar nur die, welche sich ihrem Geständnisse nach znm 
Snpranaturalismus und zur Offenbamngslehre bekennen. — 
Bin strenges, selbst hartes Urtheil fällt über die Haupt- 
Stimmführer dieser Secte der Herr Brettschneider in seiner 
Schrift: „ Der St. Simonismus und das Christenthum. ^^ Dort 
heisst es: „Merkvnirdig genug haben die St. Simonisten 
auch eine göttliche Dreieinigkeit, ganz in derselben Art 
und auf demselben Wege gewonnen, wie diess bei den aus 
der naturphilosophischen Schule ScheUings und Hegels 
herTorgegangenen deutschen Theologen (katholischen und 
protestantischen) der Fall ist, ein leeres wesenloses Oe- 
dankendmg mit dem trügerischen Gewände der kirchlichen 
Formel iibei^leidet.^^ Ist es nicht selber, als horte man 
die Jesuiten gegen die Dreinigkeit des Buddhismus predi- 
gen, und diese Dreieinigkeit als ein Werk des Teufels, mit 
dem kirchlichen Gewände umhüllt, verdammen? Sonder- 
bare Erscheinung! der Protestant xat' e^oxriv redet genau 
wie der eminenteste Katholik über eine und dieselbe Sache, 
über die Dreieinigk^ ; es wäre nur zu wünschen, wir hör- 
ten, was nun der Jesuit Ton der Dreieinigkeit des Herrn 
Brettschneider sagen würde? Fast dürfte man glauben, er 
würde noch ein viel schlechteres Urtheil über diese fällen, 
als über die der Hindu! — 

In einer Anzeige dieser Brettschneiderechen Schrift in 
Röhre Predigerbibliothek werden, als Commentar zu jener 
obigen Stelle, namhaft gemacht die Herren Sengler (ka- 
tholischer Seits), Sokleiermacher, Marheineke'e Schule (lu- 
therischer Seits) und alle werden hier eines „pantheisiren- 
den Naturalismus mit jean-paulisirenden Nebeln umhüllt ^^ 
bezüchtigt. Eine überaus schwere, ja halspeinliche Anklage 
für Lehrer des göttlichen Wortes , als seien sie Anhänger 
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fies Heidenthumes, und als huld^ten sie der Götzendiener 
rei; eine ungemein bittere Beschuldigung für eine Lehre, 
welche jene obgenannten Karyphaen des Glaubens und Säu- 
len der KiKche in unserer Zeit des Unglaubens, für die aliein 
wahre und beseligende Offenbarung, für eine Veranstaltung 
des Gottes Israels halten und als salche anpreisen? Daas 
aber mit einer solchen blossen Anklage nichts eu gewinnen 
sei, als höchstens eine gegenseitige Niederlage beider Par« 
teien — «was für manchen Zuschauer sein Yergnügilches 
haben mag — weiss jeder, und auch dass diess sehr schlimm 
sei ! Es wird sich baldigst klar ausweisen, dass wir, bevor 
wir im Besitze unseres Schiboleth und lydischen Steines sind^ 
wo nicht falsche, doch wenigstens immer unsichere Wege 
betteten. Auch würde sich diese Behauptung recht bald 
bewähren, wenn die Herren Doctores Brettachneider und 
Röhr nun ihrer Seits, nach dem fürchterlich ausgesprochen 
nen Anathema über die Y^etore» Sengler ^ Schleiermacher 
und Marhemeke nebst dem langen Tross grösserer und 
kleinerer Sectirer, dasjenige, was ihnmi s^bst als die wahre 
Offenbarung gelten sollte, und wodurch sie selbige vor einem 
ahnlichen noch schlimmeren Bannfluche der gegenüber ste^ 
lienden Partei schützen zu können vermeinten, mit redlicher 
Klarheit und Einfachheit mittheilen müssten. 

Freilich muss man mit Recht in Erstaunen gerathen, 
wenn man von allen Thüren jener Reichen im Reiche Qot* 
tes, wo man nur anklopfen mag, ab- und auf sein eignes 
religiöses Grfühl angewiesen wird. Eine allgemein bekannte 
Stelle in der geltenden Offenbarung selbst soll Veranlassung 
zu dieser leeren Art der Beweisführung gegeben haben. 
Allein neben einem derartigeii, wie wir tagtäglich sehen, 
höchst unsichern Erkenuungsmittel, neben demjenigen Merk- 
mal, das die eine wie die andere der beiden Oppositionen 
zu üirem Gunsten verwendet,, und vice versa zu ihrem eig- 
nea Rewelsmittel macht, wird die Offenbarung doch wohl, 
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da sie die Wi^hrheit selbst zu »ein sieh ankiiAdigt, noch an- 
dere und gewissere Merkmale an die Hand gegeben haben, 
zur sichern Stütze für den Schwankenden, zum wandeiiosen 
Polarstern auf dem Ocean des Irrthums; aber «nicht zum 
hölzernen Wegweiser, den die muth willigen Buben drehen, 
bjild dahin, bald dorthin den stillen Wanderer zu necken! 

Höchst betrübend unter Anderem nimmt sich der Trost 
aus, den uns der grosse Kirchenlehrer des Protestantismus, 
Dr. Theol. G. Ckrüt Knapp in seinen „ Vorlesungen über 
die christliche Glaubenslehre nach dem Lehrbegriffe der 
evangelischen Kirche, Halle 1827^^ ertheilt Daselbst heisst 
es, wie folgt (§ 3, über die natürliche und geoffenbarte Re- 
ligion) : „ Anch jetzt bestattigt sich als wahr, was PHnius 
„in der historia naturalis LXXX, 1. von seinen und frühe- ^ 
„ren Zeiten aussagt: ad religionem maxime etiamnnm call* 
„gat humanum genus. Also lässt sich erwarten, dass Gott 
„diesen Mängeln durch ntUiere Offenburung werde abge- 
„holfen haben. Doch haben wir unsern Glauben an nähere 
„Offenbarung nicht auf Demonstrationen a priori zu grün- 
,^ den ; denn es kommt eigentlich nur darauf an, ob derglei- 
^^ehen wirklich vorhanden sei. Diess ist eine Thatsache (res 
„facti), die folglieh auf historischem Beweis beruht Auf 
„keine Weise kann a priori demonstrirt werden, dass es 
., keine Offenbarung geben könne, oder dass dergleichen un- 
„ möglich sei. ^^ Bin schöner Beweis /«r, weil der Beweis 
gegen nicht geführt werden kann! Weil man die Unmög- 
lichkeit einer Sache nicht beweisen kann, darum eiustirt 
diese Sache noch bei weitem nicht. Was indessen denhisto* 
rischen Beweis anlangt, so möchte dieser nur allzuleicht an 
einem andern, noch historischeren, zu Grunde gehen, oder 
doch gewiss einen gefahrlichen Stoss erhalten. Es giebt 
viele Verkäufer am Markte; jeder giebt das Seine für das 
echte, für das aiierechteste kölnisch«; Wasser, für das 
von Farina traditionell ererbte aus; — wo aber ist das 
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echte? Das berüchtigte iiavaiitike Mittel, die Parabel der 
drei Ringe mit dea Talismanen, darf sich doch wohl kein 
redlicher Theologie gefallen lassen. Und was nützt es den 
Besitzern, von denen jeder, wenigstens in seinen Augen, ge- 
rechtfertigt ist, wenn jeder in sich alldie Eigenschaften findet, 
die, nach der Sage, der echte Ring ertheilen soll. Jeder hat 
den rechten Ring, weil jeder sich für den Bessern hält, und 
so geht der Trug und die Verblendung in alle Ewigkeiten 
hinein, weil jeder nothwendigetweise den andern für den 
Betrogenen halten muss, so lang er in sich den Günstling 
des Vaters verehrt. 

Was lehrt uns nun ferner der ungenannte Verfasser des 
Buches: „Die Lehre von der Sünde und dem Versöhner ^^? 
Im zweiten Abschnitte (von dem Versöhner) heisst es (pag. 
80) also : Die dritte, grössere Frage in Bezug auf die Mög- 
lichkeit einer Offenbarung ist die, ob für den Menschen eine 
möglich sei. Diese Frage zerfallt wieder in eine doppelte: 
kann der Mensch sie annehmen? und: hat: er Kriterien da-- 
für ^ In Beziehung auf die erste Frage wendet er nun die 
schon von den Scholastikern gebrauchte Unterscheidung 
vom Begriffe des dvvd^ei und des hefjyeiu des Aristoteles 
an. *) Der Herr Verfasser legt grossen Werth auf diese 



Die Hauptunterscheidung dieses tiefsinnigsten aller Weltweisen 
des Alterthums ist die zwischen rd iv dvydfxei. und rd evreÄex^icc 
(sc. ovroc), wovon das erste in mehrfachem Sinne genommen 
wird. So im Buche de generatione et corruptione, wo der Vfr. 
den Gegensatz zwischen den derzeitigen Realisten und Ideali- 
sten, zwischen Leucipp und Democritus einerseits, und den 
Tarentinem nebst Plato diesen gegenüber, kritisch hervorhebt, 
und diese Differenz in der jedesmaligen besondern Geistesrich> 
tung jener verschieden denkenden Philosophen findet. Die 
spröde Unvereinbarkeit beider, jeder besonders, für sich und 
unabhängig von der andern, wahren Anschauungsweise, hat 
sich bis auf den heutigen Tag fort erhalten. Sie zeigte sich 
später am Idealismus und Realismus, und bietet das Schauspiel 
einer der menschlichen Denkweise natürlichen Spaltung dar. 
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seholastfaiche Distinction, und macht in foigendei^ Wek« 
Gebrauch von derselben. £r findet Dämii<eh darin eine Un-r 
terscheidung zwischen den sichtbaren und den unsichtbaren 
Dingten. Gott habe dem Menschen eine Empfänglichkeit , 
einen Sinn fiirs Göttliche Terliehen, eine EmpfängUehheit 
fürs Bewusstsein Gottes, für das Metaphysische des abso- 
luten und das Praktische des Sittengesetzes. Allein diess 
kann nur in der hiQysia sein, durch das reelle Inwohnen^ 
Crottias im Menschen. Will nun Gott eine äussere Offenba- 
rung geben, so muss dieselbe allerdings eine* solche sein, 
die an jene innere Gottes -Offenbarung sich anschliesst, 
welche das Auge des Menschen [Tcrmuthlich doch das in- 
nerliche] aufnehmen kann. So weit jener Autor, und hier 
mag inne gehalten werden, weil jene Rede zu ihrer Prüfung 
reif genug ist. Diese Lehre statuirt also : 1} ein innerliche« 
Auge mit der Empfänglichkeit für ein Gottes-Bewusstseia ; 
und 2) dieses Gottes-Bewusstsein selbst neben der schon 
inwohnende», der reell inwohnenden Gottheit, weil jenes 



Nur dass wir heutigen Tages wohl begreifen können, dass die 
durchherrschende Antinomie nicht im denkenden Geiste und sei- 
nen Ideen, auch eben so ft>enig in der Natur, der Dinge ausser- 
halb desselben liet/t, sondern dass dieser Widerspruch zwischen 
dem wirklichen Ohjecte und dem aus unserer reinen Vernunft 
ins Aeusserliche hinaus projicirten Pseudo-Dinff-an-sich obwal-: 
tet, und dass in der unnatürlichen Combination beider, oder 
dem Untergeordneten des Einen unter das Andere jene Pein, 
ja der Fluch des Widerspruches schreiend hcrvorgellt. Aristo- 
teles auf seinem philosophisch-mystischen Grunde hilft sich, 
wacker genug, mit der oben angeführten Unterscheidung von rcc 
iv dvvdfxei und rä evreZ-d^sicc, von denen das erste sich bei ihm 
in die eigensohaftlose Materie, ro vjtoxelfievov , verwandelt; 
das letztere zum real vorhandenen geformten Stoffe, dem real 
thatigen Sinnenobjecte gerinnt Denn auch bei diesem Weltwei- 
sen stand der Inhalt des alten Sicilianischen Liedes, „aw* Nichts 
wird Nichts" eben so vest, wie bei irgend einem andern Men- 
schtti der antiken Welt uud des Heidentfaums überhaupt 
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Gottei-Bewusstdein auf diese Art aüeferat mö^Uch wird. 
Dieses Gottes-Bewusstsein ist sonaeh noeh immer Ton einer 
wahren Offenlbarang verschieden, und ist, als das sie ergref- 
fende Mittel^ das prius. 3) Sodann lehrt er , wie eine ans-' 
serliche. Offenharung besehaflPen sein müsse : dass sie näm- 
lich dem ursprünglichen Gottes-Bewusstsein entsprechen 
müsse, weil sie ohne diess von demselben, als ein Inadäqua- 
tes, nicht auf« und angenommen werden könne. — Allein 
haben wir denn in allen diesen Weitläufigkeiten etwas an- 
deres, ala Jenen tausend und aber tausendmal wieder ge- 
kochten Kohl von dem ursprünglichen Gott im menschli- 
chen Bewusstsein , von der innerlichen Ofienbarung dessel- 
ben, zu welcher keine äusserliche irgend einen Zusatz mög« 
Hcher Weise zu machen im Stande sei, weil diese durchaus 
jener analog sein müsse? Die äusserlich wahrnehmbare 
Offenbarung wäre^ nur eine Art Erwetkungy Anregung^ ein 
Ausdruck des Gefühls in Worten, und nichts mehri Die 
sodann folgende muthmassliche Apologie des Offenbarungs- 
glaubens — eine Art von Parentation auf die niedergetre- 
tene Sendung Gottes — ist durchaus leer, und befasst sich 
nur mit dem Erbaulichen und Nutzlichen, welches die äus«^ 
serhche üepetition des innerlich Angeschaueten zu Stande 
bringt. Auf solche Weise ist unserm ehrwürdigen Theolo- 
gen der Begriff OjfewÄariÄUg ein Schwebe-Begriff geworden, 
eine armselige Connivenz mit der menschlichen Vernunft, 
und eine Apotheose der letzten, an welche jene durch Zu- 
geständnisse, die sie schwerlich je im Ernste gefedert hat, 
verrathen und verkauft wird ; und das kann hinterher kei- 
nerlei Deklamation wieder gut machen. Er föhrt indessen 
fort (S.93) „Sodann ist zu bemerken, niass die Offenbarung 
des Chrlstenthums auch Thatsachen der göttlichen Rath- 
schlüsse enthält, welche kein Geist a priori machen kann : 
die Erlösung in Christo. ^^ Wenn nun eine Offenbarung unter 
andern Dingen „aueh^* unerfindbare enthält (die erfiadba* 
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ren haben wir ja ohnehin schon, und zu diesen brauchten wir 
sie nicht) : so erklärte man sie eben damit im Ganzea (mit 
ihren erfindbaren vLnAunerfindbarenThni^VLchevL) turNichU 
Offenbarung; und nur jenem kleineren Antheüe nach, vermög^e 
jenes y^auch 'S und was von den Thatsachen derselben unter 
'diese Rubrik des Unerfindbaren gehörte, für Offenbarung, 
Aber selbst in Beziehung auf diese Thatsachen würde es 
noch Manchem frei stehn, zu untersuchen, ob denn auch 
die besonders namhaft gemachten Thatsacheto, Ton denen 
eine genannt worden, zu den unerfindbaren gehören. Jeden- 
falls möchte dieser Satz im Besoudern schwer erweislich 
sein. Die menschliche Erfindungskraft i$t nicht so leicht 
erschöpft, und hat sich schon, wie mehrfach bemerklich 
gemacht, in ganz analogen Productionen kund gegeben, und 
solche werden doch wohl nicht im Ernste christlichen Theo- . 
logen für Offenbarungen gelten ! Es werden vielleicht nicht 
einmal alle, die sonst dem Verfasser des Buches von der 
Sünde und dem Versöhner beipflichten, ihm jenen Ausspruch 
von der Unfähigkeit unseres religiösen Bewusstseins zu Pro- 
ductionen solcher Art, als die Versöhnungslehre ist, ohne 
weitere Begründung durchgehen lassen, geschweige denn 
die Philosophen, die ins Gebiet des Verfassers hinüberstrei- 
fen. Sie könnten z. B. lehren: das absolute Abhängigkeits- 
gefühl des menschlichen Gemüthes, dieses Fundament un- 
seres religiösen Bewusstseius, und das mitgegebene einer 
Entfernung vom Quelle des ewigen Lebens verbunden mit 
der Idee dieses ewigen Lebens selbst wäre den drei Ele- 
mentarpunkten des religiösen Kreises vollkommen genügend 
zur Construction der ganzen Versöhnungslehre ; denn das 
göttliche Erbarmen in CoUision mit der Gerechtigkeit Got- 
tes lässt keine andere Vermittelung und Ausgleichuug zu. 

Jetzt kommt der Verfasser zu den eigentlichen Kriterien 
der Offenbarung, der göttlichen Offenbarung. Diese theilt er 
nun — wie es die Weise so mit sich bringt — in innere und 
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äussere; negative xknA positive ; fnr die directefi Elmpfänger 
derselben und für die Nachwelt, „ Welche die ersten Em- 
pfang^er gehabt/' heisst es dann, „können wir nicht wissen; 
was aber die KriteTien für die Nachwelt betrifft, so lassen 
sich die positiven inneren Kriterien dahin bestimmen, dass 
eine göttliche OflPenbarnng die sittlichen Bedi^rfnisse derer, 
die sie annehmen , Vollkommen befriedigen müsse ; die ne- 
gativ innere^ dass keine ihrer Lehren weder mit der Ver- 
nunft noch mit dem Verstände im Widerspruche stehen 
dürfe.** Wir wollen nun sogleich, nm die Differenz geflis- 
sentlich herTorzuheben, den Charakter der Offenbarung, wie 
er im 3ten und 4ten Capitel entwickelt ist, hieher stellen : 
dass jede ihrer Lehren mit den Vernunftlehren in schnur- 
geradem Widerspruche sich befinden müsse. — Wenn wir 
nun einstweilen die in jenen Capiteln unserer Abhandlung 
für unsern Grundsatz abgegebene Rechtfertigung verga- 
gsen und ganz unserm Verfasser des Buches von der Sünde 
und dem Versöhner folgten, wie würden wir da wohl fah- 
ren? Lass sehen! Wir wollen einmal zur Probe seine Grund- 
sätze auf die Thatsachen der Physik anwenden, um zu er- 
fahren, was etwa da heranskommt. Wir würden in seiner 
Art also reden und schliessen : Alle Gesetze der Ma- 
terie sind nur dann wahr und*als solche erkennbar, wenn 
sie nicht mit der Vernunft und dem Verstände im Wider- 
spruche stehen; nun aber ist es der Vernunft widerspre- 
chend und dem Verstände unbegreiflich, dass ein und das- 
selbe Quantum Materie jetzt einen grösseren und darauf 
einen kleineren Raum stetig einnehme: also ist die Elasti- 
cität, wie etwa die der Luftarten, nicht wahr, und mit der 
Compressibilität ist es nichts ! — oder bringen wir in Er- 
innerung den alten abgelebten Lehrsatz, nach welchem der 
Weltraum wie eine Wurst von den allerkleinsten Welt- 
klümpchen ausgestopft angenommen werden mti^s, und des- 
sen Resultat : also giebt es keine Bewegung (fjiri ^mv yüi^av 
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h 4 x^«^^^9 ^ müaste einennoeh g^rössern R«iini als dea 
unendlichen geben, in dem sick der ünendMcfae bewegen 
könnte). Elastidtät nnd Bewefung nnd somit Thatsachen 
der Physik , die in Widerspruch nut den Thatsachen 
des menschlichen Bewusstseins stehen; aber sie sind 
nichts destoweniger da, und awingen uns mit unwidersteh^ 
licher Kraft, gerade den Lehrsatz unsers Verfassers umau- 
kehren, und also zu sprechen : J^en darin Hegt das Haupt- 
kritermm einer wahrhaft äusserbchen Offenbarungy einer 
(^fenbarung in ihrer wahren und unverletxten Bedeutung^ 
da$8 ihr Inhalt mit dem meines schlee^hinigen Selbetbe- 
wus^eina sieh im Widerspruche befindet (S. oben), und sieh 
eben dieses Selbstbewusstsein dennoch gen^htigtföhk, genau 
wie in der ganzen Welt der Erscheinung, dem Ding - an -sieh, 
der Materie und ihren bewegenden Gesetaten, die ebenfalls 
denen, aus dem reinen Setbstbewusstsem herausgesponnenen; 
contraria widersprechen^ die wahre Existenz in der Wirk- 
lichkeü zuzuschreiben, was sie densdben a priori durchaus 
abzusprechen gezwungen ist. — Creztvungen ist *— wie- 
derhole ich mit Nachdruck ; denn es denkt nicht der Mensch 
den Gedanken, sondern dieser in jen^n, mit N^th wendig-» 
keit. Hier mus8 der Mensch und kann sich der Gewalt des 
Syllogismus nicht entziehn, %nd in ihm selbst ist dieSchran^ 
ke, welche er so leichtfertig und so gern aus sich hinaus* 
stellt, und da sucht, wo die Freiheit webt und die Allmacht 
regieret Ohne diese Beschränkung des Menschen, welche 
ihn, trotz dem, dass er auf sie schilt und sie gern Tertuscht, 
dennoch einzig und aliein auf die Wahrheit eines Seienden 
hinter dem Scheine, die Wahrheit des Weltstoffes, die 
ohne diese deutliehe Beschränkung wie ein Wort, wie eine 
Hypothese, wegsinkt, mit Allgewalt hinstösst — wurde 
der Mensch nicht allein das Seiende rerlieren -^ er 
tröstet sich vergebens! — sondern auch sammt dem Seien- 
den auch den Schein desselben, er verlöre die Welt, Gott^ 
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9kA selbst. Verlöre — nun wohl in d^r That nicht; denn 
dnrch eine leere Tirade von der Hypothese der Maierteint 
aneh nach kein Sonnenstäubchen ans der Welt rerschwun- 
den. Eine ,,Hypothese der Materie/^ Ton welcher es doch 
heisst, Gott habe sie geschaffen« Hat Gott eine Hypothese, 
ein Nichts, geschaffen, nnd uns unserm leiblichen Antheile 
nach, auj» diesem Nidits wieder zu Nichts geformt ! Wir be- 
mühen uns Tergebens, die Materie wegzudisputiren. Es 
geht uns damit wie dem Bären mit dem Klotze um den Hals, 
mit welchem ihn der Jäger in der Schlinge gefangen hat; 
der Bär wirft den Klotz so lange Tom Felsen hinab, und 
i^h mit, bis der eine und dTer andere sich nicht mehr rühren. 
Nachdem wir nun auch in dem Buche „von der Sünde 
und dem Versöhner ^^ uns vergebens nach einem klaren 
Wortsiniie und Kriterium der Offenbarung umgesehen ha^ 
ben; nachdem wir selbst durch die Aufklärung und Auf- 
schlüsse , welche dieses anspruchsvolle, vielverheissende 
Werk hoffen liess, nicht weiter gekommen sind, als wir 
schon vorher waren; nachdem wir auch hier den trostlosen 
Begriffswirrwarr , den man allgemein wahrnimmt , wie- 
der angetroffen haben; müssen wir wohl zur Thüre eine« 
andern Theologen gehen und da anklopfen und fragen: 
Herr! was ist Offenbarung?^ — Wie? und wäre es etwa 
nicht in der Ordnung, wenn wir uns geradezu an einen sol- 
chen wendeten, der mit der eben analysirten Ansicht des 
supranaturalistischen Theologen unzufrieden ist, und gegen 
diese Denkweise streitet? Ich sollte meinen, dass es sich 
hier , wenn irgendwo , ausweisen müsse , was Offenbar 
rung denn eigentlich sei, und welch ein sicheres Kriterium 
für ihre Echtheit sich aufstellen lasse. Nun wohlan ! Hier 
ist Planka Grundriss der theologischen Encyklopädie, und 
die Stelle „über die Haltbarkeit des historischen Beweises^ 
liegt aufgeschlagen! Hierheisst es (S. 510) folgendermas- 
sen: „Sie haben das Rationaümren der Lehre Jesu weiter 
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,,^etriebeu, als man ea noch nie ^ewa^ (nlmlich die Jün» 
„ger Schellings, denn Ton diesen spricht er tadelnd). Sie 
„haben zu zeigen gesucht, dass alle Lehren, die man fär 
„articulos puros hielt, Ton der Gottheit, Ton Christo, der 
„Dreieinigkeit, dem Sündenfaüe, Ton guten und bösen Gei- 
„Stern, Auferweckung der Todten, Tom jüngsten Gerichte, 
„dass uns diese alle schon mit der ^ Grund-Idee Ton Gott 
„gegeben, und in cfieser Grund-Idee enthalten, und zwar 
„mit allen jenen Bestimmungen der kirchlich symbolischen 
„Theologie, seien. ^^ iViess Beginnen aber soll — nach 
Plank — den Lehren des Christenthums riel geschadet 
hab^. Er nennt als die Hauptglieder dieser hoch-rationalisti- 
schen Partei, die Doctores Theologie e Marhemeke, Daub^ 
CludiuB^ Zimmer y Schleiermacher u. A. — Eben so stark 
sind die Aussprüche Brettschneiders über die Berliner 
Hegel'Schellingsche Schule — wie er sie bezeichnet — „ Sie 
tragen — sagt er — ihr rein na tur philosophisch es System 
in der Form und mit den Worten der Dogmatik Tor, gleich- 
sam als ob diese philosophischen Systeme erst aus jener 
kirchlichen Theorie entstehen." Gut! — Ich gebe das alles 
zu! Allein was bringt uns denn an dessen Statt die würdige 
Gegenpartei Ae:v Philosophie ^m- der -KtUte? — Herr Dr. 
Brettschneider lehrt uns in seinem Handbuche der Dogmatik 
(Leipzig 1828) Ton der göttlichen OfiPenbarung (§ 16S.85) 
unter der üeberschrift yy Begriff der Offenbarung über- 
haupt nach der Schrtft*^ zur Einleitung Vieles über die Vor- 
, Stellungen des Alterthums vom Einfluss des göttlichen We- 
sens auf JVeise [noq.ovg\, Künstler und Dichter kennen ; so- 
dann auch kommen die [den heidnischen] verwandten Vor- 
stellungsarten der Hebräer z. B. ini 4ten Buche Moseh 
c. XXV., im 2ten Buche c. XXXI, 3; XXXV, 31. Sodann 
erklärt er uns das Wort p^^j) , das die Bedeutung haben 
soll des Mittheilens eines Verborgenen, und tropisch: den 
Menschen von Dingen, die ihm noch unbekannt sind, unter- 
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richten. Diese Offenbamng^en sollen meist speciell sein. 
Wiclitiger aber sei ein anderer unterschied, nämlich: 1) 
die Lehre Gottes von den 'Fhatsachen^ durch welche Etwas 
mitgelheilt werden soll, wenn der Mensch darauf merkt 
und seine Vernunft gehraucht. In diesem Falle wird der 
Steff zur Erkenntniss, nicht aber die Erkenntniss selbst ge- 
geben, die yieloiehr durch ein Urtheil der Vernunft daraus 
abgeleitet werden muss. Diese Art der Offenbarung kann gött- 
Uche Manifestation heissen, wie der Apostel Paulus die Er* 
kenntniss Oottes aus den Werken der Natur also nennt. Bei 
der Manifestation ist der Mensch actiT; er muss Gott su- 
chen und «— ergreifen. — 3) Reitie Tfiätigkeit Gottes oder 
seines Geistes, durch welche er, ohne Dazwischenkunft einer 
Termittelnden Ursache (sine causarum externarum inter- 
yentu) der Seele des Menschen Kenntnisse mittheilt. Diese 
Art der Offenbarung kann man Inspiration nennen, da sie 
meistens vom Gkiste Gottes abgeleitet wird [a spiritu]. Bei 
der Inspiration Terhält sich der Mensch leidend. [Eis 
wird des Herrn Professor ^. Twestens Ausspruche, dass die 
Erscheinung Christi nur Manifestation sei, beigepflichtet.] 
8) Die letzte Art kann man die unmittelbare nennen (denn 
das Sprechen^ das bisweilen Gott zugeschrieben wird , ist 
symbolischer Ausdrttck der Ideen- Entwickelung im Men- 
schen) ; oder aueh die übernatürliche. Die Manifestation 
kann die mittelbare heissen, weil bei ihr zwischen Gott und 
der menschlichen Vernunft etwas Aeusserliches (Scliick- 
sale, Naturerscheinungen) mitten inne steht, durch welches 
die Kenntniss des Göttlichen vermittelt wird ; — und die 
natürliche, weil sich Gott dabei in der Natur und durch die- 
selbe dem Menschen kuild thut. — Die Inspiration giebt nur 
unmittelbares Wissen (eine Thatsache des Bewusstseins) ; die 
Manifestation aber mittelbares Wissen^ weil der Empfänger 
discursiT erkennt, d. h. durch Urtheil und Schluss. Die al- 
ten Theologen hätten diese Ausdrücke anders gebraucht; 
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unmäteUHire OITeBbarMiig die der ersten Em^fin^er, mit*' 
telbm'e die darch Tradliioii, geiiantit. — Ja freilkh, das 
waren die alten Theologie»; die habeti es auch nicht besonr 
d^r« veratanden, denkt der Neuere. Allein wie »tehi es dena 
bdi diesen Neueren um die Wahrheit der Offenbarungsr 
lehre? — Weder die sogenannte reine Thät^eU Gattes, 
die der Seele des Menschen die Kenntnisse unmittelbar nut-- 
theilen, eieinapiriren soll; noch auch die nicht reine Thä- 
Ugkeit G&tteSy die durch Naturphänomene Ternalttelte Ma- 
n^eataüan; ttoch endlieh die reine Ideen-Entwickelung wk 
Menschen selbst, die bisweilen für ^n Sprechen Gottes 
ausgegeben worden »t, erfüllen den Offenbarnngsbcgriff in 
seiner nächsten und strengsten Bedeutung; sondern lassen 
alle die Verrenkungen desselben zu , üben alle jene Yer-r 
deutungen, nur in einer niedern Sphäre, *) die }ene Natur* 
^losophen in einer höheren geübt haben, und wegen wel^ 
eher der Neuere sie zu schwerer Rechenschaft gezogen 
hat. lAe Manifestation wird allererst durch die thät%e Ab- 
strac^on des Menschen zur Offenbarung; so mrd es die 
Natur; und es ist doch die Frage, ob Herr Dr. Twestett in 
diesem Sinne die Erscheinung Christi als eine Manifestation 
gelten lassen würde. Dass die Natur keine Offenbarung zu 
nennen sei, das ist durch Ch, Fichte längst dargethaf&. Der 
Begriff „Offenbarung^ ist in diesem Falle zu weit ausge- 
dehnt, und die Beweisführer beweisen zu viel, und damit 
gar nichts» Aber auch die Inspiration ist keine Offenbarung, 
weil auch falsche Propheten inspirirt gewesen sind. Es 
kommt in dieser Frage durchaus und allein auf das Was, 
nicht auf das Wie an. Endlich ergiebt die Inspiration, weil 
sie eben erst durch das, was sie als ein Inspirirtes aussagt^ 



*) Vergleiche was oben über die Pisteologie, und den andringli- 
chen Denkglaub«! des Heidelberger Kirch^nraths gesagt wor- 
den ist 
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skii iber Ihre Wafaiiiftf dg&eH imd Abkwifl zn r«ehtferti|^eft 
hat, ^r k«in Merkmdi für eine Offenbttmng^ in concreto »b, 
kein objectfr gMiig&t €haraktenceicbeii der Anthentleitit 
ilesUnprottg^s; aber eben dieses ist ja gerade das I>esider8t. 
Ysn der dritten Art der Offenbarnn^ kann übrigens gar die 
Rede nielit sein, wenn es mti ernstlich um ein Schiboleth 
der Offenbamngsl^re, um eine BegrüFsbestinrnrang dersel- 
bcSy bandet« 

Naehd^i "mr n«n bisher weder bei der Partei des subita 
mirten Rationalisnras der Schellm^- Hegelachen Sdbnlen, 
Bocii bei dem Tnlgaren Ratienalkmns des Hddeiberger JOr- 
dienrathes PauluB und seiner Gleichgesinnten, eine Teste 
und klare Begr^sbestiranimig tob OfTeikbarung ausimniitvehi 
Termögend waren : wollen wir uns nur noch ein Weniges 
mnsehen, zu erfahren, welche Resultate aus di^er INaeht 
und Verwirrung, herrorgetreten sind. Wir wollen in dieser 
Absteht bei einem andern Theologen ai^lopfen und fragil : 
Was ist die Offenhetrmng der Wirklichkeit nachf die in eure 
Jßbrm kmeinpa^atf Wir haben an Markdmeke's Thure ge- 
klopft, und er antwortet uns mit dem 2«urufe: Gott ist 
nkikt allein das Tom Menschen Gedachte; sondern auch das, 
was t%n im «Im denkt — Vortreffliche Lehre I Rer Gott 
Mmrheineke's ist nkht der Eine, der una Etwas offenbart; 
sondern Tielmdir so^i^ einer y dem wir EStwas offenbaren; *) 



*) Man wird hier ziemlicli stark an die Sinngedichte des Angeltu 
SÜewu erinnert; besonders an die No. 8. 9 nnd 10 des ersten 
Abschnittes (Berliner Ausgabe 1839). Die lOte Nummer lau- 
tet also: • 

Ich bin so gross als Gott, er ist als ich so klein : 
Er kann nicht über mich, ich miter ihm nicht sein. 
Merkwürdig ist Le^nitzevs Urtfaeil über ihn and seines Glei- 
chen im discoars sar la eonfbrmit^ de la foi ayec la raison 
(S. o.) p. 11. Es heisst: L'on sait, que Spinoza ne reconnait 
qu'une seule substance dans le monde, dont les ames indivi- 
duelles ne sont que des modifications passag^es. Vmlentin 
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der ohne nn» nickt einmal vorhanden wäre! Ein ^ocsser 
Gott fnrwahr, Marhemeke's Gott Zebaüth! und die Ansicht 
von der Religion, mit jener von jenem 'Gotte in üeberein- 
Stimmung ? Detss sie nicht ein äusserlich Gegebenes sei. Bie 
Idee von Gott ist nicht blos»^in Gedanke von ihm, den wir 
uns bilden, oder der sich in nns gestaltet ; sondern diese 
Idee ist sein Sein^ seine Wirklichkeit. Die reine Snbstana 
zeigt sich als das Snbject, und der Mensch hat die Aufgabe, 
«ich mit seinem Geiste dem Göttlichen, er soll sich sich (se 
sibi) selbst unterwerfen. Sein wahres Wissen vom Absolu- 
ten ist nichts anderes, als ^^ess ^hsoiute selbst. — Words • 
Words! Words! ruft der Prinz Hamlet. — Offenbarung 
also wäre die uralte wächserne Nase, die jeder Theo- 
loge, je nach seinem Geschmacke, so oder so, kurz oder 
lang, krumm oder gerade, zu drehen die Erlaubniss hat. — 
Bin ürtheil desselben Theologen über den Versuch, die 
Bedeutung des Johanneischen Xoyoq aus den Religionssyste- 
men des Orientes abzuleiten (Tübingen 1828), wie es sich 
in den Jahrbüchern für wissenschaftliche Kritik (>1828 p. 
2^) lesen lässt, lautet also: Die wahre Religion ist die 
ehristliche, und durch sie gelangte alle/ri^Äere Lehre vom 
Wort erst zu ihrer Wahrheit [nach der Hegeischen Termi- 
nologie zu verstehen]; das Christenthum ist überhaupt die 
Wahrheit aller vorchristlichen Religionen ; *) es fängt darin 
an, und vollendet sich als christliche Religion. — Sollte 
man nicht beinahe glauben , einen alten Heiden reden zu 



Wei'gel, pastcur ^e Tschopa en Misnie . . . aussi bicD, que 
celui, qui se nommait Jean Anyelus Silesius, auteur de cer- 
iains petits vers de devotion allcmands assez.jolis en forme 
d'^pigrammes, qa'on vient de röimprimer. Et generalcment 
la Deification des mystiques pouvsat recevoir ce mauvais 
sens. etc. 
*) Die Geschichte der Religion, nach Hegels neuester Darstellung, 
ist der Commentar dieses Aphorismus. 
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hören, der zwar v6fi(^n6U(ag andächtig die heutigen Götter 
verehrend, doch dahin arbeitet, sein altes Götzenthum wie* 
der zu Ehren zu bringen? Wie ist doch hier alles, \iras man 
mit gutem Fug und Recht Offenbarung nennen kann, mit 
Stumpf und Stiel ausgerottet, weggeleugnet! Welche fremde 
Gottheiten werden an die heilige Stätte gebracht, wo die 
Herrlichkeit des Erhabenen thronte ! Wenn die Juden trauer- 
ten und Ton innerer Empörung ergriffen wurden, als die 
Römer ihren Capitolinischen Jupiter ins Allerheüigste bracht 
ten, und yor ihm opferten ; so war diess doch nur eine Ent- 
weihung eines heiligen Gebäudes von Holz und Stein; wie 
schmerzlich ist es dagegen, wenn in das Allerheiligste 
der Menschenseele neuerdings der Altar des mythologischen 
Götzen aufgebaut werden soll; und wohin ist die Theologie 
geratheii, die solches geduldig erträgt! Nach dieser An- 
sicht wäre das Heidenthum nichts weniger, als „mensch- 
licher Aberglauben" 5 wären ihre Götzen keineswes „Werke 
von Menschenhänden, Werke des Menschenwitzes"; wären 
ihre Lehren und Satzungen eben so wenig „ Greuel der Ab- 
götterei, und der rohen oder verfeinerten Sinnlichkeit," 
sondern sie wären nur unvollständige Vorbildungen der höch- 
sten Offenbarung, nur Embryonen des Glaubens, dem die 
heutige civüisirte Welt gehuldigt hat Doch mag diess alles 
einstweilen auf sich beruhen. Das aber wird uns sicher lei- 
ten, den Irrwahn des Recensenten wie des Recensirten zu 
erkennen, dass wir gerade die innerliche Uebereiilstimmung 
jenes orientalischen Mythus mit der a priorischen Vernunft- 
Dogmatik nachzuweisen vermögen, und dass wir eben in 
dieser Nachweisung erkennen und bekennen, dass, Ist das 
Heidenthum ein embryonisches Christenthum in der That; 
und ist das Heidenthum ein reines Philosophem , eine Ye'r- 
nunftdogmatik ; und ist die Vernunftdogmatik keine Offen- 
barung: nothwendig nach jener Lehre sowohl Christenthum 
als das ihm gleichgesetzte, unentwickelte Heidenthum aus- 
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serlialb 4e«r Begriffes einer ^BIIttheiliHig von Aussen ^arch 
Gottes Gnade und Barmherzifkeit an das hoffiiungsvolieMen- 
sckeng^escMeoht^^ fallen müsse^ und mithin kdne wahrhafte 
Offenbarung heissen dürfe. — Dabist klar, wie der Tag, und 
aller kosmologiseh-panthisteische Wind wird diesen Sato, so 
ktage die Welt besteht, und in Ihr ^n logisches Geseti ^It, 
Bieht wegwehen! Das wäre in der That Yortrefflidi, minde- 
stens bequem wäre es, wenn wir nur uns uns selbst zu untere 
werf eil hätten, dem sogenannt^i Gotte (oder auch T..Y) 
in uns 1 *) ; wenn wir den Inhalt — sage, den Inhalt — einer 
Offenbarung in dem armseligen, winsigen, beschränkten Ge^ 
fasse uosers positiven Wissens auswagen und ausmessen 
könnten i Daher heisst diese Lehre, in schlichten und kla- 
ren Worteit ausgesprochen: es giebt keine wahre Offenba- 
ruag; sondern wir hab^n die schon in uns befindliche, als 
wäre es eine äusserliche, gestaltet. Sie lehrt dich eine Y er- 
trübung der Lichtiseele der Welt in die Schöpfung als die 
Offenbarung des Lichtes (das Licht wird offenbar durch 
di& Finsterniss V Wahrheit der Gegensätze,) und dein Wis- 
sen um diesen Process ist dein Geist , deine ^ilgion in 
unmi^lbarem Wissen. — So wdtl Allein die unselige Be- 
griffssohwebe der „Offenbarung^^ soll zu Ende gehen, und 
es soll ferner kein Wechselbalg in seine Wiege gelegt wer- 
den. Der wirkliche Glauben ist in der Gefangenschaft des 
Hcidenthums, und er soll getöst werden dnrch eine Teste 
Begriffsbestimmung, wenn wir anders in der höchsten und 
heiligsten Angelegenheit des menschlichen Gemüthes nicht 



*) Aus einem so nächtlich tiefen Mystiker, wie Angelus Silesius, 
lässt sich gar leicht ein vollständiges System einer solchen Irr- 
lehre darstdllen; so fehlt ihm auch die eben erwähnte nicht. 
Buch V. No. 261 heisst es : , 

Das Wesen Gottes macht sich keinem Ding gemein : 
Und muss nothwendig doch auch in dem Teufel sein. 
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ew% der SpielbiiU eines Juditswürcligeii utid veirä^heriselieti 
Aberwitzes bleiben wollen. 

ladess werden uns lielleicht Andere antworten, das» 
wir noch immer nicht an die rechte Thöre geklopft hatten. — 
Nun ja! das mag wohl wahr sein! Wir wollen uns das nicht 
zwei Mal sagen lassen, sondern weiter gehen! — Indem wir 
aber den ersten Schritt vorwärts setzen, stösst uns ein gatm 
besonderer Umstand auf, bei dem wir zu verweilen gezwun- 
gen werden. Ein Verhältniss ganz eigner Art, das zwar in 
den neuesten Zeiten für unsere Beobachtung am lebhafte- 
sten hervorgetreten, aber schon in den entferntesten Epo- 
chen der OIBenbarnngsgeschi^hte in einer ganz eigeathnm-» 
liehen Gestalt, als eine Gabe der Offenbarung selbst, al« ' 
ein Evangelium, aufgetreten ist, betrifft die Lehre yyVon dsr 
Verbindung und dem Zusammenhange des alten 'Testmnen- 
tes mit dem neuen,^^ Seit dem Anbeginne der Lehre von den 
zwei Princlpien, den zwei Gegensätzen in der Gottheit (nach 
der Persischen Mythologie: Jihriman und Ormudz)^ hat 
sich nicht allein in den Gnostikern, besonders im Evange* 
lium Marewnsy eine Lehre entwickelt von dem Unteraekiede^ 
Ja von dem Cregensatze des Neuen Testamentes gegen doB 
Altey der neuen Offenbarung gegen die alte, der sich bald 
mehr bald minder grell ausgebildet erweist ; sondern auch 
in den Schriften solcher Theologen, die mit diesen nichts 
weniger als im Einklänge standen, zeigt sie sich nicht selten 
in einer überraschenden Gestalt; und zwar geht diess bis 
auf den gegenwärtigen Standpunkt herab. Mareion hat die 
Lehre von den zwei Principien, wie sie die Feuerlehre 
Zoroasters darstellt, auf die zwei Offenbarungen des alten 
und neuen Testaments übertragen, und dem alten Bunde 
das bös^ Princip als Weltsch&pfery dem neuen als Wetterlö- 
ser das gute Princip zugetheilt Diese Lehre, die, wie wir 
späterhin sehen werden, unserm natürlichen, durch die 
Offenbarung nicht umgestalteten, Denlcvermögen gaitz und 
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gar entspricht und ans ihm entspringt, schlich wie ein fin- 
sterer, seelenzerstörender Geist des Heidenthums durch, 
die Säulenhallen der erhabenen Tempel einer in Verwirrung 
gerathenen Gotteslehre , und duckte bald hier bald dort, 
bald mit Geräusch, bald nur ganz leise und unscheinbar auf; 
stellte sich indessen auch bald, qua data porta in seiner 
gespensterhaften Eigenthümh'chkeit als riesengrosser Schre- 
cken zwischen beide Lehren, die des alten und die des 
neuen Bundes, und warf sie um Weltfernen aus einander, 
machte polarische Gegensätze aus denselben. Sind doch 
selbst die Schriften des strenggläubigen Luther nicht frei 
von dieser Contagion, so schwach sie sich auch zeige. So 
z. B. heisst es in seinen Tischreden : ,, Was gut t$t, das ist 
yyVon Gott^ was bös ist, das ist vom Teufel. Der Mensch 
^, braucht Gut und Blut wider Gott mehr denn zu seinem 
„ Lobe, darum eines Menschen Freunde sind seine grössten 
„Feinde" (S. Luthers Schriften gesammelt von TFalch Bd. 
22. p. 278) . Wenn es nun auch begreiflich erscheint, dass in 
der Lehre von dem Teufel und seinen Verhältnissen zum gu- 
ten Principe ein schwacher Manichäismus von Haus aus nicht 
fehlen könne und dürfe: so ist und bleibt es doch ewig uner- 
klärlich, ein wahres Räthsel, wie einer der verehrtesten, 
grössten neueren Theologen diesen (den Teufel) zwar leug- 
nen, und sich dennoch so weit dem Marcionismus nähern, sich 
«ogar ihm so anschliessen konnte, dass er beide Offenba- 
rungen nicht sowohl auseinander halten, sondern sie im ei- 
gentlichsten Verstände von einander abschneiden mochte« 
4uf diese Weise hat sich das Centrum dieser Irrlehre nur 
anders gelagert, und damit ist der Ideenkreis der heutigen 
Theologie in eine veränderte Bahn gebracht, die indessen 
in allem andern, besonders in ihrem eigentlichen Charakter 
mit der vorzeitigen gleich erscheint. Während nämlich 
Marcion gelehrt hat, dass zwar das alte Testament auch 
eine Ofi*enbarnng sd, allein eine, dem neuen Testamente 
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enigegen^esehite; so lehrt utjs die neoiere Lehre aii vielen 
Orten, die alsbald namhaft angeführt werden aollen: dasa 
die Offenbarung de8 neuen Testamentes nicht in genetischer 
Ent ickelung aus der des alten abzuleiten sei, und mit die- 
sem in keinem tieferen Zusammenhange stehe, als mit dem 
Heidefithume. Dass wir diese trostlose Lehre bei den Sym- 
bolikern und Mythologen ohne Ausnahme in aller grellen 
Deutlichkeit und ohne Rücksicht ausgesprochen finden (eine 
Offenheit , die das lauteste Zeugniss der unbesonnensten 
Toleranz unserer Tage bethätigt), ist in der Ordiiung*und 
kann uns nicht mehr befremden. Ist doch ihr eigentlichstes 
Streben, ihr Lebensprincip, in dem Mythos gegeben ; aber 
in dem Munde eines gefeierten Lehrers der christlichen 
Dogmatik, eines Doctors der heiligen Gottesgelahrtheit, eines 
Mannes, der einen Kreis von zahlreichen Jüngern um sich 
vher versammelt hat, die in alle Welt sich zerstreuen, um 
diese Lehre zu verbreiten, klingt sie, um es so gelinde als 
möglich auszudrücken, höchst befremdlich. Wenn wir, wie 
es gleich geschehen soD, diese Lehre ausführlich darstel- 
len und das Abholde in derselben auseinanderlegen, wird 
es klar hervortreten , wie selbiges aus der Verwirrung 
des formellen Begriffs von Offenbarung hervorgegangen, und 
wie sie nachmals ihrer Seits wieder dahin zurück gewirkt 
hat, diesen Offenbarungsbegriff immer tiefer in die Nacht 
der Widersprüchlichkeit hinab zu sto^sen. Zuvörderst aber 
wollen wir durch das Zeugniss eines unverwerfiicheii Maur- 
nes, wenn es ja noch eines andern Zeugnisses bedürfte, an- 
schaulich machen, was von einer solchen Lehre überall und 
im Vorwege zu halten sein möchte. Der tiefsinnige Hamann 
drückt sich (Golgatlia und Scheblimini, Bd. 7 seiner gesam. 
Schriften) in folgender Weise darüber aus : „ Das Christen- 
„thum glaubt also nicht an Lehrmeiiiungen der Philosophie, 
„nicht an Bilder und Bilderdienst; nicht an Thier- und 
„Heldendienst; nicht an symbolische Elemente und Lo- 
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^^«ungszeictken . . . Nein! dms Ghristcntlniiii weh» und kennt 
,, keine andern Gkabentfesseln als das veste prophetische 
,^ Wort in den alleriltesten Urkunden des menschlichen Gre- 
^schlechts und in den heüi^n Schriften des echten Juden- 
„thnms ohne samaritisehe Absonderung und apokryphischen 
^ Mischmasch. ^^ Mit dem Ausdruck „ ailerältesten Urkun- 
den des Menschengeschlechts^ kann er wohl katira auf die 
tüT selbigen Zeit berühmt gewordenen archäologischen For- 
schungen Herders in dessen ,, Ideen zu einer Geschichte 
der Menachheit^ anspielen, weil ersieh doch kaum einen so 
nahen Widerspruch mit sieh selbst zu Schulden kommen 
lassen würde, denn ein solcher Gedanke würde ja (und er 
hat sich meines Wissens nirgends entschieden gegen Her- 
deTy sondern bei jeder Gelegenheit für denselben ausge- 
sprochen) dem ersten Urtheile in seinem ganzen Umfange 
zuwider laufen und seinen Ausspruch wieder aufheben. Im 
. Gegentheil kann man Tom Magu$ im forden behaupten, dass 
er von der eigentlichen Magie im Geiste der Symboliker 
k^in Verehrer war, und dass er eben sowohl einer Idio- 
synkrasie gegen das rielseitige Heidenthum, als dem un- 
getrübten Instinkte für das Göttliche der Offenbarungslehre 
seinen eigenthümlichen Weg und seine Kraft verdankte. Er 
hat sich so rein gehalten, als es unter den Umständen, unter 
denen er seine Bildung erhielt, nur immer möglich war. Er 
hat mit klarem Bewusstsein und unerschütterlicher Sicher- 
heit auf den einzig wahren Punkt hingedeutet; obwohl er an 
dem Punkt, wo sich die Frage um Rechts oder Links scharf 
abschneidet, sich mit schwankenden Gleichnissen auszuhel- 
fen suchte. Hierdurch giebt er zu erkennen, dass er, wo er als 
Traumwandler mit sicherem Gange ohne Zagen und Anstoss 
vorwärts schritt, zum Bewusstsein aufgeweckt, in ein unsiche- 
res Schwanken verfiel. Das widerfährt ihm, wenn er vom 
Unterschiede zwischen der natürlichen und der geöffenbar- 
ten Religion spricht; dann ist er gar nicht im Stande, das 
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Wahre und Ethte vom Flitter durch den Probierstein 
des UntersGhddungsmitteis zu sondern, und yerfällt ehen- 
üftUs in einen höchst verworrenen Schwebe-BegriflF. Er sagt 
z. B.: „Was will der Unterschied zwischen natürlicher und 
,, g[eoffenbarter Rellg^ion sagen t — Wenn ich ihn recht ver- 
,, stehe, so ist er zwischen bdden nicht mehr, als der Un- 
„terachied zwisdien dem Auge eines Menschen, der ein 6e> 
„ milde sieht, ohne das Geringste von der Malerei und der 
„Zeichnung, oder der Geschichte, die rorges teilt wird, zu 
„verstehen, und dem Auge eines Malers; zwisehen dem 
„natürlichen Gehör und dem musikalischen Ohr ^^ (Brocken. 
S. dessen ges. Schrift. Th. 1. p. 188). Und, wenn ich ihh 
recht verstehe, so statuirt er in diesen Parallelen den Grund- 
,satz, dass $ich eben kein spedfischer und materieller Unter- 
schied zwischen dem Inhalte der Offenbarung, und dem der 
natürMehen Religion auffinden lasse, noch vorhanden sei ; dass 
mithin die Offenbarung im Crrunde einerlei sei mit dem Er- 
gebnisse der Innern Wahrnehmung, des religiösen ^unmittel- 
baren Bewusstseins, der natürlichen Religion ; es gebe hier 
höchstens eine Unterscheidbarkeit der Modalität nach. In Be- 
ziehung auf diesen tiefsinnigen Schriftsteller wage ich es, an 
dieser Stelle ^ne Bemerkung einzuschalten, die mir nicht 
ohne Einfluss auf die Beurtheilung der Bestrebungen dieses 
ausgezeichneten Mannes zu sein scheint Man hat in seinen 
gesammelten Schriften den sich entwickelnden Geist von 
dem vollends gereif ten zu unterscheiden und zu sondern; 
nicht zwar in der grösseren oder geringeren Vollendung der 
Form, die bei ihm überall Nebensache geblieben ist, wie bei 
keinem andern Schriftsteller jener dassischen Zeit; sondern 
der Materie. Dass Hamannm späterer Entwickelung ent- 
schiedenere Grund satsifc und charakteristischere Unterschei- 
dungsmerkmale in der Beurtheilung der echten und unech- 
ten Offenbarung angewendet habe, geht sehr deutlich aus 
dem. Tone und der Tendenz seiner letzten Schriften hervor, 
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besonders aber au8 seinen ungemein h^beh und tiefen ,, So- 
krattschen DenlCwirdig^eken ^^ da, wo er das Heideftthuni 
mit seinen grunzenden Lastern von ethischer Seite in die 
Offenbarutig^ssphäre hinein- und diese eben damit heraus- 
geschoben wlssen^ wollte. Sein unzweideutiger Tadel, ja, 
sein Abscheu und sein Grauen vor dem „übertünchten Grabe^ 
des gepriesenen Heiden thumes geht nirgends maiiciger zu 
Tage, nirgend« in schrofferer Gestaltang, als gerade hier. 
So auch im dritten der hierophantischen Briefe (Gesam. 
SchrifteiwBd. 4. p. 272), wo wir lesen: „hat die Ausbrei- 
„ tung des Christenthums nicht eben so sehr zur Reform«- 
yf tion des Heidenthums beigeti^gen, als letztes wirklich zur 
„Yerfölschung des ersten? — Und wenn das Heidenthum 
„ auf die Seligkeit, wenigstens in thesi der neuesten sokra- 
„ tischen Apologeten und Briefsteller Anspruch machen kann: 
„wie sollten einig^ zweideutige Reliquien von heidnis.eheu 
„ vocabulis und ritibus eine sophistische und sykophaii tische 
„VerHiumduHg des Christenthums berechtigen können? 
,, Worin besteht endiieh die Abgötterei, dieses Hauptlaster 
„des Heidenthums ? Bei Xmdem, in der Lüsternheit nach 
„jener verbotenen Garteqfrucht ^ bei Mensckenjägern von 
„ phiiosophtsoh-poetischer Einbildungskraft in dem systema- 
„tischen Bau eines Thurms von unabsehbarer Spitze. ^^ Ist 
das nicht ein grosser Urtheilsspruch über einen noch grös- 
sern philosophisch-poetischen Sündenpfuhl, der erst nach 
seiner Zeit recht anschwoll, und das fruchtbare Land rings- 
umher unter seinen Schlamm vergrab 1 

Dieser ganz nahe, betrachten wir die etwas abweichen- 
dere Lehre des berühmten Kirchenhistorikers Neander. Er 
redet in seiner Kirchengeschichte zu wiederiiolten Alalen, 
wie es die Sache so läit sich bringt, vom Platanümus, und 
tiiut ihm die grosse Ehre an , ihn als Vorbereüung %um 
Christenthume darzustellen. (S. dessen Kirchengeschichte 
Bd. 1. p.SL) Wird hier nicht ebenfalls mit dem Ausdruck 
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yy Vorbereitung^* geschielt und gespielt, wie lucens a non 
lucendo, oder wie man von eineih Hindernisse, oder 
sogar dem bösen Principe des Satans wohl nachzusagen 
pflegt, was ein ehemals berühmter Prediger der Augustiner 
Earfüsser Wiens : „ Hab Dank, Herr Teufel, denn du hilfst 
mir in ^ das Himmelreich!'^ wird hier nicht eben so vom 
Piatomsmus in derselben Art und Absicht gesagt, dass er 
«nie Vorbereitung %um Christenthttnie, und zwar durch. sein^ 
.götzendienerische Verworfenheit, sei: so ergiebt sich ein 
Gedank«, der eben so sehr gegen die Würde unj die Hei- 
ligkeit der echten Offenbarung streitet, wie nur irgend eine 
der naturphilosophischen Spiegelfechtereien der neuesten 
Epoche. Da es nun aber sehr wahrscheinlich ist, dass der 
Herr Oberconsistorialrath Ur, Neander eben ificht aat 
-avriqiQa€rtr (widerspruchsweise) den Platonism eine Vorbe- 
reitung genannt wissen wollte, sondern yiein^hr als einen 
. directen Vorgänger: so tritt eben auch in seiner Darstellung 
diese ungöttliche verführerische Lehre Platons^ als eine 
zwar unentwickelte und unvollkommene, indess doch immer 
als eine Art Offenbarung des Göttlichen auf* Anstatt nuii 
dass man vom Standpunkte der wahrhaftigen Olienbarung 
aus die Lehre Piatone, sowohl ihrer Form als ihrem Inhalte 
nach, nicht sowohl für eine directe Vorbereitung^ als viei- 
raehr und recht eigentlich als das Widerspiel und diametra- 
len Gegensatz derselben betrachten muss; werden nach 
dieser Anschauungsweise beide Widersprüche in f^ins zu« 
sammengeknetet und aufgestellt als coneentrische Kreise. 
Dass der Herr Dr. Neandel* aber wirklich den Platonlsmus 
in solcher Art und als directen Vorbereiter des Christen- 
tums betrachtet wissen will, geht noch deutlicher aus dem 
hervor, was auf der 35sten Seite gesagt wird : Daae die Ver- 
geietigung des Heidenthums den Weg zum Christenthum ge- 
bahnt habe. Das kann nicht heissen, dass durch jene Ver- 
geli^gung (im Platonism) dem Christenthura ein leichterer 
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Eingang yerschafft worden ; sondern dass eki Uebergai^^ an« 
dem Heidenthum in das Christen thum durch den Piatonismna 
als die Vergeistigung von je'nena, bestehe. Wenn er daher beide 
Offenbarungen mit einander yergleicht: so stellt sich keine 
solche Markscheidung zwischen unserer Offenbarung und 
der heidnischen auf, und es ergiebt sich kein charakteristi- 
sches Unterscheidungsmerkmal beider; ein solches wird 
Tieknehr nur supponirt, wiewohl es sich nirgends klar aus-* 
gesprochen findet. Es ist indess schwer ausaumitteln , ob 
durch die Annäherung des Piatonismus an die Offenbarung 
(Vergl., die griechischen Kirchenväter, besonders den Ort- 
genes) diese mejir verloren , oder jener mehr gewonnen 
habe. Mindestens wurde der letste Schluss der Zerstörung 
eines heidnischen Un*- und Aberglaubens vermittelst der 
zu ihm sich herablassenden Offenbarung, auf Jahrhunderte 
hinausgeschoben und prorogirt. Desshalb möchte es denn 
wohl gegenwärtig an der Zelt sein, der Macht des wahren 
Verständnisses die Schranken zu öffnen, damit Ait Offen* 
barnng das heidnisch-Falsche, das sie, so ischeint es, nur 
dadurch zu zerstören vermochte, dass sie es in sich auf-^ 
nahm, endlich wieder als ein fremdartiges Perittoma, und 
als feindseligen Auswurfsstoff von sich ab- und ausscheide. 
Wenn nun die etwtuge Reduction auf das Philosophem und ' 
Heidendium, oder doch der sichtliche Recurs auf das- 
selbe, bei einem Theologen besonders unerwartet und über- 
raschend sein muss, Atx selbst ursprünglich in dem Yotice, 
das die Vorsehung ihrer ersten Offenbarung gewürdigt hat^ 
geboren, und doch wohl auch anfönglich in derselben Lehre 
erzogen und mit ihr gesäugt worden ist: so müssen wir mit 
Recht auffallendere Missgriffe dergleichen Art bei denjemgen 
erwarten, deren Geist sich in den Studien der klassischen 
Literatur, bevor sie von den „Wassern Silohas, die stiU 
fliessen,^^ geschöpft hatten, gebildet und genährt hat. Was 
dürfen wir denn hier erstaunen, wenn die Anschauungs- 
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wciseo der sofeMimteB klaMkcheit Zelt ein eonlpiiete«, 
der OffeabaruB^ undarclidHii^liches und wen^rsteas schwer 
sn darohbrecheiidefif Heidenüiam bilden? Ein alter, groa- 
aer Kritiicer. und, von falseben Theologen veracfarieener. 
Mann lehrt: Que nelre esprit a plus de diaposiUona 
k Ferrenr > qu'ä la vMt6y und von einem damaligen ansge- 
•dchneten Theologen , Mr. Bemard , *^ aagt er : ü ne 
traite Tidolätrie payenne qae d'alleratioB de la. Traie id^e de 
IMeu. Elle en ^Mt un renversemeut total. H-y-a plu9^ lofm 
de la vrme idäe de Dieu ä la naturedeeidöleedu pagameme^ 
que de ttdSe d'un komme ä eeUe d^un arhre. Solches aagt 
Peter Bayle in der Discnaalon der Frage, ob die Ueberein* 
attemuag aller Volkes einen Beweis fürs Dasein Gottes ab- 
gebe ? welehes Bemard behauptet, und damit den Heiden 
^ne wahre Gottesericemitniss migesproehen hatte. (R^pon- 
oe« aux quoations d'sn proTindaL) 

So wollen wir una denn nunmdiir an einen der grösatea 
Theologen des Jahrhunderts wenden, um seine Stimme in 
der Ftage: was is# Offenbarung? zu vernehmen. Schleier^ 
maeher, das Haupt^ner neuem Schule, äussert sich in 
seiner Dogmatil (§ 10, p. 71 der neuesten Ausgabe) fol- 
gendennaasen üb^r diesen Punkt: „übrigens bleibt es im- 
,^mer schwierig, jafaet unmoglicky diese Foreteüung (der 
,$ Offenbarung) beatimmt za umgrenien, und, wenn sie so 
„bestimmt gelasat wird, ihre Entstehung überall, wo aie 
,, vorkommt, ou erklären.'^ Em bedenklicher Eingang ui der 



*) Ed. Bernard in Worcester geboren, ein sehr gelehrter Kriti- 
ker und Astronom seiner Zeit. Die Fortsetzung der; Nou- 
velles de la röpublique des lettres — ähnlich in vieler Be- 
siehnng der aUgem. deutschen Bibliothek — verwiekelte ihn 
unter andern Str^tigkeiten auch in die gegenwärtig genann- 
te mit P. Bayle, an welchem er seinen Mann fand. S. de 
Chaufepi^ nouveau dictionnaire historique critique Art Bemard, 
wo man das Ausführliche dieses interessanten Streites nach- 
leien mag. 
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Thait, in die Lehre toü der OfTenbarBii^, wenii man so- 
gleich eine: bemnhe Unmöglichkeit der Umg^renznng ihre« 
Begriffes, eine Unsicherheit ihres Charal^ters, an die Spitse 
steilen muss. Ferner : ,4^re Entstehung überall, wo sie vor-, 
kommt, zu erklaren^^ ist eine Mühwaltung, die man keinem 
Gottesgelehrten zamuthet, so sehr man auch das erste, den 
unverfänglichen Ansdrnck und den sichern und bestimmten 
Nachweis „dass sie vorkommt, wo sie vorkommt, und wie 
sie beschaffen ist,^^ keinem 'Grottesgelehrten fughcfa erlassen 
kann. So nothwendig die letzte Leistung ist, so überflüssig, 
ja so schädlich wäre die erste. Diese, „ ihre Ekitstehung zu 
erklären,^' dürfte leieht für die Offenbarung eine Hilfleistung 
sein, der ähnlich, die der Bär den Eremiten gesen die 
Fliege leistete ; eine Hilfe, an welcher sie zu Grunde gehen 
müsste, denn der Nachweis ihrer Entstehungsart wäre ihre 
Veriiichtung. — Der Zusammenhang des neuen Bundes mit 
dem alten wird so gut wie aufgegeben , uqd selbst die alt- 
testamentlichen, unzweideutigen Prophezefüngen vom Mes- 
siah und seinem Reiche werden verworfen (§ 14). Im Ge- 
gentheil wird Alles von einem „christlichen Bewusstsein^S 
vom „Erlösuhgsbedürfnisse^^ und überhaupt ,yVon der in^ 
neren Bffahrung ** deducirt. „Wir werden den Umfang der 
„ christlichen Lehre erschöpfen (so heisst es im § 29), wenn 
„wir die Thatsadlien des frommen Bewusstseins betrachten, 
„so wie der im Begriff (!) der Erlösung ausgedrückte Ge-- 
y^genaatz sie schon varausaetst; dann aber auch so, wie sie 
„ durch dieselbe bestimmt wird. ^^ Wie ? Ist das, was das alte. 
Testament uns lehrt, Offenbarung, oder nicht? — Nicht! das 
streitet so offenbar mit den tausendfältigen, unleugbaren, 
anerkannten und klaren Stellen des Neuen, dass am Wen^sten 
ein Lehrer des Neuen diess zu leugnen berufen sein möch- 
te. — Ist es aber Ofl\Bnbarniig, was den Inhalt des Alten 
Testamentes ausmacht: so ist es unstreitig die Offenbarung 
desselben Gottes, der sie, nach der Supposition, wiederholt, 
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bestätig , TeHendel, und bis in alle Ewigkeit, wie es sein 
heiliger Wille ist, offenbaren wird; nnd keines andern, als 
des einigen und heiligen Gottes, dess Name gepriesen werde 
Ton allen Völkern durch die ganze Welt nnd durch alle 
Zeiten,f Amen! — Und wie wäre es denn gar möglich, den 
Znsammenhang zwischen einer und der andern, zwischen 
der ersten und der zweiten Offenbarung aufzugeben^ ohne 
»ir selbigen Zeit und mit derselbigen That, eine oder die 
andeie, diese oder jene, als eine Nicht- Offenbarung zu b^^ 
zeichnen? Gewiss nicht! Weder das Wety noch das Wie 
haben sich geändert, und selbst das Wob könnte höchstens 
ein Mehr, aber niemals ein Andrea sein ! Also berichtet uns . 
auch das einfache klare W'Ort, und also nahmen es die lOr- 
chenviter nach den Aposteln zu aller Zeit, die Gnostiker 
ausgeschlossen. Es ergiebt «ich aber aus den Schleierma- 
cherechen Grundsätzen nicht, «owohl ein TÖlliges Einerlei 
und eine totale Yerschmelzung der tnnern Offenbarung mit 
der äussern, als vielmehr eine vollständige Ableugnung der 
äussern, nach ihrer echten Begriffsbestimmung; denn diese 
wird nur als beiläufiger, geschriebener, Commentar der ur- 
sj^runglichen Innern angenommen. Freilich wird der Aus- 
druck „Offenbarung^^ noch immer beibehalten ; Offenbarung 
hier! Offenbarung dort! Die Haut des Gedankens haben wir 
allerdinfps noch zwischen den Fingern; allein der Nerv> das 
Fleisch und Gebein ist hinauspräparirt, und das listigste 
der Thiere des Feldes ist hineiiigeschliipft und zischelt uns 
in die Ohren mit der abgefeimtesten Dialektik. So legt die 
Sehlupfwespe „Philosophie^ ihre Brut in den schönen Leib 
einer Tagfalterraupe, nnd, während wir erwartungsvoll den- 
ken, welch ein wunderbar herrliches Geschöpf sich ent- 
wickeln werde, wühlt und wächst in seinem Eingeweide die . 
garstige Brut, bis endlich, statt eines geflügelten glänzen- 
den Schmetterlings, eine Schaar schmutziger Parasiten her- 
auskriecht. -^ Ich hatte die Dogmatik dieses ansgezeich- 



Digitized 



by Google 



— 186 — , 

iieten Theologea und PbUo9#pbeii na^h der ersten Amn^ttbe 
«tadirtf und nahni, weil ieh holTie, in 4er zweiten eine Um- 
«aderung jener Grundsätse •nsntrefieOf «pälerbin auch 4ie8e 
«ir Hand ; allein i€h fand mich getHuaehL Ea bUeb beiitt 
alten nolvx^vXl'^Tbv ! das alte Liedl In der Lehre und den 
Grundaasichien keine Aenderun^, und nur Abweichungen 
in der Anordnung und Dargtellungsweiae, Auch apricht skh 
der Vfr. hierüber beatimmt und unumwunden aua. Und 89 
möge dieses mit als Entschuldiguttg dienen, wenn ich die 
neue Ausgabe nicht wiederum von vorn bis hinten dnrcb* 
gegangen bin, sondern mich in der nun folgenden Verhand- 
lung des mir zu Gebote stehenden Exemplars der ersten 
Ausgabe (der christliche Glaube, nach den Grundsütaea 
der evangelischen Kirche, Berlin 1821) ferner bediene* 

In den Erläuterungen znm lOten Paragraphen ist denn 
Ton dem Schwankeaden in dem Ausdrucke „Offenbarumg^* 
die Rede, und hier wird gleich von vorn herein der Gegm- 
9atz vom ,^Po$Hiven'^ und „N^stürlichan^' geleugnet; mithin, 
wenn die Offenbarung etwas anderes sein soll, als ,fM€- 
flesüme-Produet der gegenatändlich gewordenen inaern Er- 
fahrung^» die ganse Offenbarung selbst — Wenn es der (nuur 
mehr verewigte) Vfr. tadelt, „dass Einige mit diesem Aua-^ 
drucke Versteck spielen,^^ so müssen wir ihn höchlich loben, 
und seine hochherzige Freimütliigkeit.im Angesicht Gottes 
und der Menschen allen „Versteckspielenden^^ vßk. Wärme ' 
zur Nachahmung anempfehlen* Er zielt naturlich auf Jene hin, 
die sich des Wörtleins „Offenbarung^^ nach altherkömmli- 
cher Weise bedienen ; nicht recht mit der Sprache heraus- 
wollen, was sie im Grunde des Herzens darüber denken, 
und ihm lieber ganz sachte den philosophischen Wechsel- 
balg unterschieben , ohne vie( weitläufigen Redens und 
Erklärens, wovon wir im Bisherigen uusern lieben Lesern 
die betrübendsten Beispiele vorgeführt haben* Wir dürfen 
dieselben wohl kaum versichern, dass es uns ein Leichtes 
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sein würde, die Zaiil au verdofipeln, Wenn diese Arbeit 
nicht eben «o telir uns «ig nähere Leser ermüdete, und ne- 
benher m keinem neuen ResuJtate führte. Wir begnügen 
uns mit dem Suetonisehen ^^snmm^ papsvera metens,^^ das 
einem weltberühmten remisehen Autokratoren nachgerülmit 
wird« — Aber indem unser Autor selbst, und zwar an eben 
derselben Stelle, den Gegensatz des Poa^wen in der Re- 
üpon gegesk ein NatürUehes nicht anerfcennen ma^: so ist 
es klar und unverkennbar gewiss, was ihm Offenbarung be- 
deute y und wie ihm dieses ganze Datum aus einem, für 
si4h selbst voHkemmen zug^biglichen, der unmittelbaren. Mit- 
ikeäuttg Gidtes nnd einer historischen Religion nieht be- 
dirftigen» religiösen Bewusstsehi, wie etwa dem des Autors 
selbst, vollständig abgeleitet werden könne und auch müsse. 
J^er b^Mmdern Veranstaltung Gottes, einer ausdrücklichen 
Hittheilnng, Aufkürung über Seine Natur, Werke, Willen, 
Plane' mit dem Menschen, hätte es sodann kaum bedurft 
fSn sogenanntes christllelies Bewusstsein erklärt alles toU- 
komaien, und würde die Offenbarung des Canon^ inhaltlich 
zu ersetzen im Stande sein, wenn jener Canon rerloren 
p»ge^ wie demi der Canon selh^ eben nichts anders, als 
die äussere That, das äussere Wort dieses Bewusstseins 
sein soli 

Die unendHche dialektisch durchgeführte Begrifismenge- 
rfei, das Geben und Nehmen ^ die Insefern und Inwiefern 
werden am Ende unerträglich, und ein wahres Wunder wäre 
es, wenn irgend ein Wunder aus dieser Kneterei und Stampf- 
ml^le heil und ganz hervorginge. Besonders aber ist die 
Erörterung 8 zu 'diesem § beachtenswerth. In dieser wird 
der Begriff* so zermartert und verarbeitet, dass man am 
Ende gar nidkt mehr zu sagen im Stande ist, was von ihm 
üibrjg geblieben sei, und was man nach dieser mühseligen 
G^dwäsche an reinem Korn zurückbehalten habe; denn mit 
dem Sande ist das Metall rein verschwemmt. Zuerst wird 
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die alte nalre Lehre von dem Offenbarung^sbegriffe Toran- 
gesehickt, bei der man denn auch in der Tbat hatte bleiben 
sollen, namtich^ dass jede Offenbarung einen übermensch- 
lichen Sinn habe, und daher der natürlichen oder Vernunftr- 
reügitm entgegengesetzt sein müsse. Allerdings ! nnd zwar 
e direeto entgegengesetzt, in diametralem Gegensatze ent* 
gegengesetzt ! Ferner, dcpss dasjenige, 'worin Falsches ent- 
halten, nicht Offenbarung sein könne etc. Es ergiebt sieh 
leicht, dass derjenige, der nur das für Offenbaming erkennt, 
was er in seinem Gemiithe hat, bei dieser nairen Begriff4S^ 
bestimmnng^ in das Dilemma geräth, entweder die Offenka- 
rung außrageben, o^er den Inkalt derselben. Er kanb n«r 
Offenbarung behalten dem Worte nach, d. h. indem er ihr 
das untersehiebl;, was er sich mit Müsse und BequemUe^- 
keit selbst tagtäglich offenbaren kann. Und also kann man 
denn auch des Vfrs. nun folgende eigne Definition füglich 
betrachten. Man höre ! „ Unmittelbare Aeuss^rung und 
Einwirkung Gottes sei die ganze Wdt,^^ Mit Nichten ! würde 
jeder Offenbarungsgllhibige erwiedern ; nkht die Jlmmse- 
rung (Entiusserung) Gottes ist die Welt: sondern sein 
Werk ist sie. Diese Bildsäule ist nicht die Aeussemng des 
Bildhauers, sondern seiner Geschicklichkeit, und so ist die 
Welt eine Aeussemng Gottes, nämlich seiner Allmacht, 
Weisheit, nicht aber seines Wesens, seines Selbst. Hinter 
jenem: „Aeusserung^^ steckt das Heidenthum der Weltseele 
an allen vier Zipfeln ans dem christlichen Gewände heraus, 
und solches verbitten wir uns Ein für alle Mal! Die erste 
Frage yeranlasst im Menschen die zweite u. s. f. und das 
menschliche Bewusstsein sucht sich zurecht zu fragen durch 
sein 

Quis, quid, ubi, quibus auxiliis, cur, quomodo, quando?^ 
und gelangt am Ende aller Mühseligkeilen dahin, zu erfahrene 
Gatt ist der Widerspruch^ indem er ini berühmten iogischeii 
Process aus dem reinen Gedanken sich mit Nothwendi^ek 
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in sein eignes Gegentl^eil, das Gewehte , den Gegfenstand, 
4ie Welt, heransstnlpt und das Innere nach aussen kehrt. 
Und das ist die letzte Misere und der G^fel ^er dogmsti* 
sehen Philosophie und der philosophischen Dof matä. Aber 
uns natürlichen Menschern ist die Welt höchstens eine An- 
den tung, eine Veranlassung cur Ahnung emes Meisters, der 
sie hervorgebmchr hat ; sonst in der Religion von wenig 
Wirkung, und geringem Werth, in manchem Betrachte selbst 
. hinderlich und missleitend. Wir bedürfen ani unserer Religio- 
sität eines Lichtes aur Wahrheit, jene OfFenbamng der Frei- 
heit und Barmhef&gkeä gegen die INetze und Fallstricke, 
die uns die zu yersöhnenden, aber nicht yersdhnbaren, Wi- 
dersprüche nnd Gegensätze der Welt und der Vernunft, 
des Könnens und des SoUens immerdar legen. Wenn uns der 
geneigte Leser bis dahin folgt, wo wir von dem Materiel- 
len, vom Inhalte der Offenbarung in Beziehung zur Nicht- 
effeuharung verhandeln werden, wenn er uns bis dahin mit 
Geduld folgen wird: so wird er diesen zerstörenden Ge- 
gensatz in sein hellstes Licht gesetzt finden. I7m sein Ur- 
tbeil unbesorgt, weil ich die Macht der Wahrheit am Men^ 
sehen wohl kenne, bitte ich nur um seine Bereitwilli^eit ! 
Es wird freilich von einzelnen Ereignissen in der sichtbaren 
Welt sich nicht ausmitteln fassen, ob diese nach dem Laufq 
der Gesetzmässigkeit in dem Processe von Ursache und 
Wirkung, oder durch einen unmittelbaren Schöpfnngsact, 
neu, entstehen : dafür sind aber auch Thatsaeben dieser Art, 
wiez. B. die Wunder selbst, niemals als tigeaiWeke Krite- 
rien der Offenbarung in der Offenbarung angegeben worden 
(vergl. die^ erste Proinsion) ; sondern immer nur der Cha- 
rakter der Lehre und . othachqft. Es ist immer nur auf die 
vernünftige Unterscheidungskraft, aufs Urtheilsvermögen 
des Menschen hingewiesen worden. Und in diesem müssen 
also die Mittel der Erkenntniss nothwendig, soll anders ^\e 
Absicht der Vorsehung, die freie Aufnahme der Offenba- 
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run^ldire, nicht verfehlt werden, vorhanden sein. Dess^ 
halb ittt es gevfhs und wahrhaftig, dass die Entstehung^ eines 
neuen Lebens, als ein Wunder, immer derjenig^en Offim- 
harung analoge ist, vermögfe welcher die Gottheit selbst sich 
in der Welt offenbaren soll, d. h. das Sichtbar-werden eii^s 
Unsichtbaren, das Eingehen eines .Geistes in das Fleisi^ in 
die Materie, wie es sich in dem Incul^ationsprocesse der 
organischen Welt tagtäglich entwickelt, also mit Unrecht ein 
Wunder genannt wird ; die Unbegreiflichkeit macht nicht 
das Wunder^ allein aus, sondern auch das Aussergesetsliche. 
Wenn man am Ende ans Allem ein Wunder macht; so hdrt 
auch jedes Einzelne auf, eins zu sein. Nur dasjenige, was 
ausserhalb eines solchen Processes sich als Eingehn des 
Greistes in eine Materie ankündigt, ist mit dem Charakter 
einer Offenbarung und Wunders zu belegen ; weil es keinem 
Vernunftbegabten Menschen einfallen könnte, in einem ge* 
setzlichen Processe ein aussergesetzliches Walten zu ver- 
mulhen. Das Gesetz aber ist ein Collectives, und darin be- 
steht seine Natur; während das Wunder vermöge setV^cr Na- 
tur nur etwas Monadisches sein kann, soll es anders nicht 
aus seinem Charakter fallen. Unser Erklären nämlich, durch 
welches jedes Wunder subsumirt werden soll unter das 
i^igemeine des Gesetzes, ist im Grunde nichts anderes 
als der Beweis, dass es kein Wunder giebt; und dennoch 
bleibt immer, selbst beim Wunderfreiesten Materialismus 
des Lucrettua, noch das Wunder des anfangs, als ein exag- 
gerirtes unbeugsames stehen, das sich durch keine Differen- 
tiale und Integrale ausgleichen lassen will. Wenn nunmehr 
Christus als der Gipfel der Offenbarung von jenen Theo- 
logen dargestellt wird, so geschieht dieses in einer Bedeu- 
tung, die sich derjenige, der den schlichten Wortsinn nicht 
preis zu geben Lust hat, in seine Sprache übersetzt als „die 
höchste Entwickelung des Menschen,'^ denken mnss; es 
geschieht diese Darstellung in einer m^fäseh-kosmelogischen 
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Idee vom Ueb«r^n^e d«8 H^cfast-geistigen in das Körper- 
liche, und seine endliche höchste Entwiekeliing in ihm. Und 
wo bleibt das Wunder? 

Ferner lehrt nnser Autor: „was aber den Übermensch- 
„ iiehen Inliait betrifft, so giebt es doch Offenbarung^ nur in 
^Verbindung mit ihrer Auffassung^. Thatsachen von über- 
„ menschlichem Inhalte könnten auch gar nicht, oder nur- 
,^imvollfcommen an^eflasst werden, und in dieser UnvolUcom- 
„menheit köimte nicht die unmittelbare göttliche Einwirkung 
,^ erkannt werden.'* Hier aber liegt gerade die eigentliche 
Hauptfrage. Was nennt der Herr Verfasser „Erkennen''*? 
Spricht er vom Erkennen im Geiste des Mathematikers und 
Logikers; oder im Sinne des Physikers? Nennt er bloss 
ein mathematisches Erkennen „Erkennen*^, so hat er voll- 
kommen Recht in seinem Dilemma ; denn in diesen Wissen- 
schaften ist allerdings ein Ueb ermenschliches ganz und gar 
nicht mehr erkennbar, und nicht mehr für uns vorhanden. 
Z. B. 2 -f 2 rr ö, oder der Theil ist grösser als das Gänse. 
Hierin können wir einsig das Menschliche, und keinerlei 
Abweichung von diesem erkennen. Spricht er aber vom Er- 
kennen im Geiste des Physikers, so hat er vollkommen Un- 
recht. Von einem Objecte der Erfahrung, oder von den 
Gesetzen, nach welchen die Bewegungen desselben vor sich 
gehen, giebt es kein anderes Erkennen als ein unvollständi- 
ges, von Aussen her uns überkommenes, mitgetheiltes, und 
es ergiebt sich so wenig durch ein vollkommenes innerliches 
Schauen und Anschauen ein vollkommenes Wissen, dass viel- 
mehr gerade umgekehrt dieses unser innerliches Anschauen 
oder schlechthlniges Wissen mit den Gegenständen der Er- 
fahrung einen sehroffen und schneidenden Widerspruch 
bildet, so oft sich beide combiniren sollen. Einen sehr 
lehrreichen Beleg hierzu giebt die zwiefache Lehre von 
der Höhe unserer ^Atmosphäre ab. Denn nach der ma- 
thematischen Berechnung (nach dem ilfario^e'schen oder 
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Bü^'schen Gesetze einer in geometriseher Progremi^Ni ab- 
nehmenden Verdünnung) ist die Atmosphäre nothwendig^ 
unendlich und grenzenlos. Dasselbe Gesetz viürde aber auch 
die Wasserhöhe des Oceans für ein mathematisch denken- 
des Wesen auf dem Boden desselben, vermöge ^er abneh- 
menden Condensation der Wi^ssersäule über seinem Kopfe, 
zu einer unendlichen erhöhen; wir wissen aber, dass die 
Wasserhöhe scharf abgeschnitten ist an der Oberfläche und^ 
wir schiffen darauf. So hat nun auch Laplace, vf eil gegen 
^ese mathematische Endlosigkeit die WiricUchkeit siegreich 
streitet und sie Lügen straft, nach einer mehr phys^talhchen 
Methode die Höhe des Luftpceans zu bestiaunen gesucht, 
nämlich aus der, ins Gleichgewicht kommenden Centrifngal-; 
kraft mit ihrer Schwere, also aus zwei Thatsachen der Be- 
wegung, durch welche sie denn auch erscheint, wie sie ist, 
nämlich begrenzt wie das Weltmeer, und alles Endliche der 
Welt. Soll nunmehr iil der Offenbarung ein wahrhaft wirk- 
licher Gegenstand uns mitgetheilt werden, so lässt sich die- 
ser nur nach Art und Weise anderer wirklicher Gegenstände 
eiicennen, an seinen Merkmalen, an empirischen, uneiHklär- 
baren Verhältnissen: das Entgegengesetzte aber, was wir 
ein Wissen nennen, ist keine Offenbarung, und in diesem 
l^nne allein ist das Lernen ein blosses Erinnern. 

Unser Autor schliesst diese Verhandlung über den Offen- 
barungsbegriff mit den Worten: „Weil aber der Ausdruck 
„sich 80^ unbestimmt erweist und unbeständig, und die An- 
„sprüche, die einmal an ihn gemacht sind, nicht befriedigt, 
„ja nicht einmal Terständlich nachgewiesen werden: so ist 
„es Tietleicht besser, auf dem streng dogmatischen Gkbiete 
„sich des Ausdrucks zu enthalten. ^^ Vortrefflich! und red- 
lich dazu! Dann nennt man doch nicht mit dem Munde 
Offenbarung, was man im Herzen nicht dafür hält! Aller- 
dings dürfte es nicht Wenigen passen^ wenn dieses Wört- 
lein , dessen Inhalt unser Leben und unser Heil ist , ohne 
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CreriiMcli ui die SeÜe f eachaffl werden kennte; wenn WMOk 
sich dieses Ausdrucks in den höchsten Lehren § äniJich ent- 
bleite. Allein wovor fürchtet man sieh denni Und wofftr 
furchtet man? F&r dem Begriff, oder/j£^r dessen Object? 
Wenn beides sich nicht in einem solchen Sinne vereinigen 
iMsen will, wenn die Dogmatik die Offenbarung ausschliesst, 
wesu sie dennoch unter diesem altfränkischen Namen, war- 
um nicht lieber offenbar unter dem Titel, der ihr gebohrt, 
9^9 ptatomsch-atend-avesUachea Pkäo- und Tbeosophem em*, 
fuhren? Warum nicht statt des Titels: ChriaUhher Glaube. 
den paf Sendern des Neuplatonismus? Allein di^s möchte 
doch andererseits nicht wohl durchzusetsen sein, wenn man. 
nicht beide Bucher, das alte wie das neue Testament,- su* 
gleich mit abschaffen wollte , welches noch sur Zeit ein 
schwieriges und bedenkliches Unternehmen ist. Daher mau 
wohl thuty damit einstweilen fortzufahren. Einband und 
Ricken titel jener alten Bücher zu lassen, wie sie sind, aber 
die Blätter herausausM^inelden und passendere an ihrer Statt 
hinein zu practiciren. — Wenn nun allerdings dem neuea 
MeriuBal, das. der Autor angiebt, nämlich dem „hestiehung»' 
weiaen GegensaW*, veniiöge desseu sich im Christen thume 
die menschüidie Seele ganat eingenommen fühlt, in welcher 
die Offenbarung ist und lebt^ und sich nur in derjeaigeu 
trübt, aufweiche sie übergeht, (die sie, wie man sich wohl 
ausdruckt, erst mittelbar empfangt) ; in den übrigen ans- 
seriichen Religionen dagegen sdion in jener ersten Seele , 
in der sie ganz ist, sich schon getrübt findet ; wenn wir — sage 
ich — diesem Merkmale der Offenbarung, dem der Uuge- 
trübtheit oder Getrübtheit, keinen Werth, auch iiiclit ein< 
mal einen „beziehungswdsen^^ , sondern einen völügen Uhr 
werth beilegen müssen, so wollen wir zugleich die Pflicht 
über uns nehmen, den aufmerksamen Lesern dieser Schrift 
ei» beziehungslos vollständiges Unterscheidungsmerkmal in 
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et«« rersproeheiiefi SeJMehih deaaßkehnt miteutkeU««, und 
teiller AufmerksaiBkeit su empfehlen. 

Doch hahen wir unsere Pflicht noch nicht Tollkoninieii 
erf&tit Wir haben noch einen höchst bedeutenden Theoio-« 
i;en vm fleine Ansicht zu befragten, ich meine den ansge* 
zeichneten Lehrer der Dograa^ jiug, DeÜ, Christ Twesteru 
Es ist zwar schon oben angedeutet worden, dass sich eine 
bedeutende Zahl von Theologen findet, die eine eben so grosse 
Mannigfaltigkeit der BegriffsbestimmQiig Ton Offenbarui^ 
dafiiietet, und die insgesammt sich es zur Aufgabe gemai^t 
zu haben scheint) den einfachen Gresichtspunkt zv verschie- 
ben, und eine grosse Verwirrung dieses Begriffes zu erzeu- 
gen ; allein einen denkenden Mann, und redlichen Forscher, 
wie deir Oenannten, sucht man nicht unter dem Trosse. 
Hin vorbeigehn wire in dieser Angelegenheit ein unver- 
zeihUches Versanmniss. Sein Werk: Vorlesungen über du 
Bogmatik^ Ton dem bisher nur der erste Theü, aber in meh- 
reiben unverinderten Auflagen, erschienen ist, bat selbst in 
seiner uUToUendeten Gestalt alles, was wir nur von ihm er- 
warten können, in gediegener Ftlle und seltner Vollendung. 
fils ist schon fiusserlich als Autorität bekannt, und ist es 
innerlich in so hohem Grade, dass es in Untersuchungen^ 
wie die sind, die uns gegenwärtig beschäftigen, mcfat wohl 
vcrmisst werden darf* 

Wir machen zuvörderst darauf aufmerksam , das auch 
hier der Geist der Offenbamngslehre darin in seiner 
Hanpteigettthihnliehkeit hervorgeht, dass man die Ver* 
kUlidigniig des neuen Bundes in ein ganz eignes Verhält- 
niss zu der des alten setzt. Der Zusammenhang beider 
Offenbarungen ist, wie wir gesehen haben, durch die Be«* 
mfihungen einer neuern Schule, Seklem'maehern an der 
Spitze, sehr aufgelockert und unterbrochen worden. Es 
wa^d fast ohne alle Uipstände der Faden, der beide ver-* 
band, abgerissen, und das Evangelium mit dem abgerissenen 
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Bitde an das Heitfe»lltiim ai^eknüpft, in dem unzwdden^ 
geri Urthetle : dasfihrütenthum hinge mit dem Judenthmne 
nieM inniger zueammen^ als mit dem Heidenthume. Wir 
niBMrten ihm in diesem Lehrstücke voiJkommen beistimme, 
en^ald wir nur auf sehten^ alle detdtkhen Kriterien einer 
Offet^^rung aufgehenden Standpunkt uns versetzten. Ja, 
wir muBsten noch mehr zugehen^ algf er zm fordern schien. 
Wir muSsten noch .dazu einräumen, verhielte sich diese 
l^che in der Wirkliehkeit also, irad halten wir kein ande- 
r«s Krtterium der Offenbarung als das religiöse Geföhl ete, 
nnd gibe es kein anderes Organ för dieselbe als^ben diesea 
sehleehtbinige Bewusstseinx dass alsdami da« Jndenthiun 
genau, wie er es lehrt, dieselbe Offenbarung es^ielte, aber 
idcht vol&ommen entwickelt, nidit in ihrer Vollendung; 
und dass sodann das Heidenthum wohl noch um ein gutes 
llteii inniger mit dem Christenthume msammenhinge, als 
das Judenthum. Noch mehr! wir mitesten am Ende gar eiiH 
gestehen, dass das Christenthum nur mit dem Hetdenthume 
wdtiiiaft* organisch zusammenhinge, und gans und gar nicht 
mit dem Judenthume. Ja sogar körntteii wir — wenn unser 
Autor recht' hitte — dahin gebracht werden 9 »izugebe^ 
dass sieh das Jud^ithum gegen dasselbe , wie gegen das 
echte Hddenthum, in dnem völligen Widerspruche beinde« 
wie jede Offenbarung in jener von demselben Auteif so treff- 
lich angegebenen naiven Bedeutung dieses Worts. — Alleirt 
der Vordersatz ward geradezu von uns geleugirat. Wir 
zeigten die Mögüehkeit, bestanden s^far auf der Noth- 
wendigkeit eines äusserUehen feststehenden Kriteriums der 
^enbarung^ durch welches es von dem Doppelgänger dea 
Heldenthumes und PliUos^hems zu nuterscheideii imd mit 
^herheit zu erkennen sei, wie wir uns denn auch zu wie- 
derholten Malen anhdschig gemacht haben, dieses Kiite^ 
rium unter dem Namen eine^ Sehib«leth mitsutheilen. 
In der Frage vom Zusammenhange des ncaien Testa* 
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meiito mit de« •iten weicht nun achon Herr Dr. Twe^en 
Toni^ Meister der Schule wesentlich ab , wiewohl er ein 
Verdienst und zwar das Hanptrerdienst des Meisters um 
die Do^atik darin setit, dass er sie auf die Thatsachen 
des christlichen Bewfisstsems redncirte. Er erklärt sich an 
einer andern Stelle gana ausdriicklich g^egen diejenigen 
Theologen, die das n^ue Testament von dem alten völlig 
lostrennen. Wenn er n«n zwar hiemit nicht das Haupt der 
Schule gemeint haben kann, indem dieses jene Trennung in 
ihrer TÖÜigen Entschiedenheit auszuspreche» vermieden hat: 
so ist es doch eben so gewiss, dass er einen materielleren 
und innigeren Zusammenhang zwischen den beiden Offi^- 
banungen statuirt, als zwisdien der neuen und dem Heiden* 
thume (S. das a. a O. p. 88S. 334). Indem er aber wieder 
den Lehrbegriff des neuen Bundes auf Thatsachen des Be- 
wusstseius reducirt wissen will, und der Lehrbegriff d^ 
alten Testaments mit den Thatsachen des Bewusstseins in 
einem diametralen Gegensatze sich befindet, sanctionirt er 
dieselbe Trennung, wie das Haupt der Schule, und macht, 
dass das Heidenthum mit seinen, dem Bewusstsein entspre- 
chenden Thatsachen, vom neuen Bunde angezogen, das Ju- 
denthum aber in demselben Maasse und in demselben 6ra<|e 
abgestossen wird. 

Was ferner die Art und die Gewissheit der Erkenntniss 
anlangt, so ist unser Autor ganz und gar in jenem oben an^ 
^gebenen Kreise befaim^en. Die vieldeutigen Wortie der 
Wiedergeburt und des neuen Gefühl», drücken die Gemüth^- 
Verfassung aus, die durch die Annahme der neuen Lehre 
bewirkt und hervorgebracht wird, imd diese soll auch 
zugleich das Mittel zur E^rkenntniss der Wahrheit der Lehre, 
und zu ihrer Untersch^'dung von der unechten sein. Nun ist 
aber, wie begreiflich» eins von . beiden nur mögh'ch. Ent- 
weder die von aussen mitgetlieilte Offenbarung ist die Ur- 
sache des frommen Gefühls und der Wiedergeburt; dann 
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kStte 68, nach der Yorftnssetzun^, in dieser Je(zt fromm 
filhlenden Seele früher einen Zustand gegeben des nicht 
frwnmen Gefühles^ der Ncttürlichkerl (im Gegensätze zur 
Wiedergebart) ; eine Zeit, da jene fromme Erregungen die- 
ser Seele noch nicht mitgetheilt waren. In dieser Zeit nun war 
es dieser Seele (weü ihr noch das h-omme Gefühl m\A die 
Wiedergeburt als Erfolge der Offenbarung abgingen) nicht 
ntöglich, diese Offenbarung für eine solche anzuerkennen, 
weil ihr annoch die Kriterien, das zu erregende fromme Ge- 
fühl und die Wiedergeburt fehlten. Der bis dahin nicht 
das christliche Betvusstsein habende, noch nicht wiedergebo- 
rene Mensch liest die Offenbarung oder hört sie, wie irgend 
ein anderes les- oder hörbares Wort, und versteht sie nicht, 
sie ist nicht fftr ihn, was sie ist, eine Offenbarung. Der 
Mensch muss demnach ein christliches Bewusstsein mit- 
firingen, er muss schon wiedergeboren sein, ehe die Offen- 
barung ihm mitgetheilt wird, und dann wäre die Offenbarung 
Gottes nicht die Ursache des christlichen Bewusstseins, wie 
die Slipposition aussagt. Sie könnte höchstens, und kaum, 
als ein Bestätigungsmittel dienen. Die Offenbarung Gottes, 
das lebendige Wort der Bibel, wäre sonach auch hier, was 
es so vielen schwärmerischen Sekten, die eine fortlaufende 
Inspiration annehmen, ist, ehi Bestätigungsraittel, wo es ein- 
stimmt mit dem ,,innern Lichte^'; aber ein zweideutiges 
Ding, wo es gegen die innere Stimme des sehlechthinigen 
Bewusstseins redet; und in jedem Falle eine sehr über- 
ffiissige Veranstaltung Gottes. — Ist aber gegentheils erst 
nach der freien Aufnahme des geoffenbarten Wortes das 
erhöhete Bewusstsein und die Wiedergeburt des Menschen 
möglich, und ist das fromme Gefühl eine \nrkliche Wirkung 
der Mittheilung Gottes durch die überlieferte heilige Schrift: 
so muss es vor allem auch nothwendig ein anderes Kriterium 
der W^ahrhaftigkeit dieser Lehre geben, als das, was erst 
durch sie hervorgebracht werden Soll. Ohne ein solches 
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Kriteriiiiii konnte ja nicht einmal ihre . Authenticitit und 
Wahrhaftig^keit erndttelC; ohne diese Ermittelung nioht die 
Anerkennung erwirkt; ohne die Anerkennung nicht die Auf- 
nahme beschafft; und ohne die Aufnahme nicht die Wir^ 
kung der Wiedergeburt^ des neuen Grfükle^ des ehristUeken 
Bewusatseina erzeugt werden. Der Recurs auf eine innere 
Erfahrung^ auf eine unmittelbare Erweckung darch Gottes 
Gnade, und eine neue Schöpfung durch Seinett Geist in uns, 
ist theils nicht im Stande jene Antithese «ussugleicben und 
eu versöhnen, und daneben dem logischen Url^heile nach 
Ursache und Wirkung sein Recht zu lasfcn: theils ist es eia 
abgenutzter Kunstgriff in jeglicher Irrlehre, sich, wo ^^ 
Vernunft in die Klemme gerathen ist, auf irgend ein Ter- 
tium zu berufen, das die empörte Urtheilskraft mit dem 
Gele einer sich überhebenden innerliehen Erleuchtung, eines 
sechsten und siebenten Trostorganes der .Seele, wenigstens 
eine Zeit lang beruhigt und in Schlaf wiegt. Hätte die Offen- 
barungslehre solcher Aller weltsmittel, solcher Dietriche, 
die fnr jedes Schloss passend sind, nöthig : wie gar prccär 
würde es stehen um jene Tausende und Tausende, deren 
Erkenntniss reifer ist, als ihre Einbildungskraft, und die 
dem neuen Priesterthume festere Grundlagen wünschen, 
als die morschen eines verfallenen Heidenthums und pro- 
teusartigen Theosophems ! Denn solcher Krücken bediente 
sich das uralte sinnliche Heidenthum mit eben der Fertig- 
keity und unterstützte seine Lügen mit eben der Kraft, mit 
welcher jene Hindeutungen jetzt noch eine Wahrheit stütze« 
sollen, die ihrer nicht bedarf und sie verschmäht. 

Totg fdg v4og eifriv ^xtxStauttv dvSgtamav 
Oloy ix* ^gJiccQ ciyijöi jranjg dvdgwv tb -S-eiÖv r*. 

Ausserdem spricht unser verehrter Herr Autor allent- 
halben von der Schwierigkeit, den Begr^der Offenbarung 
herzustellen. Und warum „herstellen^ ? Da ist er, in der 
Sache, di4i da üi, und ohne ihn wäre die zu unterscheidende 
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Sache für ans jiicht du. Er meiot zwar\ das wurde den 
frommen Christen nicht irren ; y^sein Glaube ruht attf $elk9t 
erlebten Gefühlen und mnerUehen Anschauungen,^^ Alleiii 
wnrde es denn wdhl keiner frommen Seele einfallen, xu 
fragen: woher weisst d^ denn aber, dass der Inhalt jenes 
Buches Offenbariwg Gottes sei ? Warum nennst du es gerade 
eine Offenbarung ? Hat die Vorsehung dir und mir ein Mit- 
tel au einem y^neuem Leben^y aur ,,Wiedergeburt^^ in Je^em 
Buche, das du mir in die Hand giiehst, das du allen Hindea 
giebst als Mittel und Weg ou jener Wiedergeburt und zum 
frommen Bewnsstsein, in ihrem Erbarmen geschenkt: wie 
magst du von mir fordern, dass ich dir gkube, wenn du mir 
sagst: es sei der Unterschied «zwischen diesem und einem 
äinlichen andern Buche, zwischen Offenbarung und Nicht- 
Offenbarung, nieht genau zu bestimmen? Viell^eht, — mtd 
wer steht mir dafür ? -^ist dem nicht also ! Vielleicht bist du 
gleich meineii Vorfahren, die du blinde Heiden, und deren 
Tugenden du glanzende Laster schiltst. Sie sollen, weil sie 
ohne Offenbarung waren, ohue Tugend, ohne Verdienst, 
ohne seliges Leben vom Abgrunde TerscbUingen worden 
sein. Vielleiclrt ist nun deine Lehre ganz und gar wie die 
ilire, nur etwas ToUstäadiger ausgesponnen , entwickelter, 
dem Grunde nach aber mit ihr einerlei, und meine Zukunft 
würde dann sein, wie ihre. Wie überzeuge ich mich, dass 
du eine Lehre bringst, die nicht, gleich der meiner Vorfah- 
ren, auf blosses Gefühl g^^ndet, nicht bloss menschliches 
Machwerk, sondern dne wahre Heil-Lehre ist? Ich werde 
doch wohl, bevor ich mich zu dir begebe, mich nach Un^ 
terscheidungsmitteln umsehen dürfen, ob ich mich dir, eben 
mich dir, einem Wesen, mir gleich, einem Wesen von Gott 
ohne seines Wortes Kraft verworfen, wie du dich ausdrüdcst , 
-oder aber dem heiligen Gotte, dem wahren Erlöser zu er* 
geben vorhabe? Du sprichst von deinen innerlich erlebten 
Erfahrungen? Auf ähnliche haben sich auch meine heidid^ 
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gehen Vorfahren ge»tüizt^ und sind ^leiehwebl hinters Licht 
^führt und ins namenlos«; Elend f esttirzt worden ! Das Ge- 
fühl ist unser bisheriger Leitstern gewesen : ich aber ge- 
stehe, dass ich mich nach einem sicherern Führer unasehen 
gniss. — In der That^ stände es also mit der Offenbarung 
Gottes, man würde dem Leugner nicht steuern, dem Yer- 
zweifeinden nicht rathen und nicht helfen können, da ja 
beiden gerade dasjenige fehlt, durch welches sie die Wahr- 
heit der göttlichen Lehre und Verheissung aufnehmen könn- 
ten. Wie sollten sie jenes Vertrauen gewinnen, von dem 
jeder hofft, dass es durch das vesie geoffenbarte Wort und 
die Zusicherung der gnadenreichen Vorsehung in s^e Seele 
einstehen, und zur unerschütterlichen Uebertfeugnng werde? 
Und diess ist ja gerade seine Kraft, dass es den schlich- 
ten, un verkünstelten Menschengeist von der Wahrheit sei^ 
ner selbst, wie.Ton der Unwahrheit seines Gegentheils und 
alles Aehnlichen ausser ihm so innig und so vest überzeu- 
gen, und es ihm mit solcher Strenge beweisen kann, als 
der Mensch überhaupt in Dingen, die ausserhalb der Ma- 
thesi» liegen, zu überzeugen ist. Es ist eines so vollständi- 
gen Beweises fähig, dass man dagegen fehled, es aber nicht 
fortan mehr als Wort Gottes verleugnen kann ; dass man 
sündigend von ihm abweichen, aber nicht mehr ihm wider- 
sprechen kann. Unser Autor aber hat sich hierüber folgen- 
dermassen ausgesprochen (a. a. O. p. 357) : „Wenn wir auch 
ni^t «olche Kriterien aufstellen können, gegen die der 
Sc^rfsinn eines Gegners nichts einzuwenden finden sollte : 
welche Wahrheit stünde dann vest, wenn sie diese Probe 
bestehen mnsste?^ Worauf zur Antwort diene: Jede! be- 
sonders aber diejenige, die darauf Anspruch macht, für ein 
Wort Gottes zu gelten. Ein Anspruch so exorbitanter Art 
bedarf einer eben so strengen Beweisführung. Unser Autor 
aber hat in seinen Worten ein hartes Geständniis der Schwä- 
che abgelegt, die indess keineswegs in der Offenbarung 
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selbvt ruht, aber sich aicht durch Nebenwege vertuschen 
IStdt. Es wird dem belügen Offenbarer der iybemifissige 
Fehler zur Last gelegt, als hätte er eine Wahrheit verkün- 
den wollen, allein seine Ausdrücke so schlecht gewählt, dass 
man sie nicht von der Unwahrheit unterscheiden könne; er 
habe etwas offenbar machen wollen , und es sei dunkel ge- 
blieben, wie anivor. Diese Vorwurfe von der Offenbarungs-' 
lehre abiuwilsen, ist unser Hauptbestreben, indem wir sie 
in ihrer Urgestalt darsustellen uns bemühen, und su diesem 
Bndswecke gebrauchen wir das alte, einfache, naive Mittel, 
wie es in den alleriltesten Urkunden>der (Hfenbarung fertig 
liegt, jene jinwei$ung zur 'gegenständlichen Erkenntniss 
jeder jirt OfferUHirung (Siehe die erste Prolusion, und das 
5te Buch Aloseh 13, 18.), in jenen Urkunden, die jede red- 
liehe Kritik herausforderten, weil sie keine zu scheuen haben. 
Haben wir die Entwickelungsgeschichte des Oifenba- 
rungsbegriiles in der neuern Zeit mit dem Gegensatze zwi- 
schen der alten Theodic^e des heiligen Canons und der mo- 
dernen einer raffinlrten und eben so nichtigen Dialektik er- 
öfl^et : so wollen wir mit einem zweiten Gegensatze, in wel- 
chem die streitenden Parteien der Zeit nach einander näher 
geruckt sind, und sich eine vollere Antithese uns darbietet, 
dieselbe beschliessen. Wir fuhren auf den Schauplatz den 
Miheren Streit zwischen Leätmtz und Bayle. Die Theodic^e 
Letbmtzene ist, ^ie vielleicht allgenotein bekannt i» nur eine 
Widerlegung der Ansichten P. Bayle's« Diese angefochtenen 
Ansichten Bayle' b sind in seinem Wörterbuche und in seinen 
Sämmtlichen Werken (ceuvres diverses, vier Bde.) zerstreut 
enthalten. Sie sind insbesondere in seinen R^ponses aux 
questions d*un provincial, und in seiner Janua coelorum re- 
serata mit grosser Ausführlichkeit, nicht selten weitschwei- 
fig, aber immer mit Rqhe, Sorgfalt, Gründlichkeit, Scharf- 
sinn und Geist verhandelt und niedergelegt. Es ist schon 
mehrfach ihrer erwähnt worden. P. Bayle' 8 Tendenz spricht 
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«ein Gegner Lmbmia in «eiiieiii, der Theodfc^ Toran^^- 
flchicktefi ^dificourii sur la caaforrak^ de la foi aTec la rai* 
soa^ ( p. 71) folg;endennatsea aus: 11 y-a des paaaages de 
Mr. Bajle dans la r^ponse posUmrae, qu'il a £üte k Mr. 
Jäquelot, qui me paraisaent encore di^nea d'^tre eximiiii^ea« 
Mr. Bayle (dit-oa p. 36. 37) ^tablit ooBstanuneiit dans «#u 
dieüoDoaire toutes les fois, que le sujet le eomporte^ que 
notre rmson est plus capable de r4futer et de'ditruire^ que 
th prmiveret de bdtir. Qaii n'y-a presque poiat de matf^re 
philoik>phiq«e ou tli^lo^que , sur quoi eile ne forme de 
trcs-grandes difficult^s; de maniere que «i Ton TouleU-la 
suiTre avee un esprlt de dispute, aussi loin, quelle peut 
aller, on se trouveroit r^dnit ä des fieheux embarras; enlin 
^'ü y-a de» doctrineä certainement v^rüable»^ queUe com- 
bat par de» objeetwna mwlublea. Je crois que ce qu oa dit 
ki pour bUnser la raison est k son «ranta^e. Lorsqu'elle 
d^truit quelque th^e, eile ^difie la th^se oppo^^e ; et lors- 
qu 11 semble, qu'elle d^truit en m^me temps les deux th^es 
oppos^es, c'est alors qu eile nous pronaiet quelque chose de 
profond, pourTu que nous la euimon» aussi lom^ queüe 
petit aller^ non pas avec un esprit de dispute , mais avec 
. un d^ir ardent de rechereher et- de dem^r la y^rit^, qui 
sera toujours reeompens^ par quelque suec^s coasid^raUe^ 
Unmittelbar an diese Spruehe jLetbmtzens stossen wir einen 
andern desselben Mannes, aus seiner Tlieödic^ (Pr^£ace 
p.285. 2B6) an, um die consequente Lehre aus jenen Grund- 
principien kennen zu lernen. Sie lautet: De tous les anciens 
peuples on ne connait que les H^breux, qui aient eu des 
d^mes publi^s de leur religion. Jlbraham et Moyse ont 
Stabil la croyance d'un seul Dien, souree de tout bien, au* 
teur de toutes eboses. Les H^breux en parlent d'une ma- 
niere tr^s-digne de la souFeraine substance, et on est sur- 
prit de Toir les faabitans d'un petit canton de la t^rre plus 
^lair^s, que le reste du genre humain. Les sages des au- 
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ireg natkmiTen cnt peut-itre dk autant quelqu^füiM^ m&k 
ÜB n'ont pami eu le bonheur de faire suivre a$sex et de faire 
passer le dogme en Un.... Je n'entre point iei dani les «i- 
tres Points de la doctrine chr^iieone, et je fais tenlement 
voir eemment Jäsus-Ckrist acheva de faire passer la reU- 
gian naturelle (!) en l4n\ et de lui donner lautorit^ dVn 
dogme public. Rfitluiseulcequetantdepkäasöphes avaient, 
envain tächS de faire » et les C^räOens ayant enfin eu le 
dessus dmns Venapire Remahiy maitre de la meilleure partie 
du mande, la reUgion des sag^ devint celle des peu- 
ples . • Und gleich zum Gegensatie das Urtheil P. Bayle's 
(S. im dictionn. philos. Art ManichSens 111. p.906« edit. 5«) 
in folgenden Worten: La raison hnmaine est trop jßaible 
pour cela (ponr rammener an point de la v^it^) ; c'est nn 
principe de destrucüon et non ponr T^dification. Elle n'est 
propre, qua former desdoutes, etk se toumer k droite et 
k gauche pour ^terniser la dispnte. Et je ne crois pas me 
tromper, si je dis de la räv^latian naturelle^ c'est-il-dire 
ies lumi^res de la raison, ce qne les th^logiens de T^ono- 
mie Mosaique. lls disent, qn'elle n'^tait propre, qn*k faire 
connaitre. k Tlromme son impnissance et la n^cesrit^ d'nn 
r^emptenr et d'uneJoimis^rieorde. Elle ^ait nn piSdagogne 
(ce sollt lenrs termes) ponr nons emmener k Jäsus-Christ. 
Disons k peu-pr^s le m^me de la raison. Elle nest propre, 
qua faire cmmaitre ä thomme ses tendbres et son im- 
puissance, et la ne'cessite de la re've'latiiffi. C'est eelle 
deTe'crilure.^. Les manicheeiis s'apper^urent de ce qne 
je viens de remarquer: cest pour cela^ quils rejetterent 
le vieux testanient. Man kann diesen Gegensatz nicht 
schärfer aussprechen, als es im Vorhergehenden geschehen 
ist Welcher ¥on Beiden, Baifle eder Leibnitz, der Panegy- 
rist der Offenbarung sei, darf ich' wohl getrost der Einsicht 
des unbefangenen Lesers znm Urtheiie überlassen. Wo> 
durch aber geschah es denn, dass Leibnilzin den Ruf eines 
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Reüg^ioiiSYctthcidigers kam, und P. Bayle in^den Gernch 
eines Atheisten, eines Manichäers? — Weil der Atheismus 
zur Religion gemacht war, und der Götzendienst zum Gottes- 
dienste ! Aus keinem andern Grunde ist diess doppelte Un- 
recht zu erklären. Desshalb behauptet Bayle mit grossem 
Rechte in seinen R^ponses aux questions etc., dass sich 
heifmitzens Lehre weder von dem Vorwurfe des Mani- 
chäismus, noch von dem einer behaupteten Wülenlosigkeit 
des Menschen befreien könne. Aber das ist noch nicht alles 
gesagt; es' ist noch dickere Finsterniss in dieser Lehre, 
und besonders in dem Ausspruche: dum Dens calculat fit 
mundus. 

Nunmehr ist, denke ich, dem geneigten Leser ein ge- 
treues Gemälde der unerfreulichen Begrüfsrerfälschung, 
des alten wie des neuen Unfuges, den man mit dem Worte 
yy Offenbarung^* so muthwillig getrieben hat, und noch zu 
treiben fortfahrt, vorüber geführt worden. Es hat sich 
zwar manche kraftvolle Stimme, nachdem Bayle's verhallt 
war, dagegen vernehmen lassen, besonders in der neuesten 
Zeit. Bs hat sich der nicht hoch gemig zu schätzende tief- 
und scharfsinnige Denker J. F, Herbart mit deutlichen 
Worten also darüber ausgesprochen: „Was aber war der Ge- 
„winn, welchen die gelehrte Welt erlangte, als sie erfuhr, 
^^ Lessing sei ein Spinozist gewesen? Diess, wenn das Ge- 
^^tvinn heissen kann, dass der Spinozismus allgemein be- 
„kannt wurde. ^ — Früher war er wie ein Gespenst von We- 
„nigen im Dunkel mit Grauen gesehen worden; jetzt zeigte 
„es sich, dass er bei hellem Mittage gewissen kirchlichen 
„ Lehrsätzen nachfolgt , wie ihr Schatten ^^ (Vorrede zum 
„2ten Bande der Psychologie, Königsberg 1825 pag. IV. V.) 
und ferner (p. Vlll) „So war der Pantheismus, dieser ge- 
,, fährliche Feind, den die Kirche unvermerkt in ihrem 
„Schoosse hervorbringt und ernährt, vermieden." — Ein 
anderer trefflicher Gelehrte und aufrichtiger Forscher nach . 
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Wahrheit, Aug. Gfrörer^ hat sich in seinem Buche: Kriti- 
sche Geschichte des Urchristenthutns, eben so Ternehmiich 
über diesen Punkt geäussert, indem er sagt, dass der Pro- 
testantismus im Grunde den Begriff der Offenbarung Ter- 
nichtet habe , da die Göttlichkeit der Schrift nicht mehr 
aus äusseren Gründen, als Tradition, und eben so wenig 
aus inneren geschöpft werden könne, weil dadurch der 
Mensch selbst zum Maafsstabe des Göttlichen sich erhiibe 
und überhübe. Noch weniger gelte das Berufen auf den 
heiligen Geist, da dieser überalt seine Aussprüche der je- 
desmaligen Individualität anbequemt. So sei nothwendig der 
Rationalismus erwachsen, der den Offenbarungsbegriff eben 
so theoretisch zerstörty als derselbe praktisch im CathoUcismus 
gescheitert war etc. (S. Götting. gel. Anz. 1832 St. 134. 135.) 
Und also wäre der schlaue Fuchs „Philosophem^^ durch 
die mäandrischen Gänge seines unterirdischen Baues mit 
der Fackel der Vernunft in der Hand der Offenbarung noch 
ferner zu yerfolgen! Ich denke, eine helle Flamme vom 
verachteten Dornbusche Horeb - Sina'fs werde hinreichen, 
den alten Feind ans Licht zu jagen ; und mehr bedarf s nicht 
zur Ueberwindung des Reiches der Finsterniss. Im zunächst 
folgenden Schiboleth werde sonach der Inhalt der beiderlei 
Lehren von den göttlichen Dingen und ihrer Offenbarung, 
der echten und der Afteroffenbarung , der heiligen Schrift 
und des Heidenthumes, mit einander verglichen und ehian- 
der gegenüber gestellt, damit ihr beiderseitiger Werth für 
das Menschengeschlecht und seine Erziehung daraus resul- 
tire; ihre Wahrheit und ihre Würde werde mit Gewissen- 
haftigkeit gegen einander in die Waagschale des Urtheiis 
gelegt und abgeschätzt. Die Untersuchung über das For- 
melle des Offenbarungsbegriffs sei hiemit geschlossen. 

Den 9ten Jaimar 1835.^ 
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I. 

Das Schiboleth. 

1) Erster Abschnitt: Fünf Prolusionen. 

2) Zweiter Abschnitt: Inhalt des Offenbarungsbegriffes und 
Schlnss. 
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Non Deo8 vulgi megare profanum ; sed 
vnlgi Qpiiiionee DUs applicare. 
Epicuru», 
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Psalm 96. 

1. Singe Jeliovah ein neues Lied, 
Singe Jchovah die ganze Welt! 

2. Singet JehoYah, lobt seinen Namen, 
VerkündA von Tage zu Tage sein Heil! 

3. Verkündet den Völkern seine £hre. 

Allen Nationen seine Wunder! ^ 

4. Denn gross ist Jehovab, und hochgelobt, 
Furchtbar über alle Götter ist Er! 

6. Denn die Götter der Völker sind Götzen ; 
Aber Jehovah hat die Himmel geschafl'en. 

6. Pracht und Herrlichkeit ist vor Ihm, 
Macht und Glanz in seinem Heiligthume. 

7. Gebt Jehovah, Geschlechter der Völker, 
Gebt Jehovah Ehre und Ruhm! 

8. Gebt Jehovah den Preis seines Namens, 
Nehmt Opfer, und kommt in seine Vorhöfe ! 

9. Knicet vor Jehovah in Feierkleidein! 
Bebe vor Ihm, du ganze Weltl 

10. Sprecht zu den Völkern: Jeliovah regieret; 

Er gründete die Erde, auf dass sie nicht wanke; 
Er richtet die Völker in Gerechtigkeit. 

11. Es freuen sich die Himmel, es juble die Erde; 
^ Das Meer brause, sammt dem, was darin ist! 

12. Es jauchze das Feld, und was auf ihm lebet; 
Dann singen alle Bäume des Waldes ! 

13. Vor Jehovah, wenn er kommt. 

Wenn er kommt zu richten die Welt. — 
Er richtet die Welt mit Gerechtigkeit, und die Völker mit seiner 

Treue! 
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Prolusionen. 



€röte IPralueiaiu 

Entwickelunff der Gottesidee im Menschen, — Natürliche Erklärungs- 
versuche der Welt Schöpfung. 

Nach d^m Abschlüsse der Untersuchungen über die Form 
nad den Umfang des Offenbarungsbegriffes, wenden wir uns 
nunmehr zur Betrachtung seines Jkhalts , und zur Yerglei* 
chung desselben mit dem Inhalte der natürlichen Religion im 
ganzen Umfange' dieses Wortes. Es ist darunter zu yerste- 
hen alles da», was die menschliche Seele durch ihre eignen 
Mittel und Kräfte über das Wesen Gottes, der Geister- und 
Körperwelt und ihrer Schöpfung zu ihrer Kunde gebracht 
hat. Es ist daher der Anfang zu machen vom Zustande der 
völligen Gottlosigkeit, des Atheismus, im eigentlichen Sinne; 
fortzufahren mit den ersten aufdämmernden Ahnungen der 
Seele- von Gott; und zu schliessen mit der abstrac testen 
£ntwickelung der Gott- und Welt-Idee bis in die neueste 
Zeit. Es steht uns in dieser Untersuchung ein doppelter 
Weg offen. Wir können uns den geschichtlichen, und den 
naturhistorischen (menschlich naturhistorischen) Weg wäh- 
leui wd können auch beide combiniren. Es ist uns nämlich 
eiii'j^Si^er Vortheil darin gegeben, dass wir alle üeber- 
gangsmomente der Menschenhistorie, bis über die elgentliclie 
historische Epoche hinaus, auf der Erdoberfläche noch in 

14* 
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gegenwärtiger Zeit beisammen finden. *) Wir gind daher 
im Stande, uns auf eine dreifache Weise die Leistungen des 
natürlichen Menschengeistes Torsteliig zu machen: erstltchy 
indem wir die Geschichte fragen; zweitens, indem wir die 
Nachrichten der Reisenden benutzen, und endlich drittens, 
indem wir uns selbst betrachten und unsere Fragen nach in- 
nen wenden, um den Umfang und den Inhalt unserer eignen 
Resultate des Denkens und Fühlens mit klarem Bewusstsein 
zu schätzen und zu wägen. 

Zu diesem Ende werden wir in fortlaufender Parallel^ 
mit der ersten Abtheilung, wiederum fünf Prolusionen der 
eigentlichen Haupt- und Grund-Abhandlung Torangehen las- 
sen ; und in(Abweichung Ton jener, diese Prolusionen sowohl, 
als den^ ihnen - folgenden Hauptabschnitt , in strengerer 
Schlnssfolge, als Haupttreffen, und in gedrängterer Ordnung, 
aufstellen. Denn mit dieser zweiten Abtheilung geschieht 
der Hauptangriff gegen den Feind, der auch in starker Pha- 
lanx und regelrechter Ordnung iiis Feld zu rücken gewohnt 
ist, und selbst diese Ordnung des geistigen Krieges gebietet* 
80 wollen wir denn auch alles Bisherige üur als Einleitung 
und Vortreffen, als das Torangehende leichtere Gefecht der 
Schützen und Reiterei betrachten, dem nunmehr der Kern 
mit geschlossenen Gliedern und gerüstet zum Kampfe auf 
Leben oder T(id, nachfolgt. Diese Prolusionen hätten also. 



^) Für den, welcher etwa den Beweis zu fahren hätte, dass wir 
tau noch in der ersten Bildungsepoche , des Menschenthums 
heßnden, und dass die prahlerische Geschichte eines weit hinter 
uns liegenden Mittelalters, eine Löge und ein kläglich Loblied 
unserer Vortrefflichkeit sei, für den wäre das Vorhandensein 
von Völkern, wie die Buschmänner, ein Beweis mehr zu den 
zaiillosen übrigen, die nian thcils ans dem Entwickelviifspro- 
cesse der Erdoberfläche, theils aus der humanen BUdimg: und 
dem socialen Leben, entnehmen könnte. Wir worden u^ da- 
durch nicht in so vielem Betrachte über unsern Standpunkt 
täuschen, und reicher schätzen, als whr sind. 
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im Sinne jener drei Ton nns angegebenen Wege der Ver- 
ständigung über das Wesen und den Gehalt der natiirlichen 
Religion, als Vorkampf zur Darstellung des Schiboleth, des 
charakteristischen Inhaltes der Offenbarungslehre, als eines 
Unterscheidungs - und Erkennungsmittels , zuerst die Be- 
trachtung über die natürliche Entwwkelung der Idee Gattes 
und der göttlichen Dinge im Menschen anzustellen, und diess 
\Pii der Inhalt dieser ersten Prolusion. 

In den ^^Vorlesungen über die Philosophie der Religion'^ 
Ton Hegel liegt das Unternehmen schon vor, die Religionen 
in ihren Entwickelungsepochen als regelmässige Evolutionen 
des menschlichen Bewusstseins zu demonstriren. Diese Dar- 
stellungs- und Auffassungsweise hat gewiss ihre innere Wahr- 
heit,' nur mit der Einschränkung, dass man sich beständig 
bewusst bleibe, dass dort von einer Versöhnung (im neue* 
sten Sinne des Wortes ; soviel als Ausgleichung) der Ver- 
nunft mit der Religion die Rede ist, das will sagen, dass 
man nichts anderes beabsichtige, als den Process der natür- 
lichen Religion in ihrer gesetzmässigen Entwickelung darzu- 
stellen, und auf ihn dasjenige zurückzuführen, was man 
Offenbarung zwar nennt, aber es nicht ist. Diese Differenz 
hat Herr J. H. Fichte in der Analyse jener Vorlesungen 
über die Philosophie der Religion dadurch zu bezeichnen 
gesucht, dass er die Persönlichkeit des geoffenbarten Gottes 
und die FVeiheit des Willens, der Unpersönlichkeit^ und der 
Nothwendigkeit des Logischen - Process - Gottes entgegen- 
stellte. Er sagt, es sei im Begriffe dieses Gottes, sich ze 
cffenharen (nicht im Willen^ von dem hier die Rede nicht 
sein könne) „faUs man diess nämlich überhaupt noch Offen- 
harung nennen könne.*'* Wie^ wenig man diess mit Recht 
könne, ist bereits hinlänglich dargethan. 

Wenn wir von dem Reisenden, der sich vom Canadier 
nach dem Wasserfalle des Niagara hinführen Hess, ver- 
nehmen, wie dieser Wilde sich, als sie des Wasserfalles 
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ansichtig wurden, aufs Gesicht niederwarf und den Chrossen 
G^ei«^ anbetete: so haben wir schon mehr, als die ersten Spu- 
ren einer natürlichen Reli^on. Der Wilde Canada's hatte 
nach den ^läubwiirdigsten Berichten*) schon seine Theo- 
^onie und Kosmogonie, die nicht wenig an die der alten 
GäleHy nach den Gesängen des königlichen Barden Ossians, 
erinnern. Wir haben indessen glaubwürdige Nachrichten 
Ton Menschenstämmen , die noch yollkomnien ohne alle 
Ahnung des Göttlichen, ein rein thierisches Leben führen. 
Wir haben an den Buschmännern, nach den Berichten der 
neueren Reisenden, ein solches Volk im tieferen Süden. 
Ein sehr ansgezeichnetes Beispiel führt P. Bayle (R^ponses 
aux questions d'un provincial III. c. XII. S. dessen oeuTres 
diverses T. III. p. 929) an. Die Geschichte hat uns natür- 
licher Weise keine Beispiele solchen absoluten Atheismus 
Torzufiihren. Als man anhub, eine Geschichte auf irgend 
eine Weise zu beginnen, hatte man nothwendigerweise auch 
schon angefangen, über sich selbst zu reflectiren, und dieser 
Reflexion über sich selbst sind alle die Fragen Torangegan- 
gen, welche jenen ursprünglichen und absoluten Atheismus 
durch ihr Dasein allein schon aufheben. Dieser ursprüng- 
liche Atheismus ist nämlich wohl zu unterscheiden von dem 
späteren, der sich erzeugt, nachdem schon eine positive 
Lehre auf irgend eine Art sich herausgebildet hat, und mit 
dieser in ganzer oder theilweiser Opposition auftritt, man 
kann diesen den Atheismus der Speculation nennen zum 
Unterschiede vom Atheismus der Rohheit. 

Eslässt sicherwarten, dass dieser Zustand des Atheismus 
der Rohheit von nicht zu langer Dauer gewesen sein dürfte. 
Theils dürfen wir diess vermuthen aus der natürlichen Anlage 



*) Man erinnere sich des oben angeführten Gespräches zwischen 
einem Wilden Canada's und einem Missionär, das uns Franklin 
mitgetheilt hat. 
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im Menschen, diesem Ursaehen-Tbiere^ nach Lkktenbergs 
sinnreicher Definition; theils aus den Thatsachen der neuer 
sten Paläologie. Wir finden nämlich in allen jenen Höhlen, 
in denen sich unter den Thierresten einer vorsündfluthlicheu 
Schöpfung, deutliche Reste ron Menschengebeinen finden, 
auch Reste von Töpferarbeiten, mithin deutliche Spuren 
von Cultnr, und diese ist jedesmal Folge eines Zu9tandes, 
der mit dem eines rohen Atheismus nicht beisammen 
besteht. Diese Reste mögen aus einer Zeit sein, aus welcher 
sie wollen ; m> ist soTiel höchst wahrscheinlich, dass sich die 
Menschen jener Zeit im Zustande anfangender Geselligkeit 
befunden haben miissoi ; diese Geselligkeit aber gestaltet 
sich im Menschen aurörderst als Familien- und Stamm- 
Leben, und dieses wird durch das Princip der Ehrfurcht 
und der freiwilligen Unterordnung der jugendlichen Kraft 
unter die Autorität eines väterlichen Oberhauptes hervorge- 
bracht und von ihm durclidrungen. Das Prmc^ der Ehrfurcht 
enthält aber die Uridee jenes Athängigkeitgefühles in der 
geistigen Sphäre, die von den ersten Lehrern der Religion 
als das Princip derselben aufgestellt wird. Bei den Ur- 
Atheisten, wie sie jetzt noch in Africa bestehen, findej; man 
die rohesten Waffen als einzige Spuren des menschlichen 
Wesens, und eine Sprache (wenn die spärlichen Worte für^ 
die gleich spärlichen Bedürfnisse diesen Namen verdienen), 
. die eben so dürftig ist, als jene Mittel zur Unterhaltung des 
Lebens. Auch ist es wohl über allem Zweifel ausgemacht, 
dass dieser klägliche Zustand nur in dieser Menschenform 
ein «ndauernder ist, so dass man sich genöthigt findet, in 
dieser Race eine vollkommene Unfähigkeit höherer Begriffne 
anzunehmen, und zu sagen, dass sie, sowohl geistig als kör-^ 
perlich, die erste Versuchsbildung des Menschengeschlech- 
tes anschaulich mache und einen Zustand darstelle, der in 
allen übrigen. Racen eui nur vorübergehender, und, wie 
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naehfewfeflen, ^n wahrscheiDÜeh schnell Torübei^^iender, 
gemesen sein niiiss. 

Die übri^^eii Völker der Erde sind wahrseheinlieh rasch 
diese Darctigangsbildung durchschritten ; höchstens mag 
sie bei ihnen so lange gedauert haben, als die ersten rohe- 
sten Triebe der Selbsterhaltung noch nicht gänzlich befrie- 
digt waren. Allein schon mit und während ihrer Befriedi- 
gung gab es reichlichen Stoff zum ersten Erwachen der natnr- 
heben Idee des Uebermächtigen , Un»iohtbar-^htlMren^ 
einer waltenden Geiaterwelt inmitten der sinnlichen. Er 
fanden sich freundliche und feindliche Gewalten. Die soge- 
nannten Impersonalien, die Zeitwörter, welche zur handeln- 
den Person ein Unbekanntes, ein Unaussprechliches, Furcht- 
bares, ein Es^ regnet, donnert, blitzt, oder ein Donnerer 
donnert, ein Regner regnet, ein Zwg itpiß^sfASvi^g^ oder ein 
Zsvg ist 6g geben hie von Zeugniss. Es war entweder eine 
und dieselbe Gewalt bald freundlich-günstige bald feindlich- 
abgeneigt*^ oder es war Aer freien günstigen Gewalt eine 
andere entgegengesetzt^ die nicht günstige oder die feind- 
lich war. Man theilte diesen Gewalten menschliches Fühlen ^ 
und diejenigen Zu- oder Abneigungen mit, die man im eignen 
Busen walten fühlte ; kurz, es entspann sich mit dem ersten^ 
-dem allerersten, religiösen Bewusstsein jenes doppelte Prin- 
dp der Liebe und des Hasses, das wir in der natürlichen 
Religion^ sowohl in ihrem Gewände als Mythus und Symbol, , 
als auch in ihrer offeneren Form als Philosophem, mithin im 
Heidenthume in seiner zwiefachen Gestaltung,- bis auf den 
heutigen Tag herunter deutlich verfolgen können und wollen. 

Die beiden mächtigen Triebe des Menschen, die er in 
seinem Busen vorfand, waren es, die neben dem Gefühle 
eigner begrenzter Kraft, und dem benachbarten einer grös- 
seren, die er in den Naturerscheinungen, die er nicht zu 
überwältigen im Stande war, voraussetzte, seine ersten 
Ahnungen und Gedanken von göttlichen Dingen veranlassten 
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nni ihre Art unfehlbar bestimiiiten. Macht und Ohnmatht^ 
Liehe und Hnsa waren die Elemente der ersten und blieben 
die Hauptbestandtheiie der letzten Naturreii^on. Es folgt 
aus der Entstehungsweise dieser Lehre >on den göttlichen 
Dingen, dass allenthalben einerlei Grundlage ihr zur Basia 
diente, und einerlei Gestalt mit abwechselnder Elnkleridung 
daraus hervorgehen mufiste. Es ist die Religion des mensch^ 
liehen Bewusstseins^ das überall wo sich Menschennaturen 
ünden, eins und dasselbe, dem Grundtjpus nach, sein muas^ 
ttur hier in düsterer, dort in freundlicher Gestalt; hier Ter- 
hnUter, dort entkleideter; einst unvollständig, jetzt ent- 
wickelt erscheint, abhangig von Umständen, die der Men- 
schennalur die Temperatur verleihen und die wunderbar- 
sten Variationen des einfachsten aller Themata herbeifüh- 
ren. Eins der einilussreichsten Bestimn^ungsmomente war 
das Clima; sodann folgt der Confiict mit der JSatur und 
ihrer vielfältig abwechselnden Scenerie, von Berg und Ebne, 
Meeren und Yestland u. s. w. und die Berührungen mit benach- 
barten Völkern^der Stämmen. Aus allen diesen entstand zu- 
nächst die Yergleichung zi^isch^n Macht und Macht ; die 
Gottheiten wurden, wie die Menschen, ihren Kräften ^nach 
einander untergeordnet ; so entstanden Vergleichungen der 
Liebe und des Hasses, je nachdem irgend eines jener 
mächtigen Wesen, die man unter die zwei grossen Unterab- 
theilungen von Liebe und Has9 subsumirt hatte, einen grös- 
sern oder geringern G^ad von Liebe oder Haas äusserte und 
besass« So ward die Dörre, die Wüste, der brennende aus- 
trocknende Wind, der höchste Gott des Hasses ; die Regen- 
schauer, die fruchtbringenden Thauwolken, die Sonne, der 
segenreiche Strom mit seinen Ueberschwemmungen , der 
höchste Gott der Liebe. Aus alle dem Hassenden, und alle 
dem Liebenden in seinen unendlichen Abstufungen machte 
man, herabsteigend zum schwächsten Grade der Liebe und 
des Hasses, die Versöhnung, das Indifferente; und hinwie- 
der hinaufsteigend zu den äussersten, höchsten Graden 

^ Digitized by LjOOQIC 



— 218 - 

dieser, wie zwei Schenkel eines Winkels, immer weiter Toa 
eintnder weichenden Qualitäten, die beiden höchsten denk* 
baren Gegensätze der absoluten Liebe und des absoluten 
Hasses, und diese wurden die ewigen Urelemente der na- 
tirlichen Religion nach schon erfolgter Reflexion, wie sie 
nicht weniger auch vor der Reflexion die einzig möglichen 
Anschauungen waren, unter denen die Naturgewalten dem 
religiösen Bewnsstsein sich darboten. Diese beiden Prinei{»en 
wurden nun verschiedentlich aus dem Menschen in die Na- 
tur hineittgetragen. Das Gewöhnlichste war, dass man sidi 
diese beiden Principien als oben und unten dachte« Oben 
wandelt die belebende Sonne mit der freundlich blitzenden 
Heersohaar von Gestirnen, mit. dem sanften Monde, als einer 
Art Begleiterin .und Gehilfin, als das mildere Wesen eines 
Weibes, neben der Kraft eines Bruders und Gatten; oben 
ist der Tag und die klare Bläue. Unten ist der unergründ- 
liche Hades, die Nacht, das Unerforschbare, das, was dem 
Menschen Schrecken bringt; oben ist die JUebe^ unten ist 
der Hass. Die laebe ist der Tag, das Licht: der Hass ist 
die Nacht, die Grauenvolle, die Finsterniss, Oben wohnen 
die guten Götter; imten der Hades, der Alles verschlin- 
gende. Also waren die äussersten Puncte dieser Projection 
des -Menschengemüthes seit dem ersten Versuche über die 
Natur der Dinge nachzudenken, und also blieb ihr Grund- 
wesen zu allen Zeiten und in allen Formen. 

Bei näherer Betrachtung musste man sich aber gleich- 
wohl sagen, dass in dieser blossen Divergenz der beiden Ge- 
gensätze bis zu ihrer äussersten Extremität, noch immer 
nicht der ganze Gedaiike erschöpft sei. Solange nämlich 
zwei äusserste Feinde auch räumlich in äusserster Ferne von 
einander fixirt sind^ ist Ruhe und Fiiede ; eben so wohl, als 
ob es überall weder Liebe noch Hass gHhe; sie könnten 
einander nicht erreichen und alles bliebe beim Alten. Das 
streitet aber g;egen die tagtägliche Erfahrung, die eben da- 
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hin ^fuhrt hat, diese beiden Principieti als Collecttv-Bc- 
seichnun^en alles dessen, wtLBfilr oder wider ist, in die Na- 
tur zu projiciren. Im Streite^ in der Empfindung der Liebe 
und des Hasses, ist eine Berührung des Liebenden und Has- 
senden g^e^eben , also eine räumliche Nähe neben der qua-- 
atativen Entfernung^ und so entsteht der ewi^e Conflict 
der zwei ent|;e^ng^esetzten feindlichen Naturen, der Liebe 
^eg^en den Hass, und das ist das Menschen- und Weltleben, 
nach der natürlichen Gedankenentwickelung. 

Also liegt der Ursprung, wie der Fortgang der natür- 
lichen Reh'gion vor unsern Augen offen da, und wir haben 
uns nunmehr an die fernere Entwickelung dieser Fragen zu 
wenden, die sich aus dem einfachen AnschaunngsTermögen 
des schlechthinigen Menschenbewusstseins herausscheiden, 
und ihrer Lösung zu gewärtigen. Die nächste dieser Fragen ist 
nun die: Um was streiten »ch IJebe und Hass; in was 
geht dieser Streit Tor sich ? Dass sich die feindlichen Gewal- 
ten, die man Gottheiten nannte, zunächst um den Menschen 
stritten, war aus dem unmittelbaren Gefühle bekannt; eben 
so, dass sie sich in ihm stritten, auä dem noch unmittelbareren 
Gefühle. Wenn nun die eine günstige Gottheit dem. Lieb- 
ling Gutes zugedacht hatte, die ungünstige Böses, und jede 
ihren ^i7/ew durchsetzen wollte, so gab es einen Kampf 
zwischen den Qöti^vn wie vor Troja. Und in diesen Götter- 
und Titanenkämpfen spiegelten sich, wie die neuere Philo- 
logie siegreich auseinander gesetzt und bewiesen hat, der 
Kampf der NatuVkräfte. Denn hier stritten nicht einzelne 
Kräfte gegen andere Einzelne, niedere gegen niedere ; son- 
dern alle ^e^en alle, unterirdische gegen überirdische , die 
höchsten ^^^en die höchsten, um ein drittes, dasjenige^ um 
welches, um dessen Besitz sie kämpfen. So war im alten 
Egyptei\ ein Naturkampf zwischen dem guten Principe, dem 
Osiris, und dem bösen, dem Typhon. Dieser wollte mH 
dem Winde der Wüste alles fruchtbare Land zu einer 



Digitized 



by Google 



— 220 — 

Wüstenei umsehaffen, den Menschen ersticken, den Nil 
austrocknen und verzehren ; jener wollte dasselbe Land in 
ein Paradies verwandeln, in einen fruchtbaren Garten. Sie 
stritten sich nm das Land, und der Boden war es, das vor- 
handene Menschenbesitzthum, um welches die feindlichen 
Gotterb rüder mit abwechselndem Erfolgte, in regelmässiger 
Aufeinanderfolge kämpften. Bald hatte das gute Princip die 
Oberhand ; die Sonne war im Löwen, in ihrdr vollen leben- 
zeugenden Kraft ; bald hatte der Typhon der Wüste die 
Oberhand, auf den Fluren Egyptens war alles todt und 
versengt, und die Sonne war in ihrer Niederlage zusammen- 
geschrumpft zum unvermögenden Harjyokrates. Dieser ein- 
fache Verlauf wurde nun durch sinnreiche Fabeln und ver- 
hüllende Symbole ausgesponnen zur jedesmaligen localen 
Theo- und KoamogO'niey wie man es in den Schriften der 
neuern Symboliker und Mythologen zur Genüge entwickelt 
findet. 

Was nun local den Stoff ausmachte, um den gestritten 
wurde, das ward im Allgemeinen zum Weltstoff; und er 
ward es , um weichen sich die zwei Gegensätze mit abwech- 
selnder Mächtigkeit rissen. Wir haben hier das dritte zu 
j^nen zwei Urkräften und ürgöttern, der Liebe und dem 
Hasse, das den Preis des Siegers darstellte. Es gab eine 
Macht, die ordnete, und erhielt diese' gleichgültige Masse ; 
und ihr entgegen arbeitete die zweite Macht, die jene Ord- 
nung zu zerstören, und das Gebäu in Trümmer zurückzu- 
versetzen strebte. Die Masse wurde als eine träge, wüste 
•rohe Masse betrachtet, ehe der Streit in ihr und um sie 
begann, und das Chaos genannt. Die naive Anschauungs- 
weise der ersten Menschen Hess diese er^^c Materie^ die 
Hyle der Griechen, erscheinen wie etwa das Baumaterial 
ihrer Hütten. Noch lag ^auf dem Räume alles ordnungslos 
durcheinander. Steine, Thon^ Holz und Kalk, und wartet^e 
auf den Baumeister, alles in Ordnung und an seinen gehör!- 



Digitized 



by Google 



- 221 — 

gen Plats zu briogen. Sobald indess alles in bester Ordu«ii|( 
war, trat auch schon das böse Princip ein, alles Gute wie- 
der zu niehte zu machen, und der Destructiousprocess 
ward eingeleitet. Die naturliche Relig^ion hatte mithin zwei 
Hauptresultate : 1) das doppelte göttliche Princip des Guten 
und Bösen, und 2) des ewigen WeltstofTes, der Materie. Die 
Speculation wurde zwar auf verschiedene, von einander 
abweichende Ansichten über diese Punkte geführt, welche 
wir späterhin gelegentlich kennen lernen werden, soweit 
si^ uusern Zweck fordern helfen, indess blieb die naive 
Anschauungsweise eben so, wie manphe sublimere, bei der 
realen Ewigkeit der Materie stehen, gestützt auf eine unver- 
kümmerte Gewissheit aus dem unv erkünstelten Vertrauen 
auf die Sinnenzeugnisse. In einem Punkte zwar scheint schon 
diese natürliche , ungekünstelte Anschauungsweise Anstosa 
genommen zu haben, nämlich über das eigentliche fFeaen 
des bösen, Gott widerstrebenden Principes. Einigen nämlich 
schien die Lehrel\om doppelten wesenhaften Principe (die 
Lehre Zoroasters und die sogenannte Religion der Parsi) 
mit einem Widerspruche behaftet zu sein. Nämlich dem: 
wenn sich zwei gleich mächtige Gegensätze im Conflicte 
befinden, so neutralisiren sie einander nothwendig und das 
Resultat ist gleich Nichts (=0) ; wer etwa gleiche Energie 
von Wärme und Kälte vereinigte, der hätte keines von bei- 
den, weder Wärme noch Kälte, indem die eine diie andere 
aufhebt. Sind also die beiden Principien gleich an Stärke, 
was wohl vorauszusetzen ist, weil kein Grund vorhanden 
ist, das Eine stärker zu denken, als das Andere; 8o wird 
Chaos Chaos bleiben ; die Materie wird sich nicht rühret^ 
eben so wenig wie ein Stein, der von zwei gleichen Kräften 
in gerade entgegengesetzten Richtungen angezogen wird. 
Ist aber eine der beiden ewig differenten Gottheiten stär- 
ker» als die andere ; so wird die Stärkere die Schwächere 
natürlich überwinden, und mithin wird entweder die Welt voll* 
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beides findet nicht Statt. We^n dieser Bedenkliehkeiten 
hat man sieh g^edmn^n gefühlt, wdl doch das Gute^über* 
wieget, dem guten Geiste Wesenheit und die Ordnung der 
Welt zuznschreiben ; das Wesen des Bösen aber, das-der 
Trigheit, des Widerstrebens, der UnTolikommenheit^derFin« 
stermss als ewige Eigenschaft der Urmaterie, als dem guten 
Geiste gegenüber anzusehn, eine Ansicht, die wir bei grcra^ 
sen Weltweisen, kisbesondere'bei Aristoteles wiederfinden. 
Allein auch diese Ansicht hat ihren Widerspruch in sich, 
den auch die Gegner dieser Lehre, die Gegner des Einigen 
Principes, mit Besonnenheit hervorhüben. Nfimiich den: 
ist das hödiste geistige , weltordnende Princip nicht 
Meister der widerstrebenden Weltmaterie: so ist es ein 
in jeder Ifondlung beschränktes, und mithin kein höchstes 
Wesen ; das optimum möchte ihm als Attribut bleiben, allein 
das mawimum müsste aufgegeben werden. 

So mannichfach sich nun auch die nai^ natürliche Re* 
ligion nüancirte : die Punkte blieben vest und unangefoch- 
ten, dass neben einer ewigen günstigen Macht, eine gleich 
ewige körperliche Masse existirte, die von jener in Bewe- 
gung gesetzt und durchdrungen ward. Nun aber kam man 
noch auf den Gedanken , dass es noch andere und ander- 
artige Gegensätze, als die des guten und bösen Principes 
geben müsse , von den wir den bemerkenswerthesten hier 
namhaft machen müssen. Wir haben gesehen, wie das gute 
Princip, das Weltordnende, der Agathodämon , auch die 
Liehe genannt wurde^ im Gegensatze zum destructiven Prin^ 
eip, dem Hasse. Im Hasse zwar gestaltet sich kein ande- 
rer neuer Gegensatz, sondern nur die Liebe ist sein ehizi- 
ger Gegensatz. Anders aber verhält es sich mit der Liebe« 
Die Uebe bedarf der Gegenliebe^ einen geistigen Gegen- 
stand, der in der Güte ihm selbst, dem Liebenden analog 
ist, und Gegenstand der Liebe wird. So schufen sich die 
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sinnreichen Griechen den ersten Skros^ die allf emeine Welt^ 
liebe, ond stellten ihn dar, wie er auf der Leyer mit sieben 
Saiten spielte, ansndeuten, dass er die sieben Sphären ge- 
ordnet und in Einklang gebracht habe. Aus diesem Ur-Eros, 
d^n Gegensatze des Urhasses, entwickelten sich ihnen aber 
in zweiter Descendenz der 'üriTO« mit dem AnteroSy die Liebe 
mit der Gegenliebe, und bildete einen constructtven €regen- 
sat^, während der erste ein destrttctwer heissen könnte» 
Aus diesem zweiten eonstructwen Gegensatze leitete sich 
die Liebe Gottes, als eines Befruchtenden, zur Welt, als 
einer Befruchteten, ab, es entstanden die Zwittergottheitea 
von Bruder und Schwester, Osiris und Isis, Lunus und Luna 
u. a., wie sie in der Creuzerschen Symbolik mehrfach a»^ 
gegeben werden« Von diesem Meniente nun hängt die ganze 
Orgienlehre und die ganze fluchwürdige Götzendienerei, die 
sich bis zum unsinnigen Opfer zu Mendes, in Egypten^ und 
bis zum Molochsopfer herab verirren konnte; und in die* 
sem Punkte beruhet der entsetzliche Greuel des rohen, wie 
des raffinirtea Naturdienstes. Das gute Princip wurde zu- 
gleich das männliche, das den Weltstoff mit Regen, Thau, 
Licht etc. schwängerte, und wurde in der Gestalt von Thie- 
ren verehrt, in welchen die befruchtende Kraft besonders 
hervorstechend war, z. B. im Stie^e^ im Bocke, und daher 
gab man auch dem Jupiter in Oberegypten die Widderhör- 
ner, und nannte ihn Ammon, was eigentlich den Begriff von 
Lebenswärme, Sonnenglnth, belebendem , spermatischem 
Principe in sieh trigt» Das weibliehe Prini^p, das sehr hau* 
fig als Schwester, des Männlichen und zugleich als dessen 
Gattin aufgefasst wurde, z. B. als Kuh, oder Mond, war das 
kidende Princip mit dem Anteros in Verbindung, das Be* 
fruchtbare, die Götter* und die Weltrautter. Auf diese 
Weise versank nun die natürliche Religion in ihrer An wen* 
duBg und in der Verehrung der Gottheiten notli wendig in 
einen verderblichen sinnlichen Dienst, zu dem ihre gute 
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Gottheit, der A^athodämon, das eminenteste Vorbiid war, 
und ^Iso ging der erste theoretische Irrthnm alsobald in ein 
praktisches Verderben aus. Wen wird es denn noch wohi 
wundern, wenn gegen diese Gottesyerehrung^ in den Schrif* 
ten der Offenbarung so unablässig geeifert und dieser Dienst 
mit so Ungeheuern Strafen bedrohet wird ? 

Allein die natürliche ReligionJn ungekünstelter Entwik- 
kelung fand bald einen noch grösseren Anstoss, als denvor- 
hin namhaft gemachten, in Beziehung zum doppelten Prin-^ 
eipe. Es musste ja dem unverdorbenen, schlichten Men- 
schenverstände bald die Frage sich aufwerfen, woher denn 
all der Lärmen, zu was Ende die ganze Comödie von Liebe 
und Hass und Materie , von Weltvater und Weitmutter ? 
Wte wirkt die Weltliebe, dem Welthasse gegenüber? Ke 
religiösen Handlungen hatten bei verschiedenen Völkern 
eine sehr verschiedene Bedeutung. Die Einen wollten sich 
die Günstigen noch günstiger machen, oder sie bei guter 
Laune erhalten, und brachten diesen Opfer. -Das erschien 
den Andern aber als ein höchst thörichtes und überflüssi- 
ges Beginnen. Denn sie sagten: die Guten sind von Natur 
gut, und können nicht anders, wie gut sein, und Gutes wir- 
ken ; die können wir ruhig gewähren lassen ; dagege^n miüs- 
sen wir gerade umgekehrt den Bösen , den Missgünstigen / 
opfern, damit diese be^tiget werden. Diese Art der Fol- 
gerung ist so unrichtig nicht, und weil das Heidenthum, d. i. 
die natürliche Religion , eben nur die Religion der Eudä- 
mome, des Genusses, des sinnlichen sichtbaren Vortheils 
war und ist, so fanden die Rauber, die Diebe, die Ehe- 
brecher und Knabenschänder ihre grossen Vorbilder und 
Beispiele unter den höchsten Wesen ^ sie bedurften nur 
des ungestörten Genusses jener zeitlichen Glückseligkeit, 
die jenen obersten befruchtenden und befruchteten Princi- 
pien in ununterbrochener Ewigkeit zukommen, und man 
hatte genug, wenn nian das destructive Priuoip, die bösen 
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fiötter, sich, es koste was es wolle, so lang als möglich 
Tom Halse schaffte. 

Jenes „Nicht anders können'* des guten wie des bösen 
.Princips liegt in ihrem tVesen, wie gesagt, und daher 
mochte denn ferner der gerade und schlichte Menschen- 
verstand Anstoss nehmen an den Opferh,' als Gnadenmitteln, 
als welche im Grunde eine unmögliche Veränderung jener 
iwei g;öttlichen Naturen herbeizuführen beabsichtigten. 
Denn alles, was geschieht — heisst es — geschieht noth- 
wendige und der Wille^ von dem oben so beiläufig die Rede 
war, ist eine falsche Einbildung des schwachen Menschen, 
ein Anthropomorphistnus, wie man sich wohl ausdrückt. 
Die Gegensätze sind nothwendige Spaltungen des Ursatzes, 
sobald aus diesem Etwas tvird. These und Antithese sprin- 
gen mit gleicher Nothwendigkeit aus dem Einen, Indifferen- 
ten, wenn anders ein Differentes, d. h. soviel,' als ein wirk- 
liches Geschehen, eine That, zum Vorschein kommen soll. 
Alle göttlichen Wesen, günstige wie ungünstige, holde wie 
unholde, bauende wie zerstörende, folgen deni Gesetze der 
Nothwendigkeit^ und aus ihm leiten sich alle Veränderun- 
gen des Unveränderten (Indifferenten) in ihren unzählbaren 
Gegensätzen in absteigender Linie ab, vom Höchsten bis 
zupi Niedrigsten; vom Gott bis zum Steine; von der Liebe 
und dem Hasse bis zur Centripetal-»und Centrifugalkraft, 
der Abstossung und Anziehung der blossen Materie. Was 
also helfen Opfer, wozu Gebete? denn 

Nach ewigen, ehernen, 
Grossen Gesetzen 
Müssen wir alle 
Unseres Daseins 
Kreise vollencien. 

Im Grunde aber bemerkte die natürliche Religion gar 
wohl, dass ihrem guten Principe, dem sie auf Kosten 
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der Macht die Güte retten mnsste, im wahren Lichte be- 
trachtet auch diese Güte nicht blieb. War das Höchste wie 
das Niedrigste ein Sclare der Nothwendi^keit, war die 
Güte nothwendigy und konnte das^g^te Princip nicht anders: . 
so hörte die Güte auf, eine solche zu sein, und war höch- 
stens ein Angenehmes für den Geniessenden. Eine gute 
That, zu welcher ich gezwungen werde, ist keine gute That 
mehr, wie denn überhaupt eine Maschine, der alle Bewe- 
gung von einem Naturgesetze Torgeschdeben ist, im mora- 
lischen Sinne weder gut noch böse sein kann. Desshalb 
fingirte das Heidenthum denn auch, wie bekannt, seinen 
Götzen alles mögliche Schlechte an, selbst den sogenannten 
guten Göttern, wie ZeuSy j^pollo, Minerva etc. Es machte 
sie zu neidischen, liederlichen, ehebrecherischen, rachgie- 
rigen, ungerechten Wesen, und gab in seiner Reügion ein 
trauriges Vorbild seiner eignen bürgerlichen und morali- 
schen Verfassung. Wie denn auch der scharfsinnige P. 
Ba^le ,vom Heidenthume mit Recht sagte: La vraisem- 
blance de lliypoth^se, que TactlTit^ des principes de mo- 
rale s'est conserv^e parmi les payens non pas avec le se- 
cours de Fidolätrie, mais tnalgrS l'idolätrie, vous deviendra 
plus manifeste , quand tous aurer r^fl^chi sur ce qui me 
reste k dire. (gegen des berühmten Theologen Mr. Ber- 
nard% Vertheidigung des Heidenthums. S. d. R^ponses aux 
questions etc. IIL c. XXIIL p. 965^ zweite Columne.) 

Wir müssen und dürfen uns auf das bisher Vorgetra- 
gene beschränken, indem es hinreichend ist, das Eigenthüm- 
liche der natürlichen Religion uns in einem Tollständigen 
Bilde zu vergegenwärtigen. Der Gott des natürlichen Men- 
schen ist ein Knecht der Nothwendigkeit; seine Machte 
keine Macht; seine Güte^ keine Güte; seine Liebe ^ keine 
Liehe. Das böse Princip steht ihm ewig gegenüber, und 
ohne diesen Gegensatz besteht er selbst nicht als Satz» 
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Es hat mithin die Gottheit deu Teufel nothi^, damit sie 
bestehe. Uud wie die Götter, also also auch ihre Prie- 
ster und Verehrer, und also ist auch diese Religion eine 
Religion, die noch 8chle<lhter ist, als der reine Atheis- 
mus oder der Atheismus aus Raisonnement. Qualis rex 
talis grex! 
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Stotitt |)rdtt$tan« 

Die Philosophie und das Phüosophem dem Mythos gegenüber. 

In der ersten Proinsion ist eine skizzirte Darstellung der 
naiven Idee der göttlichen Dinge, wie sie sich im menschlichen 
Bewusstsein naturgemäss entwickelt, mitgetheilt worden. 
Auf diese Art war die Gestaltung der natürlichen Beligum 
in der vorgeschichtlichen Zeit vor sich gegangen, zur Zeit 
der Orphiscken Gesänge, des j^mpkion und Lineus^ bis in die 
Zeiten des Homer und Hesiod. Allein hier waren es nur 
Porten, die die Menschen lehrten, welche Götter und 
wie man sie verehren sollte. Und es heisst xotiffpoy yaQXQ9Jf^(^ 
noirjxTig larl^ Hat mrivov xai Isgov (^lon Piatonis).*) Wir 
wenden uns zur Phalanx geharnischter Streiter, zu den 
Philosophen. Nicht, als ob wir vielleicht meinten, in jenen 
ausgezeichneten Geistern, die den dornenvollen, steilen 
und steinigen Weg des Wissens erklimmen, und keinen 
Besitz anerkennen , bevor er nicht mit dem schweren Ham- 
mer aus dem Grunde des Schachts geschlagen, siebenmal 
geschmolzen und geläutert, in seiner reinen und glänzenden 
Gestalt das Auge erfreut, wie ein König des Metalles, wäre 
ein ganz anderes Mittel erwacht zur Handhabung der 
Wahrheit in göttlichen Dingen ; vielmehr sind wir im Vor- 
aus überzeugt, dass dieselbe Kraft der Seele, die sich die 
mächtigen und schönen Götterbilder des Orients und Occi- 
dents schaffen konnte, ganz und gar, sobald sie mit jener 
überschwenglichen Bildnerei zu Stande gekommen war, 
daran schritt, ihre Geschöpfe vor der Vernunft zu rechtfer- 



*) D. h. Eip Dichter ist ein eichtes Ding, ein fliegendes und hei- 
liges. 
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tilgen, und ihr Wesen zu demonstiiren. Das Wesen, das als 
Knabe und Jungling in Versen philosophirte, machte sich 
nachher seine strengere Aufgabe durch eine stille Prosa 
einigermassen bequemer, und suchte in det Kunstlosigkeit 
zu gewinnen, was sie ii\ der Strenge der Behandlung reich- 
lich einbtisste. Man findet schon frühe desshaib die Sym- 
bolik als Wissenschaft behandelt, und schon Plato hat in 
seinem Buche der Weltwerdung die Namen der Götter 
symbolisch abgeleitet, und die Philosophie mit der Theo- 
logie seiner Zeit in eine innige Verbindung gesetzt. Der 
grosse Grieche hat Tiele ebenbärtige Nachfolger, von denen 
ich nur die drd hauptsächlichsten an dieser Stelle nam- 
haft mache, Zuerst Baco von Verulam mit seiner Deu- 
tung des Mythus Ton Pan (S. dessen: de augm. scientian 
1. II. p. 149 edit. Rayensteinii Amstelodami 1662«) ; dort 
heisst es (p. 1dl) Pan (ut et nomen ipsum etiam sonat) 
Vnweraum siye UnwersHatem rerum repraesentat et pro- 
ponit^ De hnjus orlgine duplex omnino sententia est, atque 
adeo esse potest. Aut enim n, Mercurio est, verbo scilicet 
Dirino, *) (quod et sacrae literae extra controveraiam po^ 
nunt; phäoaophi fpsiy qui magig dtvmi habüd sunt, viderunt) 
aut ex confusis rerum seminibus. Es wird bald nachher auf 
die Homoiomerien , diese s^nfua confusa rerum, die sich 
in den ^omiBtisch n Doctrinen verschiedentlich bis auf den 
heutigen Tag umgestaltet haben, hingewiesen, und so die 
Poesie^ das Symbol, und die Philosophie in ihrer innigen 
nahen Verwandtschaft zusammengefugt. Wir können hier- 
auf alsobald zwei gewichtige Gewährsmänner der neueren 
Zeit folgen lassen, beide Philosophen vom ersten- Range 
JTafi^und Fkhte, Von diesen hat der erste die Idee de» 
Gottes-Sohnes und des Gottmenschen mit einander paralie- 
iisirt, und die erste besonders im Geiste der „Religion in^ 



*) Hermes oder Thaut der Egypter. 
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• nerhM der Grenzen der bloeaen Fe^nunff^ symboKseh 
erklärt *) ; der zweite aber hat in seiner ^yAnweiaung zum 
ieligen L^en^* jene Idee ganz und gpar mit seiner Phitos^ 
phie in £änkkin|^ zn bringen Tersucht, und die ersten Verse 
im Evang^iinm Johannis nach Angabe seiner Philoaophie 
ausgelegt. Endlich ist zu nennen Benedict Spinoza (S. des- 
sen Etbices pars IV. edit. Pauli vol. II. pag. 255) Von der 
$vchöpfong Adams, dem Siindenfalle und tier Erlösung; ins- 
besondere aber der gelehrte Herausgeber dieses grwsen 
Philosophen, Ludev^cus Mey^l zugleich Apologet des ver- 
»chrieenen Spinoza, in sehier Einleitung und Rechtferti- 
gung des Spinozismus dureh die Nachweisung der lieber- 
einstimmung desselbeii mit den Lehrsätzen der Kirche. (S. 
d. genannte Ausgabe toI. I. praef. ad priiwipia philosAphiae 
I>escartesii. Jenae. 1802.) 

Aus deofi bisher Gesagten wird wenigstens so viel ein- 
ieucht^iH dass die Philosophie nieht ein toto g€»iere Ver- 
schiedenes Ton der natirlichen Anschauungsweise des Men- 
schen in göttlichen Dingen und ihrer OlBTenbarung, sei. Es 
ist nicht zu bezweifeln, die Philosephie ergreift mit dem- 
selben Organe die, üherdimilichen Oinge, mit welchem daa 
naive Qemüth sie ergreift; sie hat Aieselben Aufgaben und 
dieselben Aufläsungen, wie jenes, nur ist die Methode der 
Behandlung verschieden, wie wir oben angedeutet haben. 
Oft aber fßhlt auch die9er Unt^schied, so dass die Gren- 
zen zwischen dem Philosophem und dem Mythos dergestalt 
durcheinander laufen, dass es in einigen ^ nicht seltenidn^ 
Fällen schwer fillt, zu sagen, wo dieser aufhört und jeiMs 
anheht; und z^ar ist diess nicht bloss der Fall bei ätt^en 
Philosophieen, die noch im Gewände der Poesie, wie die 



*) Vergl. in der genannten Schrift das, was p. 173 und 174 gesagt 
wifd, mit der Anmerkung zu p. 212, und was p. 220 vorge- 
tragen wird. 
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üe» JSfnpedochs , anftriteiii sonder^ noch in sehr spiten, 
selbst in heutzutagigen. Indes8 ist doch die DifFerenz hin* 
reichend, und die Methode der Darstellung trennt die PM* 
tosophle scharf von der Religion (der natürlichen ) der 
Form nach. Wir wollen nns, in der Absicht, die Aehnlich- 
Irelt und die Verschiedenheit beider genau kennen zu ler- 
nen, die Resultate der natürlichen Religion, die Dpgmatik 
des Heidenthuiiies, nebst seinem. bevölkerten Olymp, oder 
wie die Götterberge im Osten und Westen sonst geheissen 
haben mögen, Tergegenwirtigen, und dann zusehen, wie die 
Phitosophie zu denselben '«Resultaten gelangt ist 
. Ursprünglich, und ehe alles so ward, wie es geworden 
ist, war eine roke Masse rerhanden, mkdeme indifferente 
Kraft^ ein ruhender Geist, der in dieser Masse und an ihr 
sich thitig zeigte durch die Qualitäten, die er ihr raittheilte. 
Benn nun gingen Bnimweiüngen der Elemente und Eintgun- 
g^eif derselben Ton Statten; das Spiel der Kräfte in ihren 
Gegensät%en begann, und zwar zuerst \m:Prineip der Schö- 
ffftmgTind dem der Zerstörung; und diess alles stand unter 
der Nothwendigkeit eines unabänderlichen Gesetzes. Denn 
wenn die Ursache eine Folge noth wendig hat; so muss die 
Felge auch ihre Ursache eben so nothwendig haben. Die 
charakteristischen Ausdrücke dieser Lehrsatze sind : Chaos ; 
Nethwendigkeit; vorzeitlicher Gott in seiner Einheit; nach-- 
%eittiche Gottheiten der %wei Prmc^en ; Determinismus ; 
WMenlosigkeit der Gottheit , wie des Menschen; Ewigkeit 
der Folgen aus den Ursachen; ein diesem entsprechendes 
ewiges Heil, oder ewigei Unheil (ewige HöUenstrafen) wie 
das Elysium, und der Tartarus mit dem Isiön, den Danai- 
den, etc. etc. Mit diesen wenigen Säteen könnte man füg- 
lich das ganze Heidenthnm ausdrücken , mindestens möch- 
ten sie die Haupt- und consequenten, Culminatlonspuukte 
desselben darstellen. 

Sobald nun der menschliche Verstand anfängt, nach 
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Grimclen des Glaubens zu fragen, aUebald enteteht die erste 
Wurzelfaser der Philosophie, die eine Frucht ist von der ewi- 
§mi\ grossen Frage im Mensehen nach der Natur der DingOi 
Hat nun das natürliche Bewusstseiu Wesen höherer Art*, 
feindliche und freundliche, hat es eine höchste ' Ursache 
und einen Gottvater aller der Göttersöhne anerkannt, hat 
es neben diesem die ewige Materie und das Schöben aus 
ihr, danrit die Schöpfung zur Ordnung komme, angenom- 
men: so fragt die höhere menschliche Natur nach Bewei- 
sen für alie diese Behauptungen , und besonders nach Auf- 
lösung der, allenthalben sich hervordrängenden, äffenden 
Widersprüche, von welchen wir schon ob^i einen der be* 
deutendsten namhaft gemacht haben« Der Beweis für die 
Gwigkeit der Materie ist nun der allerleichteste und b^ 
allen antiken Philosophen, die ihn haben, so viel mir be- 
kannt, derselbe; er heisst: aus Nichts wird Nichts I. Alles 
wurde mithin aus einem uranfanglichen Mwas^ d.i. erst war 
der eigenschaftlose ürstoff der Welt (die i;'jli^ das imoHßi^ 
jMcyor.) Schwieriger aber war die Darstellung der Natur des 
sie bewältigenden ordnenden Weltgeistes. Dass ein sol- 
cher Geist existire, das wurde geschlossen aus der Wirk- 
lichkeit der Kräfte, besonders der 'lebenden Kräfte (der 
Entelechieen des Aristoteles) '*') und gewiss hat der grosse 
Stagirite alle Philosophen seiner Zeit (vielleicht auch der 
nachfpjgendeu, die der kritischen Epoche ausgenommen) 
in Grösse, Erhabenheit und Kraft des Bildes von diesem 



*) Wer sich über die verschiedenen Erklärungsarten dieses Aus- 
drucks belehren will, der lese Ancilhns, des Vaters, Vorle- 
sung in den Abbandl. der königl. Academio der Wissensc^a^ 
ten in Berlin. October 1805, Neuere gelehrte Untersuchungca 
kenne ich bisher nur dem Namen nacJi. Allein das trelBfend- 
ste sagt wohl über Entelecbie Göt/ie in einem Briefe an Zelter 
(Th. 4 No. 630) „Die entelechische Monade muss dich nur 
in rastloser Tbätigkeit erhalten etc. etc.". 



Digitized 



by Google 



- 888 - 

koobsien GeisUe weil übevflSgelt Gott rät nach ihm „em 
ewiges Wesen; Eme Energie , Eine Thätigkeit ohne das^ 
was eigenüieh Kraft (f/vev dvvaiiiswg) *) hehsty und ohne 3fth> 
t&rie^ ohne Grösse^ ohne Theüe, un%ertrennbar ^ ohne Lei- 
den, ohne Veränderung etc.^' Piaton n'a rien dit de pias 
fort; et c^pendaat ä manque daaa Aristote et dans Piaton 
k «e table«H, qoi, du premier ceup^d'oeil 8ai«it et eembie 
tranaporter daaa le paganisme le piiia recml^ le Meu des 
dir^tieuB, le aeul trait, qui en fait ia diff^rence, je veux 
dire, k aotioA de V^tre parfaitement simple et de l'intelli* 
f^nce pure. So äussert sith AndUen über diese Gottesidee 
als Philosophem. Mau hat diesen Beweis fürs Dasein Gottes 
und diese EutwidLeluuf seiner Bigeuschafteu den kosmoUh- 
gischen genannt, es ist eigentlich der teleologische, und 
wahrscheinlieh der natürlichste und Von allen der erste. 
Weims nur ein Bew^ wäre! Der Schöpfer ist nach dieser 
Lehre ein Sklav aw^er Dinge; erstlich des eisernen, über 
ihn waltende^, Gesetzes; er kann nicht, wie er will; dess^ 
halb muss er, wie er kann. Und was noch schlimmer ist, 
zweitens, der tragen störrigen Materie, die nichts Vollende- 
tes aus »ch machen lassen will, und c^e Welt ist eine kläg-> 
lieh^ Pfuscherei, aberMie bestmögliche. 

Da nun dieser Gott und der Beweis für seine Existenz' 
der Vernunft nicht genügt: so sucht sie einen bessern Gott 
und Beweis, Beweisen heisst ja darthun, dass das Gegen^ 
tbeil des zu Beweisenden unmöglich sei; und so ^v^oUte mau 
denn auch beweisen, dass In Gottes Wesen nothwendig s^a 
JPasein mit mithalten sei, was bei den endlichen Dingen 
nicht Statt hat, wie etwi^ bei dnem menschlichen Indiyi- 



*) Diess avev dvvä/uetac wird verständlich, wenn man bedenkt, 
dass dvvafjLig beim Aristoteles die Möglichkeit der TTiätigkeit, 
die eyegyeia üire Wirklichkeit bezeichnet. Er sag^ damit, in 
Gott ist alle Kraft eine wirklich thätig-e, kdne dann ruhende, 
dann wieder regsame, wie in den endlichen Dingen. 
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duum; dieis ist mir möglich; ob es aber wirklich w€Td« 
»der nicht, das ist nicht vom Wesen dies^ IndiTidanra«, 
sondern Ton andern, ihm änsserlichen , D!ng«i ahbängiff. 
AHein schon in der Idee Gottes, in seiner Möglichkeit, soll 
seine Wirklichkeit liegen. Der eindg mögliehe Beweis förs 
ßasein Gottes (es ist von einem wirklichen Beweise more 
mathematieo die Rede) wäre also, wie Kant lehrte, ehthvl- 
ten im Lehrsatze: E» ist nicht möglich, dass Nichts sei; -^ 
diess ist der Lehrsatz von dem entgegengeseteten: Ei» ist 
ncthwendigy dass Etwas sei. Nun aber diese« E^as^ was, 
und wie es sei, das waren die nächsten Fragen, durch derc»t 
BefViedignng die erste erst Bedentnng gewinnen konnte, 
und hier fing schon die alte babylonische €redankenverwir- 
rnng an, die noch immer wilder und verwickelter gemacht 
hat, was anfangs so einfach schien. Dieser Beweis, der auch 
der entolagische genannt wnrde, ist eigentlich der rein wis- 
senschaftliche , ein Beweis a priori ans dem Begrülr. Ein 
Missgriff ist jedoch auch hier schon beim Anfange nicht «n 
vermelden, und zwar der, dass man das Höchste ans einem 
noch Höheren zu beweisen hatte* Man setzte, ein Se^ noch 
über die Gottheit, von der doch, als der höchsten idee , 
alles Sein zuerst ausgehen müsste. 'Das blosse Sein Ist «In 
engerer Begriff, und der kann den weitereur nicht beweisend 
enthalten, well er sonst selbst der w^tere wurde. Ohne 
Chttist kein Sein denkbar; wie will man also Gott ans dem 
nothwendigen Sein erklären , ohne in einen greulichen Wi- 
derspruch zu verfallen? Kantlmi diese und dlevor^ Be- 
weisfähmng denn auch hinlänglich zu nichte gemacht, und 
ihre Nichtsbedeutondheit klar, wie das Licht, dargethan. 
Alle Phiiosopheme vor und nach diesem Kritiker, die sich 
theils als rein idealistische d. I. als solche bezeichnen lassen, 
die vom reinen vorstellenden Ich ausgehen, und in dasselbe 
zurückgehen ; oder als realistisch-idealistische d« L als solche, 
die neben diesem Ich ein reales Nicht^-Ieh alaUrwcsen anf- 
stellen, sind nach dem Maasse Kants zu messen, und das- 
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gelbe ToflesurtheiltrifiPt sie alle. 1b diesen Lebren yertiieh- 
teil sich abweehs^d, bald dtt^Subjeet das Objecto der Geüt 
die Materie; bald «mgekefart das Ohfect das Subjeet, die 
Mmterie den Getst, und das Maximuni dieser Lehre ist He^ 
g0ls Endspriieh: die Wahrkeit des Seins und des Nicht» ist 
die Einheit Beider, und diese Bünheit ist das Werden. Die 
ReaHtäl ist das Anderssein des NiehtS'y der /Widerspruch 
deeselbeii, das Etwas, die Welt. Das Urmckts verwandelt 
sich in sein G^en^eii, in das Etwas, und jeoes ist Gett^ 
ttitd dieses ist Welt , und der Act des Yerwandeliis ist der 
legische Process , eine der «ibMmirtesten Incarnationen , 
und Uebertreibiing' der Lehre : aus Nichts ist die Welt ge- 
maehty iMleni er dem „Nichts^ seinen Gott substitnirt, das 
Absolute, das An-sich-sein, die leere Idee. Die wahre Offen- 
banmgolehre der Schöpfung^ ist in dieser neuesten Dogma- 
tue der Philosophie aur höchsten Absurdität und Lächerh'ch- 
keit parodirt und steht al« Teufekspott an der %itse einer 
neuen brehthuenden Theologie» Es Terlohut sich der Mühe, 
das grosse dialeetische Lögenge webe dieses Culminations- 
phi^osophens mit Sorg&it lu verfolgen. Es ist ein Meister- 
stück diaboHschen Scharfsinnes, und die schönste Ehren-- 
rettung der Lüge und des Atheismus, die wohl je von einen» 
menschlichen Hirne aua^ebrütei worden ist. Seine Unsterb- 
liobJceitslehre hat sich kürsiicb Bocl^ in dem bekannten 
Streite sehr anrüchig von praktischer Seite gemacht. Indess 
ist es nicht nöthig, Mer Consequenzen zu Hilfe su rufen, 
\m das ganze Labyrinth ans sok>h^i Theüen besteht, die 
^ieh gegenseitig vernichten, und wo sie sich zu einem Gebia 
zusammenfügen sollen, nach Art der Seifenblasen alif einan- 
der stossen^ zerplatnen, und noch weniger Spur , als dlee^, 
zurücklassen. *) 



*) Ich verweise auf die schöne Arbeit des Herrn Dr. Fortlage, über 
die Lücken des Hegeischen Systemes der Philosophie etc. Hei- 
delherg 1832. 
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Dtess sind nan die beiden Hauptbeweiie der PMlesophle, 
auf welche sie sich etwas ^ewusst hat, nvd so traurig sind 
sie beide expiodirt. Es ist dagegen recht grfindlich erwie- 
sen worden, dass beide Beweise nicht einmal möglich sind. 
Nim könnte es aber einen dritten Beweis geben, der zwar 
nicht so bündig in seiner Anlage^ als die beiden ersten, aus- 
fallen würde, dafür aber auch den Yortheii hätte, um desto 
wahrer zu sein. „Es ist einmal unser Loos^ — sagt einer 
unserer ersten Physiker , der Herr J. J. Berzelius in seiner 
Chemie, bei Gelegenheit der Lehre Tom Lichte — -~ „alle- 
mal auf Unbegreifliches zu stossen, sobald wir uns bem»« 
hen, alles Terstehen zu woüen^^ (S. d. Uebers. Ton F. Wöh- 
1er Bd. 1. p. 35), und Manner solcher Art sind aieiuhören, 
wenn es gilt, was Wissen heisse, und wie weit es sich er- 
strecke. Es wäre manchem Philosophen wünschenswerth^ 
bei Lehrern solchen Schlages eine Zeitlang in die Schule 
zu gehen, damit sie erfahren, wie* es ausserlulb ihres Zim- 
mers aussieht. Dieser diitte Bewet$ ist der etMacke^ -der Be* 
weis aus dem Sinn und dem Wesen der Tugend. Auf naivem 
Wege könnte seine Entwickelung etwa auf folgende Art zu 
Stande kommen: Stelle man sich vor, ein Mensch trete 
eben aus dem rohesten Zustande der Wildheit heraus, und 
sehne sich nach Recht und Billigkeit; was geht in ihm in 
dieser Stimmung dei))i eigentlich vor? Sein bisheriges Le- 
ben Tcrging ihm im-Kampfe mit allen andern Wesen ausser 
ihm, seine nächste Familie ausgeschlossen, so weit ein na- 
türlich thierischer Instinct diese vor seiner CkArässigkeit 
und Habsucht sicher stellte. Von nun an wendet er sich 
einem gerade entgegengesetzten Wege zu; statt, dass er; 
alles, was er nur in seinem Bereiche überwältigen kennte, 
wie eine Bestie zerstörte und verzehrte , föngt er an, eine 
heimliche Abneigung gegen dieses Leben zu empfinden; 
statt das Andere zu seinem Mittel zu machen, lääst er dem 
Anderen, was ihm gehört, und fängt schon an, sieh zum 
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MÜtel des Andern zu machen; es re^t sk^h in ihm die 
erste Spur von Wohlwollen, von Mittheiten, von Geben, 
da wo bisher nur ein An-sich-Reissen, ein Nehmen, ein 
thierisches Verzehren und Terdauen Statt hatte. So spaltet 
sieh das menschliche Gemüth in jene zwei Bestrebungen, 
die der Anziehungs- und Absjtossungskraft, der Centripetal- 
und Centrifugalkraft einigermassen entsprechen, und, in- 
dem er den Weg des Abscheuens allmählig immer weiter 
verlässt^ und den Weg der Entsagung verfolgt, schwebt 
ihm das Ideal eines höchsten Punktes in dieser, wie . in 
jener Richtung vor, von denen dieser der Punkt des höch- 
sten Uebels, des Allzerstörers, des Egoismus; jener der 
Punkt des höchsten Gutes ^ des Allbelebenden, der Liebe, 
wird. Also mag wohl das wahre Motiv des moralischen 
Ganges , und des aus ihm fliessenden Beweises fiirs Dasein 
eines höchsten Moralprincipes nebst seinem höchsten Er- 
fordernisse , einem höchst guten Wesen , dem summum bo- 
num , zu Stande gekommen sein. Anders aber stellt es sich 
dar als jenes schlechthinige Pflichtgebot , das sich nicht 
um Gründe kümmert, sondern absolute Befehle ertheil^, 
du sollst; ein Ding, das unter der Bezeichnung von katego- 
rischem Imperative sich philosophisch dargestellt hat. Die 
Freiheit^ die in der Welt der Erscheinungen, in der Sinnen- 
welt, in der Gesetzmässigkeit von „Ursache — Wirkung— Ur- 
sache'^ untergegangen; der Gott, der in eben dem eisernen 
Zahn der Nothwendigkeit zum Phantome herabgesetzt war, 
beide empfingen im absoluten Sittengesetze Leben und Be- 
deutung wieder. Nur einzig Schade ist' es dabei, dass das 
Pflichtgebot ohne Motiv eitel wird '^ mit einem Motive aber 
wieder aufhört absoluter Imperativ zu sein. Selbst die ^po- 
stulirte Gottesidee, als Motiv vorangesetzt, ist nur dann 
von wahrem Werthe^ wenn sie von wahrer Würde ist, und 
dann muss sie jenem absoluten Imperative vorangehn, und 
nicl^t erst aus ihm abgeleitet werden dürfen. Wir wissen 
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ohnehio, was aus der Idee Toa Gott in den Ilinden der 
Denker geworden ist, und ewig werden mnas. Denn fyder 
erste Verwegene ^ der das Dasein Gottes beweisen wollte^ 
war der erste Gottesleugner.*^ (Religion in Beziehung auf 
den Staat AUgem. pol. Annalen Bd. 6. p. 37 der neuesten 
Folge.) 

Fügen wir das Gesagte ausaramen, und überschauen wir 
alle jene dogmatischen Lehrgebäude der Philosophie : so 
treffen wir auf alle Resultate wieder, die uns die einfache 
natürliche Anschauung als Grundprincipien Torgehalten hal« 
Besonders aber ist das' Princip der N&tkwendigkeü allen 
gemeinschaftlich und wesentlich eigen. Selbst im katego- 
rischen Imperativ ist es da, nur aus dem absoluten Mu$s 
in ein eben so absolutes SM umgewandelt. 
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©ritte |Jralit0i0n^ 

Philosophie und Physik, 

Man hat sich geit je so viel vom heilbringenden Einflüsse 
der Philosophie auf die Naturwiss^schaften zu erzählen 
gewnsst , dass es am Ende einer Art Ketzerei gleich geach- 
tet werden könnte, wenn irgend Jemand, etwa versuchs- 
weise, die Wahrheit der Behauptung in Zweifel zu zieheh 
unternähme. Und dennoch wäre nichts natürlicher gewe- 
sen, als dieses, nachdem so mancher Versuch misslungen, 
die Hoffnung so viele Male getäuscht, und die kühne Er- 
wartung so oft betrogen war. Es war einmal eine stereo- 
type Formel, die Philosophie übe einen wohlthätigen Ein- 
fluss auf die Physik aus, und insbesondere war es die soge- 
nannte Naturphilosophie , die sich solchen Titel eine lange 
Zeit hindurch anmassen durfte, unangefochten durch die 
Erfahrung der Freunde und der Widersacher derselben. 
Der Verfasser der folgenden Blätter will nun auf die Ge- 
fahr hin, der Lust am Sonderbaren bezüchtigt zu werden, 
oder gar verbrecherischer Lästerung sich verdächtig zu 
machen, das ganze Factum der Wolhthätigkeit jenes Ein- 
.flusses eimnal in Zweifel ziehn, und die Resultate jenea 
Einflusses einer sorgföl tigeren Prüfung unterwerfen. 

Das Wort Philosophie ist ein weitsinniges Wort; nicht 
allein im Sinne des Volkes und der Völker, von welchen 
einige, wie die Briten, Dinge darunter begreifen, die der 
Deutsche höchstens als Universitätsfachwerk darunter be- 
griffen wissen möchte: sondern auch im Gebrauche, den 
Männer vom Fache von diesem Worte machen, ist es sehr 
weitsinnig. Wir wollen hier also nur den recht eigentlichen 
Begriff dieses Wortes auf die Wtssensöhaft der Dwge jen^ 
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seits und ausserhalb der Erfahrung , und der Denkbar keit 
derselben in Uebereinstimmung mit unserer Vernunft , an- 
wenden« In dieser Einschränkung aber begreift die Philo- 
sophie noch zwei Doctrinen, die in ihrem eigentlichen Sein 
und Streben einander durchaus entgegengesetzt sind. Die 
zwei einander widerstrebenden Arten der Philosophie sind : 
der positive Theil des Wissens , die dogmatische ; und der 
negative^ den ersten beschränkende oder aufliebende Theil 
desselben, die skeptische und kritische Philosophie, Also 
Dogmatik und Kritik sind die beiden polarisirenden Theile 
der Philosophie im engsten Wortsinne. Jede Dogmatik aber 
muss schon einen Theil des Kritischen enthalten, oder viel- 
mehr dieser muss ihr, zur Rechtfertigung ilires Daseins, 
vorangehn; weil jede neue Lehre die vorangehende ent- 
weder verwirft, oder verbessert,* d. h. theilweise verwirft, 
und solches die Folge einer Kritik ist, oHne welche die 
, neue ihr Auftreten nicht V/ertreten kann. Aber auch die 
kritische Hälfte der gesammten Philosophie scheidet sich 
In zwei besondere Richtungen: in die der eigentlichen 
Kritik^ und in die der Skepsis^ welche letztere, die ältere 
von beiden, wohl eine Art Dogmatik, allein eine negative 
heissen könnte, weil sie das reine Sinnenzeugniss gegen die 
Anmaasslichkeit des rein Ideellen vertheidigt, oder auch, in 
ihrer höchsten Entwickeinng, beide verwirft, als Pyrrhonis- 
mus, nach weichem es durchaus nur Schein giebt. 

Dreht sich nun die Frage um den Einfluss der Philoso- 
phie auf die Physik : so ist diese Frage vor allem näher 
zu bestimmen. Es muss vorher angegeben werden, von 
welcher Art der Philosophie die Rede sei, von der dogma- 
tischen oder der kritischen? Auch wenn nun ferner nicht 
näher bezeichnet würde, von welcher Unterart der dogma- 
tischen oder der kritischen geredet werden sollte, von 
welchem der verschiedenen Philosopheme, dem atomisti- 
sehen, oder dem idealistischen z. B. ; oder dem skeptischen 
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oder kritischen «Is Unterarten der asweiten Art der Philo* 
Sophie ; wenn es nur allgemein hiesse, man fragte nach dem 
Einflüsse der kritischen oder der dogmatiachen Philosophie: 
so würde der Ausfall der Frage im einen Falle dem im andern 
ganz entgegengesetzt ausfallen müssen. Behauptete man, 
die kritische Philosophie sei von wohlthätigem Einflüsse auf 
die Physik , so würde man mit dieser Behaiiptung eben die 
Nützlichkeit .^es Einflusses der dogmatischen Jn Zweifel 
ziehn, oder selbst geradehin ableugnen. Die Kritik würde 
nämlich die Aussagen und Lehrsätze in der Physik eben so 
sehr in Anklagestand versetzen und ganz oder theilweise 
wieder aufheben, wie sie dieselben in der Metaphysik gäuz- 
lieh oder theilweise aufzuheben unternimmt. 

Wenn nun die Kritik eine prüfende Begründung oder 
Verwerfung des lehrsätzlich Dargestellten ist ; wenn es fer- 
ner nicht zu bezweifeln steht, dass alles Wissen dnrch die 
Cupelle des Zweifels geläutert und bevestigt werden muss: 
so wäre es sogar mehr, als lächerlich, den wohithätigen 
Einfluss eines solchen Verfahrens in Anspruch nehmen zu 
wollen, sobald es die Thatsachen der Erfahrung gilt. Ge- 
prüft soll alles werden, und je genauer und schärfer, um 
desto besser; und je unsicherer und zweideutiger jene sind, 
um desto genauer und schärfer. Gehen wir mithin Ton nnn 
an nur darauf aus, nach unserem besten Vermögen inne 
zu werden, wie der Einfluss der dogmatischen PhUosophie 
auf die Naturwissenschaften beschafl'en gewf^seii sei, und 
ob dieser wohlthätige oder nachtheilige Folgen in der 
Natur forschung gehabt habe. 

Sind wir aber allen Ernstes bemüht, die Frage im eben 
Testgesetzten Sinne der Entscheidung näher zu bringen, 
so wird uns dieses Unternehmen dadurch erleichtert, dass 
wir uns das eigentliohe Wesen und Wollen des Dogmatis- 
mus deutlich machen und vergegenwärtigen. Die gesammte 
Physik hat die sichtbare Well, die Bewegung und Veränderung 
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derselben, und die Getetse, Btch weichen diese erfolget, 
an ihrem Gegenstände. Die Plulosophie unternimmt es, die 
letzten Ursachen und den Grund alles dessen , was Gegen- 
stand der Physik ist, aufzudecken, und nennt die zusammen- 
hangende Lehre über diese Gegenstande die Metaphysik^ 
d. h. ein Wissen nach (post) dem Wissen der Physik, ein 
Wissen Ton Dingen, die jenseits der physischen Eigenschaf- 
ten der Dinge liegen. IHe Metaphysik ist a^o die Lehre 
Tom Grunde der Physä, dem Wesen* der Dinge. So lehrt 
z. £• die Physik vom Körper die Gesetze der Schwere, der 
Adhäsion n. s. w. kennen ; die Metaphysik will den Körper 
selbst kennen lehren, seih Wesen, sein Entstehen etc. und 
hieraus seine Eigenschaften ableiten. Da nun die Philoso- 
phie das Wesen alles Vorhandenen lehrt, so lehrt sie be- 
grdflich das Vorhandene selbst, zeigt was und wie es ist, 
wie es also geworden, und wodurch. Die Metaphysik nimmt 
auf diese Art die Physik in sich auf, und könnte, wäre sie 
das, für was sie sich giebt, die eigentliche Physik entbehr- 
lich machen. *) Die Metaphysik lehrt uns die Physik ihrem 
Grunde nach^ giebt uns den Begriff vom Wesen der Dinge, 
nachdem sie einige Widersprüche nach ihrer Weise besei- 
tigt oder niederschlägt, und erklärt uns das Räthsel Gottes 
und der Welt. Die Art des Einflusses der Philosophie , der 
dogmatischen, ist also ein maierieller zu nennen, die Ide« 
nämlich, die sie giebt, enthält die Erklärung des Weltstoffes, 
seiner Verän4,erungen, und der Endursache derselben. 



*) Und das war denn auch das Unternehmen aller eigentlichen 
philosophischen Dogmatik von jeher. Man lese in dieser Ab- 
sicht den Lucretiüs und die Identitätsphiloso{Aiey so findet 
man, indem man beide vergleicht, wie die eine sowohl, als die 
andere, aus ihren Paar Principien das Weltall zu demonstri- 
ren, den g^ten Willen, aber nicht die Kraft hatten. Anziehend 
ist die Schöpfung des Lichtes in der Natnri^ilosophic der der 
materidleh Natur gegenüber. 
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Da nun aiisei« Untersuchung; yom fimflu^se der do^a« 
'tischen Philosophie auf die Physik im Aligemeiaen, nicht 
aber dieser oder Jener Dogmatik insJ^esondere, handelt: so 
stellen wir, da der Einfluss jedes Do^attMnus materiell ist, 
die Fragte noch näher also auf: Fon welcher Bedeutung üt 
dermaierielle Einfluss der Fhilosofj^Ue aitf die Physik? 

Es könnte auifallen, dass der menschliche Geist,, schon 
beTor er zu einer auch nur mässif^en Einsicht , g eschwdge 
denn sn einer Tollendeten Erkenntniss, aller Ergebnisse 
der Sinne und der Erfahrung gelangt ist, gleichsam mit 
einem Terwegenen Sprunge, aus der Welt der Erschei-« 
nnngen hinaussetzt, und ein Wissen des Unsichtbaren, den 
Begriff des Begriffs, ein Warum des Warum zu erringen 
sucht Indess hat die Sache ihren guten Grund. Denn erst- 
lich liegt sie in der Natur der menschlichen Seele, und 
in ihr tritt die tiefste !{lohheit der höchsten Bildung näher^ 
als man vielleicht denkt; beide sind kindisch zufriedenge- 
stellt durch ein blosses Wort^ und mit seinem Inhalt wird 
CS nicht so genau genommen. Dann aber muss man beden- 
keuy dass das Gesuchte über die Erfahrung hinaus eben 
darum noch kein ^^ac^'^ derselben zu sein braucht, und 
dasa Tielmehr das Geeoichte „Jenseits der Erfahrung'^ eben 
zugleich ein derartiges Bedürfniss sei, ohne dass uns die 
dilernächsten Ergebnisse der Sinnenwelt nichtsbedeutende 
Räthsel bleiben müssten. Aus diesem letzten Grunde müs*- 
sen wir selbst zugeben , dass maa mit der AJetaphysik an- 
heben sollte , und dass die Lehre vom Wesen der Dinge, 
selbst der Zeit nach, unserer Erfahrung und unserm For- 
schen nach den, physikalischen Gesetsen vorangehen müsse, 
und also verhält es sich und geschieht es auch in der That. 
Die Physik und die Lehrbücher derselben beginnen mit 
der Lehre von den Atomen^ vom Eindringen derselben in- 
^nander und dem Abstossen derselben ; von Gesetzen^ nach 
welchen dieses erfolgt. Nun ist Atom und Geset» Gegen* 
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sUnd der Metaphysik, und eine Voraussetiung, die der 
Physiker unmöglich aus der Ansehannnf nehmen kann. Er 
spricht mit diesen Ausdrücken die Thatsache aus, dass 
hinter der Sinnenwelt, die im Wechsel ihm Torbeifliesst, 
ein vestttehendes Unwandelbares sich befinde, um welches 
der Wechsel, den die Sinne wahrnehmen , wie die Speichen 
und Felgen des Rades um seine ruhende Axe, sich drehe, 
und sein wechselvolles Spiel treibe. Allein auch, wenn von 
diesen, durch den W^^ der Erfahrung bestimmten, Ge- 
setzen der Unwandelbarkeit im Wandel^ der AUgemeinheü 
im Einzelnen^ des Ewigen im Zeitlichen abgesehen wird: 
so bewilligt doch jedenfalls der Physiker dem Mathematiker 
sein Recht frei und sonder Rückhalt, und sucht, wo mög- 
lich, seine Erfahrung auf dessen Grundlehren zu basiren , 
in der Ueberzeugung, erst dann, wenn ihm solches gelungen 
ist, seinem Wissen den rechten Grimd gele^ zu haben. 
Mathematik aber ist durchaus keine Erfahrung, und ihre 
Principien sind rein ideal, und unbeweglich. 

Der Naturforscher kann keinen Schritt thun, ohne auf 
Schwierigkeiten zu stossen, die sein Fortschreiten gewalt- 
sam hemmen müssen; diese alle aber sind der Art, dass 
sie in der Physik selbst unauflöslich sind, und daraus ist 
die Erscheinung erklärlich, dass die Physik jünger ist, ata 
die Philosophie, wie die Poesie der Prosa, die Mythologie 
der Philosophie voranging. Zuvörderst hat es ja der Natur- 
historiker mit dem Körper zu thun. Wie aber könnten wir 
seine Eigenschaften erkunden wollen, bevor wir noch wis- 
sen, was er selbst denn eigentlich sei ? — Gehen wir ferner 
darauf aus, die Wahrhaftigkeit der Siuneszengnisse, von 
deren Unsicherheit wir nur zu bald überführt werden, zu 
untersuchen: so begeben wir uns zugleich aus der Grenze 
dieser Sinnlichkeit hinaus ; da ja unmöglich durch die Sinne 
zu entscheiden ist, ob die Sinne trügen, oder nicht. Die 
Sinnlichkeit mit der Sinnlichkeit prüfen, würde uns um kei- 



Digitized 



by Google 



— 345 — 

neti einzig^en Schritt weiter fordern, und wir worden immer 
nur unsere Frage wiederholen müssen. 

Aus diesem Alien geht aber deutlich hervor, wi^ sehr 
es das erste Bedürfniss de^ forschenden Geistes ist ^ auch 
Im Gebiete der sichtbaren Welt, das Unsichtbare zu befra- 
gen; dasjenige, durch welches eine Erfahrung allererst 
möglich und gewiss wird. Wie aber wird nun dieses unab- 
weisliche Bedürfniss nach dem Transscendentttleo, dem 
Uebersinnlichen , nach dem, was nicht Gegenstand der Er- 
fahrung sein kann, befriedigt? 

Der Durst nach Wissen ist nicht zu befriedigen, und 
will auch gar nicht, wie Lessing sich hinreichend aussprach, 
befriedigt sein. Denn das Streben ist die Glückseligkeit in 
unserem beschränkten Zustande hienieden; aber zugleich 
auch die Ursache der Yerirrung und des Irrthums. Soviel 
bleibt ausgemacht, dass die Vollendung des Wissens auf 
dem Wege der Empirie eben so ohne Ende ist, als die Rej- 
hefolge von Ursachen und Wirkungen vor- und rückwärts 
es ist. Diese Unvollendbarkeit wäre selbst da noch vorlian- 
deii, wo unsere Wahrscheinlichkeitsberechnung die Anzahl 
der FfiUe für abgeschlossen erachten müsste; denn das 
eigentliche Wesen der Vollendung, die Unmöglichkeit einen 
Mehr, wiVrde noch immer fehlen. Denn das Wesen der 
Vollendung kann doch einzig darin bestehen, dass wir, auch 
ohne sif^ in der That ausgeführt zu haben , und selbst bei 
der Einsicht, dass sie in der Wirklichkeit für uns unaus- 
ftthi*bar ist, dennoch das Mittel besitzen, das uns die volle 
Gewissheit verschafft, jeden einzelnen Fall, der möglicher- 
weise wirklich werdeA könnte, schon im gesetzlichen Schema 
vor seiner Verwirklichung in uns angeschauet und be- 
griffen zu haben. Wer z. B. um die Summe aller drei, in 
jedem Dreiecke eingeschlossenen, Winkel zu wissen, sich 
die Mühe gäbe, eine zahllose Menge von verschiedenen 
Dreiecken in dieser Absicht auszumessen, und allenthalben 
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diese Summe gleich zwei rechten gefunden hatte: der 
wäre immer noch weit entfernt rom mathematischen be- 
setze, Yermöge dessen er weiss , dass ihm, nun und nimmer 
irgend ein mögliches Dreieck l^egegnen könne, das mehr 
oder weniger als zwei rechte einschlösse. Der math^na- 
tische Lehrsatz, das Schema, giebt ein nothwendiges Wissen^ 
ein vollendetes Vfi^^tn ^ das nicht durch Ausnahme aufge- 
hoben werden kann, kurz : ein WisBen, 

Da$ eigentliche Attribut des Wissens ist das Wissen aus 
Nothwendigkeit, Jedes andere Wissen ist im Grunde keift 
solches. So wir nun- die Anwendbarkeit dieses Wissens auf 
die Physik untersuchen, ist es uneriässiich, die Natur des 
Wirklicheny dessen, was wir ans EIrfahrnng durch die Sinne 
kennen lernen, mit der Natur dessen, was wir als wirk- 
liches Wissen besitzen, zu vergleichen. Vom Wissen wird 
gefordert, dass es unmöglich sei, in der That einen Fall 
zu nennen oder zu ersinnen, der nicht unter das Gesetz 
gehöre (wie obeli Tom Dreiecke, dass eins ersonnen werde, 
das keine zwei rechte Winkel einschllesse). Die Allheit der 
Giltigkeit bezieht sich aber keineswegs auf eine Anwendung 
in der Wirklichkeit, und der Mathematiker macht sich nicht 
anheischig, alle Dreiecke, die möglich sind, nun auch in Be- 
ziehung auf diese Eigenschaft zu verzeichnen; denn das 
ist ja eine unmögliche Arbeit, weil sie ohne Ende ist, wie 
die Zahl der möglichen Dreiecke. Das Gesetz gilt also 
nicht von der wirklich unendlichen Zahl, weil, wie gelehrt, 
ein Unendbehes nicht wirklich^ und weil das Wirkliche fiicht 
unendlich ist; zum Wirklichen, das in der That vorhanden 
ist, lässt sich immer noch Neues hilizufägen. Jenes noth- 
wendige Gesetz kann also nur gelten von dem Schema, in^ 
sofern diess jedes einzeln vorhandene, wirkliche Dreieck 
unter sich begreift, und sein Prototyp ist. Wenn man dem- 
nach sich also ausdrückte; Alle Dreiecke schliessen zw^ 
rechte Winkel ein, so würde m.an sich falsch ausdrücken ; 
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man muss sagten: Die Summe der drei, ia einem beliebi^ea 
Dreiecke eiogeachlosaenen Winkel ist gMeh zwei rechten. 
In dieser letzten Art des Ausdrucks ist nur die Nothwen^ 
dif keit des Schema's prädicirt, nnd das Schema ist dn Ab- 
stractom, ein Gedankendingp , und ausserhalb der wesenden 
Wirklichkeit. Von diesem Wissen sagt denn auch der grosse 
Athener: Lernen ist nwhts, als JSHnner^* In der That mt 
alle ursprüngliche Synithesis im Grunde nichts, als eine 
Analysis, als eine .Entwickelung dessen, was im Begriffe 
schon enUialten ist. *) Was von wirklich Neuem hinzukäme, 
könnte nur dem Scheine nach dazu kommen; nur in Bezie^ 
hung auf unser , noch nicht ganz entwickeltes, Bewussts^ 
des Torhandenen Besitzes ; es wäre nur eine neue Erkennt-^ 
mss^ ein Hinzukommen einer neuen Erinnerung in fort- 
schreitender Entwickelung. So ist jeder Mensch von Natur 
ein trefflicher Equilibrist und Maschinist; jeder Billard- 
spieler ein braver Mathematiker; besser, als wenn man ihn 
darauf examinirte. Da raüsste er sich klar machen , was er 
schon längst geübt und getrieben hat. Darum ist jede ma- 
thema^clie Synthese eigentlich nur eine scheinbare, wie 
im Kegel alle Schnitte enthalten waren , bevor sie gemacht 
und bereehnet wurden. Wäre es aber ein wirklich neu liin- 
zugekommenes, so könnte weder das Ganze noch das Eiu- 
zelne unter dem Prädicate des JVothwendigen stehen , wel» 
ches gerade das wahrhaft Neue, als ein nicht dazu' Gehöri- 
ges, ausschliesst. Was dergestalt da ist,, dass ich sein Da- 
sein als ein nothwendiges begreife, das erblicke ich als 
solcher Art, dass es nieht auch als nicht daseiend betrach- 
tet werden kann. Denn in dem Begriffe» In dessen Besitz 
ich, mit oder ohne klare Einsicht, bin, Ist es schon mU 
Nothwendigkeit enthalten, und wäre es diess nicht, so 



*) So sehr sich auch der tiefsinnige Kant gegen diese Eigen- 
schaft der Synthese erld^ haben mag. 
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wire der Betriff nicht volktindig, wSre kein guter B^griff^ 
md ihm fehlte das Postulat Nothteendig ist das, dessen 
Oegentheü unmägUeh ist *J 

Vom Begriffe des NoÜiwendigen wäre demzufolge aus* 
geschlossen alles das, was sich auf ein Früher oder Später^ 
Hier oder Dort besieht. Denn da alles im daseienden Be- 
griffe mit Nothwendigkeit enthalten ist, was er enthält: so 
ist es unmöglich, dass etwas heute hinzukomme, was gestern 
noch nicht darin war; denn der Begriff konnte gestern 
nicht weniger enthalten, als heute. Eben so wenig kann 
etwas Ton seinem nothwendigen Inhalte herausfallen. Der 
Begriff ist die Ganzheit, die Allheit, die Nothwendigkeit. 
Da nun ferner das Früher und da^ Später ein Geschehen 
ist, ein Werden, und „die ZeiV^ heisst: so schliesst das 
Schema in seiner Nothwendigkeit die Zeit aus ; und da das 
Hier und das Dert ein Auseinander ist und „der Ranm^^ 
heisst, so'schliesst auch das Nothwendige, der Gegenstand 
des Wissens, den Raum aus; ist unaeitlich iind unränm- 
lieh , was die Philosophen auch wohl die Ewigkeit nennen. 
Alles, was unter die Form des Nothwendigen fällt, also 
Gegenstand des Wissens ist, muss noth wendig zugleich und 
neben einander da sein. Ist es aber zugleich und neben ein- 
ander da, so schliesst es ein Nacheinander^ also jede Be- 
wegung, jede Veränderung, aus, so wie umgekehrt das 
Nacheinander ein Nebeneinander des Ganzen unmögh'ch 
macht. Da nun aber hinwieder die Kategorie „Nothwendig- 
teit*^ sich auf das Zeitliche und Räumliche desshalb bezie- 
hen muss, weil sich das Wissen, das nothwendige Wissen, 
die Mathematik, gerade mit nichts Anderem , als mit Grös- 
sen des Raumes und mit Maassen der Zeit abgiebt: und da 



♦) Die Skepsis ist nicht mit der strengen Sorgfalt verfabreo, wo 
sie , mit Hame , die Nothwendigkeit auf ,, Wirkung und Ur- 
sache" sich erstrecken lässt , 
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angleich dieselbe Kategorie die Ausdehmung (den Ranni) 
und die Fof^ (die Zeit) vernichtet und vertilgt: so ist 
ferner zu ermitteln, wie sich diese Widersprüche in einem 
solchen Verhältnisse zu verbinden gezwungen sehen? Wie 
etwas im Räume und in der Zeit nothwendig sein kann , • 
wahrend Raum und Zeit nicht möglich sind , und dennoch 
diese Unmöglichkeiten als nethwendige Dinge mathematisch 
berechnet und gemessen werden ? 

Das Noihfoendige ist der Art, dass es vor aller Erfah- 
rung im Begriffe in uns fertig liegt — wiederholen wir — 
weil es, wiure in ihm ein Hinzukommendes zulässig, 
eben nicht das Notbwend%e, das Vollendete und Ganze 
wäre. Nathwendigkeit ist ein Schema nnserer Geisteawir'* 
kung, und was unter d^m Joche derselben liegt, ist: einzig 
sein in ihm gebundenes Selbst. Die menschliche Denkweise 
ist also gefesselt in sich, und von aussen her zwingt nichts^ 
bindet nichts. Wer die Kategorien, wie sie sich in Kants 
Kritik der R. V. entwickelt finden, mit Aufmerksamkeit be- 
trachtet, der wird eine zwiefache Beziehung derselben inne 
werden; eine ausschliessliche aufs Sufaject, und eine andere 
auf das^Object (Erfahrungsding). Da nun diess der Punkt 
ist^ tius welchem die Frage: welchen Eif^use die Philoso- 
phie atrf die Physik %u üben berechtigt $eif ♦) allein zu 
schüchteu steht; so muss es gestattet sein, ihn mit der 
möglichsten Klarheit zu umgeben, deren er empfinglich 
ist, weil orderen bedarf, wenn auch auf Kosten der Kürze. 

Man hat wohl, den Anfängern das mathematische Object 
begreiflich zu machen, sich des folgenden Mittels bedient: 
Der Lehrer nahm das Stück Kreide, mit dem er die mathe- 



*) Eine hierauf bezügliche Unterscheidung macht auch Luther in 
seiner Schrift gegen Erasnms RoUerodainut : de servo arhitrio 
(ad 1526 p. 46) necessario vero dico non coacte, sed at illi di- 
cunt necessitate immutabilitatis non coaetionis etc. im Geiste der 
Scholä. 
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manchen Figuren sekhnen weUte, zwlseiien Zeigefinger 
und Damnen, wies es scf, frei gehalten, den 8chilieru, nnd 
sagte: denkt eneh aus dem, was ich halte, alle Kreide her- 
ausgefallen i und was dann noch übrig bleibt, ist der mathe- 

• nia^sche Körper. Dadurch hat man aber den Irrthum her-> 
helgefiihrt, als ob der mathematische Körper irgend ein« 
wirkliche Ausdehnung habe ; und diens gab Anlass zur Ver- 
wechselung des jRat/mes mit der Ausdehnung,*) Eine naa- 
thematische Figur ist im Minimum wie im Masknum sich 
selbst gleich; nicht also das Ausgedehnte. In diesem unter- 
scheidet sieh allerdings Körper Ton Körper durch die blosse 
Ausdehnung dergestalt, dass z. B. der Kleinere Tom Grös- 
seren angezogen wird. Im mathematmchen Räume sind gleich 
viele unendliche Theile, er mag so gross, Oder so klein 
sein, als er wolle; im ausgedehnten Körper sind dagegen, 
unter gleicher Composltion, im grössern Körper gerade so 
Tiel Atome mehr, als er an Inhalt den kleinern übertrifft. 
In diesem Unterschiede liegt es aueh, dass die Mathematik^ 
wiewohl sie sich nur als Messertn von Raum und Zeit kund 
giebt, weder Räumliches noch Zeitliches' im objeeUvea 
Sinne, d. h. nireder Ausdehmmg noch Bauer kennt, sondern 
nur immer das Sms^ als das Maass der Wiederholung im 
Vielfachen, oder der Fraction im Kleineren. Und diess 
Maass ist immer ein wülkührlich-fingirtes, mithin kein ma- 
thematisches, a priorisches, weil hier eine F^ttan aushel-* 

. fen muss, um das E^s der Mathematik, als Maasseinheäy 
auf den wlrldichen Raum anzuwenden. Eine s^lehefingirte 



*) Eine genauere Beleuchtung der hierauf bezuglichen Erörte- 
rungen des Skeptikers Hume mag diese Verwechselung und 
die durch sie entstandenen Sdiwierigkeiten nur zu deutlich 
ansichtig machen. (Siehe D. Hume über die menschliche Natur 
aus dem Englischen von L. H. Jacob, 1790. Bd. 1. vorzüglich 
den Abschnitt 4, S. 90 ff.) 
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Einheit ist aber in der That achon aeUiat eine Vk^elt; 
nnd mitMn schon das Resnitat einer Erfahrung. 

Bas WtBäen nach unserer Mathesi«, oder das Wissen in 
der Kate^rie der Nathwendigkeit , ist mi^n immer nur 
ein Messen des sclion Greg^benen, nach einer fingerten Mn- 
hdt, das Maass des vorgefundenen Ausgedehnten, Wech* 
seindeii, in Raum und Zeit. Was will aber diess Messen 
anders sagen, als die Bestimmung der räumlichen und seit* 
liehen WechselTerhiltnisse des Ausgedehnten und VeiF&tt* 
derlichen, des Einen begrenzten gegen eiu Anderes? Das 
Maass hat es immer nur mit der Grenzern thun, durch 
weiche das, was wir nach der fingirten Einheit messen, von 
dem, was noch nicht gemessen ist, gesondert wird, wie es 
sich z. B. yerhilt mit der Frage ron dem Flächeninhalt 
eines Dreiecks von gleicher Grunt^ie und doppelter Höhe 
zu einem Yieredce Ton derselben Ghmndlinie. Bei diesem 
Bestimmen der beliebigen Maasseinheit wird Tom Oemes* 
senen selbst, als einem seinem Inhalte nach Gletehgiltir 
gen, abstrahirt, und nur auf die vielfachen Verhältnisse des 
Räumlichen hingesehen. Dieses eigentKche Wissen also — ^ 
selbst wenn es sich scheinbar mit der Körperwelt befasst — 
lehrt uns durchaus nur Grenzverhäitnisse der besondern 
Körper kennen. — Da, wo noch vom matheoMitischen Kör- 
per die Rede nicht einmal ist, in den rdnen Zahlv^rhäM^ 
nisseif, die sich auf ein Hinmthun und Hinwegnehanen re- 
duciren, und in der Lehre von den Lini^i und ihrem Ele<^ 
mente , dem Punkte , ist nicht nur die ursprüngliche 
Fiction eines Undenkbaren erforderlich, sondern gerade auf 
diesem Undenkbaren beruht eben dieses unser Wissen, im 
eminenten Sinne. Die Bedenklichkeiten und Fehlgriffe in 
der Uebertragung dieser Fictionen auf die Substanz werden 
bald näher beleuchtet werden. 

Beurtheiien wir hiernach die möglichen Resultate einer 
Demonstration nach mathematischen Principien (more ma- 
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thematfco) vom Wesen der Welt: so kann sich nur folgen- 
des herausstellen : In dem absolut Ersten, dem NothMren- 
digen, das vorausgesetzt und demonstrirt wird, kann es kein 
Nach-^Ehtander in der That geben, sondern nur ein Shi- 
gieichy die Zeit ist Trug und Schein. Existirte eine Zeit 
in der That, also ein Geschehen, ein Nacheinander; wäre 
mithin ein Werden und ein Geworden-sein wirklich, so 
musste es auch eine Epoche des UnTollendeten gegeben 
haben, oder vielmehr jede vorangehende Minute enthielte 
ein unvettef^deies Mly d. i. kein All, und das Gänse w8re 
kein Ganses gewesen. Und diess ist absurd. — Aus detu- 
selben Grunde existirte kein Auseinander; denn das Aus- 
gedehnte lässt sieh nur aus dem Aneinandersetzen eines 
Neuen an ein schon Vorhandenes, also durch ein zeitliches 
Fortschreiten, oder vielmehr, gar nicht, zu Stande bringen ; 
denn die Elemente der Linie, die Punkte, haben keine Aus- 
dehnung, und mit dem, was keine Ausdehnung hat, lasst 
sich auch keine Ausdehnung hervorbringen. Q. e. d. — Sol- 
ehergestalt hdrt die Welt des Ausgedehnten und Wandel- 
baren, das, woran wir die uns erscheinenden Verhältnisse 
anknüpfen, das wir ihnen zum Grunde legen, völlig auf zu 
sein; und es kommt der Widersinn zu Tage, dass selbst das 
Wissen, indem es dasjenige, was es zum Gegenstande seines 
Wissens hat, vemichtigt, ebenfalls sich mit verflüchtigt und 
KU nichte wird. Auch die Mathesis muss aufhören, sobald 
es keine Gegenstände, an welche sie ihr fingirtes Maass« 
das selbst inhaltlos ist, anlegen kann, mehr giebt. Die wahr- 
haftige Welt des Daseins und Wandels hört auf, und an 
ihre Stelle tritt ein nothwendiges Ausgedehntes, ohne Aus* 
dehnung; ein Nichts, aus dem Nichts wird. Dass der Schein 
da ist — der doch nicht ganz wegzuschaffen ist — das ist 
die arge Sinnestäuschung, der nichts zum Grunde liegt, 
was da täuscht, Nichts, was da getäuscht wird. Kurz, es 
ist keine Welt, oder die Welt ist ein Punkt, und sonst nichts. 
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ohne Raum und ohne Zeit: Solches ist das natiirüehe Re* 
sultat der Demonstrationen more mathematico, wenn sie 
keine aus der Erfahrung ersehlichenen Sätse, wie es der 
Spinosdsmus thut, zum Grunde legt. Das Atisgedehnte des 
Spinoza ist kein mathematisches ^ sondern ein physisches 
Factum. ^ 

Daher müssen wir uns zu folgendem Resuttatehf^Vetknemz 
Es ist das blosse Ufüernehmen, ein wirklich vorhandenes 
Ding als ein nothtücndiges begreifen zu wMen, ein durchs 
aus verfehltes Unternehmeny das immer aitf einen inuern 
Widerspruch hinausführt Die Kategorie ^^ISothwendigkeU^* 
hat nur Beziehung auf unser mathematisches Denkvermö- 
gen, indem dieses genöthigt ist, Zahl- und Grössenverhält" 
nisse sOy und nicht anders, anzuschauen. Wahre Objecte 
aber, und überhaupt Alles, was in der Wirklichkeit ist, 
kann für uns nur zufällig sein ; wäre es mathematisch ge- 
tviss^ so wäre es auch nothwendig nicht. Die Mathematik, 
oder das eigentliche Wissen verwandelt sogleich alles in 
Schatten- und Schein- Wesen, in einen mathematischen Raum 
ohne Ausdehimngy in ein mathematisches Werdkn ohne 
Zeit. Q. E. D. 

Nachdem nun klar geworden, welch ein Resultat das 
Wissen von der Welt giebt, möge es, uns gestattet sein, ei- 
nige, in diesem Geiste zu Tage geforderte Erklärnngs- 
oder Constructions-Arten des Wesens der' Dinge anzufüh- 
ren und durch das Gefundene zu erläutern. Zuerst müssen 
wir erinnern, vrie das menschliche Denken vor Allem zweier- 
lei unterscheidet: das Denkende (das Active) und das 
Gedachte (das Passive) , das Ich und das Mich *). Die 



♦') Es ist wohl zu beherzigen, was der grösste Psydiologe unserer 
Zeit, der Herr Prof. Herbart hierQber in seiner bekannten 
klaren Gründlichkeit sagrt. Wie nämlich das erste Fühlen 
des eigenen Leibes und seines Zustandes durch die Unbehag- 
lichkeit, durch eine Hemmung und Selbsterhaltung der Seele, 
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Frage ist nua: wie verfaiit sich das j^ive sam PfiMwen? 
Der eine sagte, dann: das Passives ^^^ Nicht-ich, ist gar 
nicht, kt bJosser Schein, ein Erfolg oder Product der nothr 
wendigen Seibstbesehränknng dies Rein-Thatigen, des Ich. 
Solche Männer, die diess lehrten, nannte man Idealisten. — 
Dagegen traten andere auf, die da behaupteten , es könne 
kein Thnendes geben ohne Etwas, das da thut, ohne 
ein Substrat; es giebt kein Schanen ohne Etwas, das sich 
schauen lässt, und somit verwandelt sich das Th^gkeitsr 
pnmeii^m^Mk jäkhängiges Vütn UnthäUgkeitswesen» I^b Active 
wurde hiernach Resultat der Fmrm und Co^formaikm der 
Materie, ^iw Manner, die solcher Art achlossen, nannte 
man dann wohl Realisten, Und die dritte Art, gewissermaas« 
wxk die Verbindung beider, die da lehrten, es gäbe ein Absf^ 
lutes, ei» Erstes^ aus dem sowohl das aeiuose als das träge 
Element, durch ein polarisches Entgegensetien , hervor-^ 
gehe, die musste man wohl Ideal-ReaUsten nennen. Allen 
diesen gegenüber st^en die Atomistiker als Antipoden, 
die weder vom Ich, noch vom.iftficÄ, noch vom Ich^Mich aus* 
gehn, sondern vom wirklich Angeschaueten , ich mochte 
sagen, vopn Staube. Die strengsten wissenschaftlichen Phi« 
losophen, die sich nicht mit gestohlenem Gute bereichern 
mochten, haben nun rein mathematische Principienund Pro* 
bleme aufgestellt. Sie sprechen s. B. über das Veriiältnks 
den EUnen zum Ml. Ist das AU ein Eins oder ein Viel? Hat 
der Raum eine Gren%ie oder nicht? ist die SSeit ohne, oder 
mit Attfang? Oder: war eine Zeit ehe noch das All da war. 



zn Stande kommt, und ih Folge dieses ersten Gefahls die Be- 
wegungen henrorgerofen werden. Man sagejanieht für „Mitk** 
das beliebte „Nicht^ich*' l Ein „Nickt-ieh'^ ist eine^ Negation 
des „Ich" und kann ein anderes „Ich** sdn, ausser dem re- 
denden, schauenden etc., aber das „Mch" ist der als wahrhaft 
seiend gefundene Träger des „Ich**^ das ente Ohfeet in seiner 
wahren Gestalt. 
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was jetst da ist? nad: gi%ht es «iaea Raum, antser dem 
Räume, ausser der ausgedehnten Welt ? ^~ Es ist nicht au 
Terkenoen, dass wir hier nur Zahlenrerhältnisse herührl 
haben. Die strengen Wisser haben denn auch entsprechende 
Resultate erhalten. Das ^// ist kein Fiel^ weil nichts hinzu, 
nichts herab kommen kann. Auch wird nichts *)^ sondern 
Alles ist, was es ist, und bleibt wie es ist. Diess war das 
«strenge Wissen der Eleaten. Ein wiAres Vernunftwissen, 
eine intari^iA^^ Ihnen gegenüber lehrten die, welche dem 
Wesen des Weltstoffes sein Primat Hessen, und von 
ihm die Anschauungen und ihre Art abhängig machten, doB 
Wiaseu sei em smnUcbea , eme aia&fiatgy und dass das All in 
einer ewigen Bewegung begriffen sei '*'''')• Die Elemente 
hatten xwei grosse Differenscharaktere, das Thätige und da« 
leidende ; sie serfielen meist in zwei Hauptgruppen, in Bb- 
Mf€gende^ die ihr Symbol im Feuer hatten; und in Bewegte^ 
deren Symbol die Erde war; jene strebten mtfwärta und 
ihr Typus war der Umkreis; diese abwärta^ und hatten 
zum Typus da« Centrum^ oder die Richtung nach innen« 
Die Grescfaichte di^er verschieden modificirten Lehren 
des Alterthums, von den Tar^ntinern und EHeatan bis auf 
die neueste Naturphilosophie , und gegenüber Ton Anasü'^ 
gvrua^ den Iwmm^ U« auf LeibnUst und Herbart ^ ist eine 
höchst lehrreiche , anziehende Geschichte der Ans^^ngung 
des menschlichen Geistes, die Widersprüche zwischen dem 
Denken und dem %u Denkenden zu lösen, und die Räthsel 
der Schöpfung, wie die Verh&ltnisse zwischen Geist und 
Materie, aufzuklären. Es ist wohl natürlich, dass sich schon 
im Alterthume der Menaeh %um Maaaae aller Dinge 



*) "ßf iv r* xdvrtK iari^ xai ißnfXMv avro iv avrtay ovx e^wv 
X*^Qcs.yt iv J7 xtveirai. Also "Ev tivat i6T<og ro xccv, Gott ist in 
sich selber, sagt ein Neuerer. 
**) '/?r t6 xdv xivi^otg jjv, r^( de xiv^tfetog öoo fidijy Jtouiv re xai 
ndöx^iy» 
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machte, wie Bich dies« auch in der aeueaten Zeit wiederholt 
hat, mit dem Zusätze „und Messer^S der nicht Tiei bedeu- 
ten will: ein in sich consequentes und eben desshalb in 
sich zerfallenes System, das die Wirklichkeit durch die 
Vernichtung des Räumlichen und Zeitlichen aufhebt^ ohne 
es auch nur selbst zu fühlen. Schon Piaton hat das MaasM 
des Protagöraa verspottet , und sodann mit Nachdrucik zu- 
rück^wiesen (S. dessen TheäMos und Sophisten)^ ub&* 
ihm folgte der grosse Stagirite (S. dessen Metaphysik 
Buch 10. Cap. 1. am Bnde. ) — Wenden wir uns nun au 
denen, die der sinnlichen Anschauung ihr Recht einräumten, 
allein diese nach Art eines mathematischen Wissens behan- 
delten, so stossen wir auf noch schreiendere Widersprüche. 
Ihre erste Voraussetzung ist: der Korper ist nicht ms £/fi- 
endiiche theHbar wie der Maunty denn in der Hälfte des zu 
theilenden Körpers ist nur die Hälfte von dem, im Gan- 
zen enthaltenen Stoff, und: der Theü ist kleiner als das 
Gan%e. Ich habe also eine bestimmte Anzahl Atomthe&e^ 
und die Atwne bezeichnen die letzten untheüharen ausge- 
dehnten Wesen , ohne deren Ausdehnung auch keine grös- 
sere Ausdehnung zu Stande kommen könnte. Wie grell ist 
doch schon in diesem Princip der Widerspruch des aus- 
gedehnten und doch nicht mehr theflbaren Dinget, mithin 
eines unausgedehnten Ausgedehnten ! denn von einer wirk^ 
liehen, für uns möglichen, Theilbarkeit ist hier die Rede 
nicht, sondern nur von einer Theilbarkeit überhaupt; jene 
ist abhängig von unserer Fähigkeit, von der Feinheit unse- 
rer Sinne und Instrumente, und hört bald auf: diese aber 
muss unserm Denken zufolge solange dauern, als noch Aus- 
dehnung da ist, als noch Körper da ist; ein körperliches 
:Atom ist also ein Widerspruch y eben so gut, als ein vier- 
eckiger Zirkel. Wie nun ihrer Seits die Idealphliosophen 
die ganze wirkliche Welt in lauter Subject, oder Anschauen- 
dem, in lauter Wesenlosem verqualmten; so hatten ihrer 
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Sdts die Materaiisteii, und selbst die absolntesleii Ale- 
misdker das Uiig liiok , iRdem sie das k§rperUehe Atom im 
Denken auifahgen wollten, statt desselben ein mo^ema^i««^* 
Atom zu erbasehen, ein Ding^ das kein Ding war; es yer^ 
wandelte sieh unter ihren Händen das Wesen in ein Nichts^ 
und also nannte denn auch der übrigens gegen die Irrthüraer 
anderer so scharfe und seharf sichtige Herhart ^tin Atom ein. 
Bing ohne Ausdehnung, und es wischte ihnfi gleich aus der 
Hand, in derer nichts suruckbehielt als den mathematischen 
Körper, das Unding. Mit diesem fangt er nun wieder an 
zu operireu, als ob in ihn was eindringen könnte; in ihn! 
in ein Ding, das kein Drinnen hat, da soll was hinein, das 
ebenfalls kein Draussen hat, ein anderes Atüm ; es soll aus 
ihm theüweise herausragen, und solcher Gestalt ein Klump* 
chen, ein Raumerfällendes, bilden. Eine Fiction soll doch 
keinen haaren Unsinn enthalten! '— Das Atmn in der Körper- 
welt ist und bleibt ein ausgedehnt geschaffenes Wesen, und 
steht mit dem gedachten Atom, dem mathematischen Punkte, 
im Widerspruche. Das gedachte Atom, der Punkt, ist ein 
Undenkbares an sich, und reine Snppositjon; das reede 
Atom ist der Träger der verschiedenen Kräfte oder Thä- 
tigkeiten, Selbsterhaltungen (wenn man will) und ist kein 
Gegenstand des Denkens, sondern einer Anschauung, die bis 
in ihr Aeusserstes getrieben ist, und de facto nicht bewerk- 
stelligt werden kann. Also fällt jedes Wissen Tom Wesen 
der Dinge dem Fluche des Widerspruches, so oder so, an- 
heim; Und wir werden endlich auf den Spruch des Aristo- 
teles: „dass zu alter dieser Erkenn tniss nur der Glaube 
ausreiche *) und tüchtig sei " zurückgetrieben. Vergleiche 
man doch hiemit die Art, wie Kant in seiner Kritik d. R. Y. 
die Atomis^k Leibnitzens, die sich wunder wie spreizte, 
und auf ihre species innatas trotzte, besonders die Lehr^ 



*) /7jodf äjfavra yaQ ravTa ixtcvtj ftia stißri^, (S. oben.) 

17 
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▼•n dem NMkt-UnterBekeidbarenf w^erlegt hmt Er 
parallelisirt iwH Wassertrapfen mit Ewd glei^eii Drei-^ 
ecken. Während die letstea stMt wirktick nur Em Dreieck 
ttnd, und wären es iwei Miiiionen : so sind die ersten 
bei aller ,, Nicht-- Unter echeidbarkeit^^ denneeh zwei pi 
Ravme nnd der Substanx nach Tölli^ unterschiedene 
Körper, und wenn sie sich verbinden, so ist das Fadt 
eine Addition in der That. Dem Atomistiker versohwindel 
die Welt in einen mathematischen Punkt; während sie sich 
doch dem Idealisten in eine Ausdehnung ohne Ende ver« 
flocht, und beide trefiPen zusammen in aligemdaen Lehr- 
sitsen, wie auf dem Rücken des alten fahlen Pferdes, 
oder des berühmten ClaTilefno, s. B«: dase der fFeU- 
bmumeiater aus allen ^nöglichen Welten die beste auageeuckt 
tmd ausgeführt habe, und ähnlichen. Diesen Grundgedan- 
ken findet man im Plato (Timäus) *), und AristoMes (de 
ccdo IL Item: de jurentute et seneotute; item: de genera« 
tione et corruptione. 1. IL) '^*) Diesen Grundsata hat, mo* 
dificirt nach seiner eigenthüralichen Götterlehre, auch der 
Atomistiker Lucretius (de rerum natura L V: v. «580). ♦*♦) 
Man trifftauf denselben Grundton wieder bei Leihnit% an vie- 
len Terschiedenen Stellen. Zuerst in seinem Versuche Ober 



*) Ed. Bipont. Tom. IX. p. 336 : rcn'r' ovvjrdvr^ eon r«v ^wfurtW, 
oig Seoff vjtfjQCTOvOi XQV^*^^ ^V"^ ^^^ dgiörov xara ro dv- 
varov iSdav djtoreXtav, und abermals p. 351 : rö de »; öv- 
rceroy tag xdXXHfrä r» xai dgiöTa i^ ovx* ovTtag ixovrtny^ röv 
^«dv avrd ^wiCrdvai^ x^ jtdvra i^fjiiy vg dsi tovto i#)a/i<vov 

**) Ei yoQ Yf pvotg dsi xotet rcJv ivdexo/btevuv ro ßeXriGrov, — xard 
de TÖv Xoyov, on njv pvCfiy ^Qcouev iv jcdotv ex rcov dvvarcjv 
xotoveav ro xdXXiOroy, — *Aei rov ßeXriovog ogiyeGScU ^aptev 
rrjv ^vöiv ßsXTiev dk ro ehai ij fiij elvau — eine höchst «on^ 
derbare Parallele swischea Sein und Nicht-sein ! — 

***)* pIureHque sequor disponerc causas 

Motlbus astronim, quae possint esse per Omne. 

E quibus nnu tarnen tit et hmet qnoqne etmesa necesge est. 
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d9» nwnschUeken Ver9tand. (Uebers. t« Ulr^y Helle 1778» 
Bd. 1. p. 354). Und in «einer Theodic^e gleich in der Vor- 
rede : qtte Dieu aytmt ehoisi ie plus parfait äe taus les mon-' 
des pessä^les^ Besonders apsgefnhrt findet sich diese alte 
Idee im § 52 der Theodic^e, deren Grundlag^e sie ist Oott 
%ird gendthigt, freilieh vernaögfe seiner Natur, das Beste 
%» wählen. Man lese das gnnte Capitel, nnd freue sich über 
die gleiche Physiognomie und Geistesverwandtschaft zwi- 
schen P/aiim, Aristotelesy .^pa^tfr und ZeiÜ^ml^s in Beziehung 
auf die Idee Ton der Weltschöpfung und der ihr zum Grunde 
liegenden EungkeU der Materie^ der Basis des Heidenthn- 
nes und des Hulosophemes. Es findet sich vielleicht bald 
Gelegenheit, das, wafe hier nur angedeutet werden kann, 
ausführlich abzuhandeln. Es ist interessant, das Heidenthura 
in seinen Eh*adi«tionen. sich consequent ausladen zu sehen, 
und alle Stadien jenes unheiligen Mittelpunkts mit der 
Sdiirfe des Schwerdtes einer gesunden Kri^k zu verfolgen; 
Herbari hltte diese Ansicht Leihnitsens als ^^prachtvolles 
Thw^ für seine Metaphysik aufbauen mögen, „um ihr als 
Eingang zu dienen^S wenn so was sich der Muhe lohnte. 
Er wiederholte sie auf eigne Gefahr in der Synechologie 
(Bd. II. der Metaphysik p. 490, nur etwas mehr im Sinne 
des Lucretius). So viel ist schon aus der Attractions- und 
Verwandtschaftlehre der Chemie bekannt, wie ganz anders 
sich die Atomtheile wirklicher Körper verhalten. Da näm- 
Mch geschieht es wohl, dass wenn Eins ins Andere ein- 
dringt, die beiden zusammen kleiner an Umfang werden, 
als sie zuvor waren, sie verlieren an Volum in ihrer Neu- 
tralisation. Das ist eine harte Nuss! — Ein echtes &avfiu(nury 
das sich schwerlich durch den Wärmestoff lösen lassen 
durfte. — Der Gemeinplatz , auf welchem Idealisten und 
Atomistiker sich friedlich begegnen : dass die Natur ^ oder 
Gott (natura naturans), von allem M glichen des Beste ge- 
wählt hebe — der Optimismus, ist bisher nicht gehörig sei- , 
. ' 17* 



Digitized 



by Google 



— aeo — 

Dem Werthe nach betni«htet worden. Er gehörte sn dtn, 
dem roensehlichen Bewasstsein so plausiblen Satze von der 
Klugheit Gottes , und der Mnstercharte der vielen Welten, 
die im Verstände desselben — oder lieber im Chaos, das 
er so vorfand, enthalten waren. Denn im Verstände 60 1^ 
tes war, aliein, gar keine Welt vorhanden, wie in keinem 
Baumeister, da wo nichts gewesen ist, der Plan au einem 
Gebäu. Baumaterial gehörte noth wendig dazu, um zuerst 
auf den Gedanken zu kommen, überall bauen zu wollen. 
Die unendliehen mögliehen Welten können zweitens dess- 
halb nicht im göttlichen Verstände gelegen haben, weil sie 
eine zahllose Reihe von immer schlechteren Welten, als die 
beste vorhandene^ darstellen; das Sdkleehte ^nher der Ma- 
terie anheim fällt, als welche sich gegen die Handhabung 
des Besten immerdar sträubt, und ein rein Mangelhaftes, 
ein Urböses ist Drittens können desshalb die Möglichkeit 
ten nicht in dem Verstände Gottes enthalten gewesen sein, 
weil in ihm das noch Bessere als das Beste liegt, ehi Opti- 
mismus über den Optindsmus , eine Welt des absolnt-guten 
und höchsten Gutes, gegen welche diese beste Welt unter 
den möglichen Schlechten, nur immer noch als eine Pfu- 
scherei gelten muss. Das Rdn-Gkite ist aber nur JEine, das 
Allerbeste unter dem Besten, während nur das Schlechte 
seine zahllosen Grade hat Die Wahl Gottes unter den Mög- 
lichkeiten ist daher ein, attf heidmsch'Sophtstwihen Phüo- 
saphemen beruhender, Lehrsatz y auf dem Philosopheme : 
j4u8 nichts wird nichts, und der Ewigkeit einer Materie, 
dem Chaos, 

, Wird also ein Wissen von der Welt der Erscheinungen 
prädicirt, in welchem' alles, was ist, rein aufgeht, und nichts 
ausserhalb zurückbleibt, was in Beziehung auf unsere Er- 
kenntuiss ein Zufälliges heissen muss : so haben wir die 
Wahl, ob wir die Welt der Objecte aufgeben wollen im 
Idealismus ; oder das Reich der Kräfte im Materialismus ; 
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eder Beides — and dls letste ist immer das wifküche Re- 
•vltot, ii«r dass hiezu keine Wahl mehr erforderlich ist. -«- 
Beides! — Ofoject und Svbject im idealen Reatismus, er 
festalte sich als Monadeniehre, Ideal; oder als Identitäts- 
l^re, real. Geist und Leib ^ehen verloren in dem Philosophem, 
«iid wir wissen am Ende auch kein Wissen mehr ; A ist nnd 
Metht A. Richtiger — darf ich sagen redlicher? — ak 
iS^pMnvoaa hat €raien den Unterschied zwischen Mmeh und 
FkUon aufgelSssst. Spinoza sucht seine Lehre durch die 
Moseh's sa uiiterstiitEen^ und zu beweisen , dass Moaeh's 
Lehre auch darauf ausgehe, ein Urchaos zu statuiren: und 
das ist dne Lüge; denn es heisst nirgends, yne Spinoza 
sagt, Deum hunc mtAdum es chaote fecisse ; sondern dieser 
Satz bildet den heidnisch -philosophischen Gegen^tz zur 
L^re: Im Anfang schuf Ghtt Himmel und Erde. GalenuM 
drückt sich über diesen Gegensatz zwischen Phüoaopkh 
«nd OffewhoTtmg (Plaio und Mosek) folgendermassen ans: 
^Ji^eh hat also von der Ni^ur gesprochen, und auf solche 
„ Weke besser als Epiqßrus. Am ^testen aber hat es keiner 

„von Beiden verstandene^ „Und hier ist der Punkt, in 

„welohem die Lehre MosWh's von der unsera, iwie auch 
^^PlatonSf und d^- Uebrigen, die bei den Griechen die Lehre 
„von der Schöpfung richtig > behandelten, abweicht. Ihm 
„nämltah ist hinreichend das GewolH^ haben Gottes, die 
„Materie zuordnen'!') und sie wird alsbald geordnet Denn 



*) xofffi^oai njv vhfy. vAij^ Urmaterie, ist em GrondgedaDke , 
, von dem sich auch das höchste Hcidenthum nicht loswinden 
kann. Es kann den Gedanken nicht einmal fassen, dass irgend 
ein Mensch angenommen haben könne, es hätte Gott auch aller^ 
6rst die Materie erschaffen. Tai diesem Gedanken gehört auch, 
ein neuer Mensch zu werden, bevor man ihn fassen kann. Nur im 
freien Willen erkannte Galen Moseiis Lehre, zum Unterscliied 
von der heidnisch-philosophischen Nothwendigkeit und Auswahl 
unter dem Schlechten. Schöpfung des Weltstoffes kann ein 
Heide nicht einmal einem andern nachsprechen. 
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,,eia Pferd oder einen Stier machen wollte. Wir aber den- 
„ken nicht ao: sondern wir behaupten. Einiges sei der Na- 
,,tttr unmöglich, und an diess n^ioht sich Gott gar nicht, 
„sondern er wählt nur aus den Möglkhkeüen das Beste 
^^heraus^^ (de usu partium V, c. XIV). Leibnitz wollte aber 
diesen Optimismus mitider Offenbarung vereinbaren, und an* 
dere haben es bewundert Nur die kritische Philosophie hat 
auf diese, dem Paganismus alier Art und 2Mt entgegenate^ 
hende Lehre Moseh's hingewiesen, als auf eine, die skh 
dennodb an JGnde von allen Yernunftlehren vor derselben 
Vernunft am ersten rechtfertigt! lasst (VergL hierüber Bh 
JliscÄe Darstellung der Geschichte des Pmntheisnms, Berlin, 
182& Bd.l.p.l03.> 

Geswungen, die Demonstration der Welt more mathema* 
tico aufsugebeii, als eine Weltverleugnung und GottesTer- 
leugnung (Akosnüsmus und Atheismus), ist uns aber keines* 
weges SU M uthe wie Jemanden , der grossen fiesitv ohne 
eben sogrossen Ersati aofaugebengenöthigt wird: sondern 
wir wissen, dass wir ein erweisliches Nichts, einen Unsinn, 
«kien Widerspruch hingeben, und dafür das mMtt reale Le~ 
itn in uns aufnehmen. Wir gewimi^n Räumliches und Zeit- 
liches, Materie und Geist, aus der Hand eines freilhitigen 
Schöpfers, und in unsern Anschauungen gestaltet sich die 
fruchtbare Lehre do« der Zweckmässigkeit y eine wahr^ 
echte Teleologie, neben der Methode der Naturforschnng, 
die man Induetion, die Kunst su fragen «nd AfUwerten %u 
verstehen^ nennen kann, die immer die rechte Basis alles 
wahren Wissens war, und es so lange bleiben wird, ala 
Menschen Menschen bleiben« — 
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Uirrte ^tolwwn* 

Philosophie und Ethik, 

Ich kwiH mir zwiir TotNiFtelleii) wie es Einen inler den Andern 
nnier den geneigten Lesern geben lionnte^ der es filr^« 
eben se ttberMsdges, als «nnftlaes Unternehmen hftlt^ den 
Urspmng der Welt tu erforschen^ und die msnnichfodlien 
Lehren und Träumereien darüber einer Untersuchung sn 
unterwerfen ; allein ich glaube nicht, dass es auch nur Einen 
giebt, der eben dasselbe ron der gegenwirtigen Untere 
suchung dikshte. Die Frage über di€ menschtßek« F^eäke^ 
berührt alle Interessen des huflMinen Lebens, von dem 
höchsten StaalenpiincipiS an hia in das unterste Handwer^ 
kerinteresse ; den Gesetzgeber, den C^ttesgeiehrten , dM- 
Richter, den Amt; und wer wäre nicht bei dieser Frage 
aufs innigste betheiligt? Unsere gegenwärtige Aufgabe ist 
es nun , su unterswehen , taie $ieh die Fre&imitelehre durek 
die FMtbeapkie entwickelt wnd gestaltet hahe^ damit wir 
nachher diese Form mit der der Offl^barungslehre s« 
vergleiciien und den eegensnta owischen beiden naclisu^ 
weisen rermögen. "• 

Wme ist FV-eiheä — chic Frage, die wohl nicht jünger^ 
vielleicht noch gar älter ist, als die: wae M W^cdirkeUf 
Jedeufoiis ist sie, seitdem sie sich vor dem menschlichen 
Geiste als Riesenproblem aufgerichtet hat, mit nicht gerin^ 
gerem Ernste behandelt , mit nicht minderem Kraftauf- 
wände verfolgt worden, als diese« Man fragte von je bis 
jetat: wms ist Preikeity man distingnirte und beschränkte, 
und die Frage wurde nicht gelöst. Man konnte sich niclit 
einmal darüber einigen, eb sie sei. — Nun ist das Factum 
der Freiheit in unserer äeele als unmittelbares Bewusst* 
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sein, sdtdem es überhaupt Bewnsstsein gfiebf, nnabweislich 
enthalten , und diese Factum ist auch von der Philosophie 
nicht eigentlich wegdemonstrirt , sondern — was freilieh 
am Ende auf Eins hinausläuft -^ nur demonatrirt Worden. 
Im allerähesten rohesten Heiden thume war die Freiheit als 
als ein natürliches und sich yon selbst verstehendes Factum 
dien so wohl vorhafiden, indem sie dem theo- und kosmologi- 
schenPrincipe desselben zum Trotze, im Familien- und Staats*- 
gesetze domiiiirte und als Basis desselben vorausgesetzt wurde. 
0er daraiM entstandene unvermeidliche und schroffe Gegen- 
«atzz wischen zwei, sieh als ^eich wahr behauptenden^ aber 
einander mit hartnäckiger Unversöhnlichkeit gegenüber- 
stehenden Aussagen: der jinankey oder der ewig unab- 
änderlichen Vorherbestimmung als Consequenz des mathema^ 
tisi^-gewissen unbeugsamen F'atums, des Herrn der G&tter 
und Menschen; und der ZurecknungifähigkeU im Strafco- 
dex — ward praktisch tnr die Wtthrheit der Freiheit ent- 
schieden. Man zog es vor, lieber auf Kosten der absoluten 
Theorie vom Fatnm und der Prädestination inconsequent 
zusein, und sfch an der Dogmatik und Symbolik unver- 
ständig zu vergreifen : als, wie es seit der Veü^reitung 
der wahren Offenbarung bis auf den heutigen Tag ge- 
schieht, dem misshandelten Dogma zu gefallen, diese That- 
Sache des Bewusstseins zu leugnen oder taschenspielerisch 
zu verwandeln, auf der am Ende die Summe des humanen 
Lebens basirt ist, und die sich daher praktisch unent)[>ehr- 
lich macht. Es bestand die Lehre der Freiheit nicht mity 
sondern trotz dem Götzenthume ; jetzt besteht sie nicht, 
trot% der Offenbarung, mit der sie besteht Desshalb steht 
das Verfahren des Heidenthums noch in zehn- und hundert- 
fachem Vortheile ^^^n das der heutigen Welt; weil diese 
sich> eben bemüht, diess Factum des Bewusstseins, das vom 
Alterthume durch die Macht der Wahrheit gegen eine 
götzendienerische Theologie behauptet wurde, gegenwärt%^ 
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da e% aich gar wohl niit der Lehre der Offenbamnf yerträgt, 
und seihat ein Hanptelement derselben ausmacht, aufsu" 
geben und zu yernichten. Die Freiheity A\^ gegen das Götien- 
thiini streitet, ward, als dieses noch herrschte, angenom- 
nien: jetzt, da man sich der Offenbarung rühmt, deren 
Fracht sie ist, soll sie verleugnet werden; Allein^ es läast 
ttch wolü hoffen, daas keine weise Gesetzgebung sich von 
den falschen Theorien des Tages über ihre wahre Bestim* 
mung und die Mittel, die ihren Zwecken entsprechen, tau- 
sehen lassen werde. 

Die älteste, echte Darstellung des Wesens der Freiheit 
&det sich, wie so viel ewig Wahres, in den Schriften das 
Arietotelea. Dieser SchluMs- und EclcMtem der rasch, kühn 
und kraftig emporgeschossenen antiken Philosophie, hat 
in seiner Vertheidigungsrede gegen die arglistige und ver- 
fänglich-gewandte Sophistik sdnes Zeitalters diesem Thenui 
einen Abschnitt im vierten Buche der Topi«^, nämlich das 
dritte Capitel, gewidmet. Es legt dieser ausserordentliche 
Mann, eben in dieser herrliehen Inconsequenz*), dasZeug- 
fiiss ab, dass auch damals ein tieferes Menscheubewusstsein 
die Frage über die Freiheit längst zu ihren Gunsten ent- 
schieden habe. Die Fechterkünste einer insldiösen Dialek- 
tik gegen diese selbst zu wenden , verschmähet der edle 
Mann , und gewisslich nicht aus Mangel an Geschick ; wolU 
aber ans Fülle der Kraft und im Gefühl der Würde des 



*) Auf iüuUicbe Inoouseqnenzen, die jenen suldimen Geist der 
Offenbarungslehre näher, wie irgend einen der heidnischen 
Welt, gebracht haben, ist schon früher hingewiesen worden. 
Es muss auffallen, wie der kalte und klare Aristoteles, dieser 
Fahrer der geschlossenen I^alanx seiner Logik, der Wahrheit 
zu gefoUen sich der Inconsequenz nicht entziehen mochte, 
während der dichterische Plato in seiner phantastischen Tän- 
delei mit der Hämarmene, den Parzen und der Spindel, in sei- 
ner Nothwendigkeitslehre so vollkommen vestgehalten wird, 
und der Wahrheit so fern bleibt 
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G^€ii9taBdes. Die Gefahr sdicher vergifieien Wnfleii^ seliitt 
in der Hand «eines Lehrers y des edlen Atlieners , hat er 
richte erkannt und gewürdigt , und nan giebt er den Punkt 
genau an, auf weichet es hei Gegenständen, die an densn 
gehörig sind, die man tadeln und vermeiden soll, besonders 
ankommt. Dieser Punkt aber ist, ob diese Dinge ku d^non: 
«l%> dvixefÄUi oder: t6 dvvuxiv — ob sie zu d«nen, die ^^m 
unserer MaehV^ oder zu denen, y^die mö^kh sind'^ gehören. 
Er stellt als Bdspiel auf: detk Sophisten^ der aus Weishei^N- 
Schein Gewinn ziehen kann; den Verleumder ^ der aus 
Frennden Fdiide machen kann; den Di^y der heimlich 
stehlen kann. Keiner von diesen werde also genannt — sagt 
er -^ weil er das Vermögen zu dieser oder jener Untugend 
habe; sondern, :trrfi^ er sie übe; denn auch der Gkrecfale, 
und selbst die Gottheit könne Uebels thun , seie aber nicht 
so geartet, dass sie es thun. Böse werden jene ntir in Folge 
des Vorsat%e8 genamit. Jede mögliche MaohtToHkommenheit 
ist aber etwas Wünschenswerthes, ebenfalls die zum Schlech* 
ten; daher sagen wir, dass seäfst Gett und die Gui^n sie 
besHaen» 

Es ist klar, die Fr^eil des Willens ist: die unm^ivirie 
Bestimmung %um Fkmdeln ; die Bestimmung des Freiseins 
von Hemmungen, das Nicfat-^ebundensein , kt nicht Frei* 
heity es ist diess Zwanglosigkeit. — Die Ind^^ef^n% ddr 
Motive ist eben so wenig ein Bestimmungsmomeiit der 
Freiheit; weil hier nur die Freiheit ein Ausschlag- 
gebendes Moment 9 mit dem Ziehen des L^ses ver- 
wandt, und auch nicht mehr werth wäre; noch weniger ist 
die Freiheit ein Act des Verstandes, ein Wählen nach Mo- 
tiven; denn diess ist ein Act der Berechnung und Yer- 
gleichung, das grosse Motir des Jeremias Benthmm^ eine 
Art frommen MachiavelHsmus , und wahre Jeremiade über 
allen höheren Werth der Entsagung eines idealen Zweckes 
halber. Es ist die Freiheit bloss das Vermögen %m thun 
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tmd %u ia$$eny IH^as oder Jmes %u ^ginnen, und iUber- 
battpt: die SM9tbe$timmung %u irgend einer Handlung; 
ein Act lebendiger Wesen, wodurch der Instinkt, der Trieb, 
entweder aufhört, oder, naeh g^fosstem Entsohlnsse, em^ 
weder ohne besondere Gründe , oder ans Motiven des 
Vortheils, der Klugheit^ oder ans Coliiaionen der Pflicht etc^ 
unterdrückt wird« Pieeer Act iet ein Werk der Fre^eiL 
Ea ist die Freiheit also ein vorgefundenes Vermögen der 
Seele au wirken, das den Lebensinstinkt entweder rertritt, 
oder ihn entg'egentritt, und sich über jede, nur dem Inatinkte, 
dem teieolofischen Principe gehorehenden 8eele w^t 
emporhebt durch das Benmeeteeik des Enteektuseee %ur 
l%aty und der JFireäieüy auch dann nicht zu müeeeUy wenn 
eMei es Gatt gebäte. Dsm ich sündigen kann, das ist meine 
Würde, denn aas ihr allein fplgt, dass ich nicht ni sündigen 
brauche, daas idi recht thun kann, sobald ich nur taUL 

Es will mir scheinen, aki ob man das Capitel von der 
Freiheit früher mit noch grösserem Ernste behandelt habe, 
ab gegenwirt%. Die ganse Leiure vom Stande der Unschuld 
und dem Falle des Menschen , von der Erbsünde und der 
Ewigkeit der Höllenstrafen, von Strafen und Belohnungen 
überiiaupt, Ton der Genugtuung und der Gereehtig* 
keit Glottes etc. hängen damit ausanunen, oder yielmehr 
hingen davon ab, wie die Frage entschieden wird. Zur 
Zeit der Reformation bia imf P. Bayle herab, mithin durch 
einen Zdtraum von reichlich anderthalb Säculn, ward die 
Frage hin und her ventiUrt« Man konnte sagen, dass die 
Parteien mehr aus Erschöpfung ruheten, als well eine oder 
die andere sich für besiegt erklärt hätte. P. Bayle hat iu- 
aeinen „verschiedenen Werken ^^ und seinem bekannten 
Wöpterbuehe alle Aeten gesammelt, vergHcfaen, und sich 
in der Werthschätinng jder Freiheit — wie er sieh das 
Ansehn giebt — vest der Lehre des heü, Augustin und der 
Reformatoren^ Wikkfs^ Cairms und Luthers besonders, 



Digitized 



by Google 



— 288 — 

anfeschloesen. Zwar erkürt er sieh im ^. Oapitel aeiner 
R^onses aux quesUons d'un provincial sehr entad^dea 
für die Verwaadtachaft und den Znaammeiihanf der Lehr« 
van der Pradeatination mit der dogmatiachen Phüoaophie. 
£a heiaat dort: An reate, ai le CalvimMte et le Spimm$i€y 
dont je parle, ne couaulteient que ce qn'ils aentent, ila ae 
peranadennent fertement, qn'ila aont une canae libre de 
lenrs d^terminationa. Maia Tun conaultant aon oat^hisme, 
et Tautre aon ayat^rae de philoaophie, ila r^noncent anx 
prenyea du sentiment, et adoptent d'antrea principea, par 
leaqnela ila jn^ent, qu'une cause esteme neceMskante les m 
faü d4termin^. P. Bayle denkt, aeinea Theils, Gott hätte 
alierdinga den Menachen lenken können wie ^ne Maachine 
an Seilen, ohne daaa dieaer davon etwaa erfahren hStte^ 
Auch leugnet er, daaa die Freiheit den Menachen glücklich 
mache, und (in einem der apäteren Capitel, dem 91ten) führt 
er ^dam redend ein ; den er auf ide Frage Gottea , ob er 
denn wünache, in dem Momente, da er aündigen wollte, 
faei oder von G«tt hestimmt zu aein, die Sunde zu unler- 
kiaaen^ natürtich antworten läaat, daaa er lieber ntcAf /irei 
aein wolle. Dieaa iat aber nichts anders, aia eine Schiinge, 
und eine totale Yerrückung dea Fragepunkts, über daa 
Dasein^ und über den Vartheü und Naehtheü der PreiheU* 
Allerdinga giebt ea tausend und tauaend Fälle, Mn 4enen 
der Mensch wünscht, und wüns<Aen muss, von einem bea^ 
Sern und einsichtaTolleren Weaen geleitet zu werden, allein 
diese Leitung — aatra incMnai^t, non neceaaitant -^ ist kekm 
Aufhebung der Freiheit dea CMeiteten^ sondern nur eine 
eiuatweilige Entsagung, und freiwillige Unterordnung unter 
eine Einsicht, die man als die höhere anerkennen musa; 
wie jeder aeinen Willen dem anerkannt Göttlichen, oder 
auch dem — oft scheinbar ungerechten — des Staates /rer- 
willig, d.h. ndt freiem fViUen^ unterzuordnen hat. Und dieae 
That iat eben, atatt daaa aie eine Aufhebung der Fr^heit wäre, 
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die hieliste BfUwi^eliiii^ derselben, nsmlk^h das Gebot an 
die Kraft der Seele, das» sie ruhe nnd nicht handle, son- 
dern für sieh kandeki las^. Es ist hier der Wille keinen 
Miwnentattf gehoben ) nur die Thfit ist anders motiTirt; der 
Mechankmus der Action ist abgeändert, und statt dass der 
Wille Eeme ihm untergebene Hand bewegt, wie es seine 
Motive ihm vorsehreiben, gebeut er der Hand, dass sie den 
Befehlen eines Andern einstw^len gehorche. 

Und in diesem freiwilligen Unterordnen des Willens 
unter den Willen des Allgemeineren nnd Höheren Megt 
das Wesen des höheren Republikamsmus, des Messianis- 
mus, oder der Theokratie im erneuerten Sinne des Wortes. 
In diese Theokratie sich hineinzubegeben, mit Bewusst* 
sein in ihr 2su verbleiben, ist kein Zwang, kein Verleugnen 
der Freike^; und Adam darf wohl, wie jeder Mensch sagen: 
führe mich nicht in Versuchung , sondern errette mich etc. ; 
aber nicht beten: mache mich zu einem geistigen Nichts, %u 
einer lächerlichen Drathpuppe ohne Werth und Würde* Da 
indess P. Bayle mit sdner wahren Meinung nicht selten zu- 
rückhält, so ist es auch möglich, dass er in diesem Punkte 
den Reformatoren nur scheinbar Recht giebt, um hintenher, 
in der Lehre von der Gerechtigkeit Gottes ~sl\e Bitterkeit 
eines schneidenden Räsonnements über de auszuschütten. 
Er mag wohl nicht ohne Grund die penetranten Worte 
Luthers (de servo arbitrio) namentlich angeführt haben, 
die also lauten: Ego sane de me confiteor, si qua fieri 
posset, nollem mihi dari liberum, arbitrium. (Cap. 244) *) 
Späterhin, wo von der Erbsünde und den Höllenstrafen die 
Rede ist, ist er um so ungebundener in seiner Schilderung 



*) P. Büyle R^ponses aux qnestions T. III. c. Ol. pag. 681. ^nm. 
Die Aasgabe Luthers, die ich vor mir habe, ist nicht in Capitel 
getheilt, sondern nur in einzelne Absätze ohne Zahlen; sie ist 
ohne Druckort vom Jahr 1626 und es fehlen am £nde einige 
Blätter. Es giebt eine noch ältere, vom Jahr 1520. 
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eines ReligMOfiiysteme«, dt« aus Gott einen so scbander« 
liaften^ bint- und qualgterigen Tyrannen macht, so dast die 
Nermien und Caligulaa aller Zaten als wahre En^el ge^^en 
ihn erschein»! müssen, und hinteriier doch fordert, man 
solle dless ungestalte Scheusal für ^n gutes Wesen halten. 
Er schildert, nach dem Vorgange jener Lehrer, den Gott, 
von dem sie lehren, er mache den Menschen sündigen ^ 
um seine Huld und "Ckiade an mnigen Wemgen au aeigen, 
während dem die Meisten den ewigen Qualen preia gegebeu 
werden, wegen Sunden, die sie nicht vermeiden konnten , 
SU denen sie unTermeidMch geswnngeh wurden; jenen Gott, 
der sieh selbst der Kinder im Sohoosse der Mutter nicht 
erbarmt; und fragt am Ende, ob man deuy solch einen Gott, 
für einen barmherzigen halten könne, nach den Einsichten 
der unverdorbenen Vernunft?*) Wie aber, wenn es sich 



♦) Qui nostra legerant habent haec sibivalgatissima. Sic aeternam 
suam clementiam et misericordiam abscondit sab aeterna ira, 
justitiam sob iniquitate. Hie est fidd summus grados, oredore 
illiim esso dementen, qui tarn pauoos aalvat, tarn multos 
damnat, crcdere justum, qui sua voluntate nos necessario damna- 
biles faeit, ut videatur , referente Erasmo, delectari cruciatibas 
miseroram^-ut odio potias quamamoredignus. Si ig^tur possem 
Ulla ratione oomprefaendero, qnonodo is Deus sit Boisericors 
et justas, qui tantam iram et iniquitatem ostendit , non esset 
opus fide etc. (meiner Ausg. p. 44). Ferner heisst es daselbst 
(p. 46) : Alterum paradoxen : Quidquid fit a nobis, non lihero 
arbiirio sed mera necessitate fieri, breviter videamus ne perni- 
oiosum dici patiamur. Hie sie dieo: abi id probatom foerit, 
extra Yires et consilia nostra, in solios ope Dei pendere salu- 
tem nostram , quod infra in corpore disputationis spero mc 
cvicturum, nonne clare sequitur, dum l>eus opere suo in nobis 
non adest, omnia esae^ mala, quae focimus, et nos necessario 
operarit quae nihil ad sahiten yaloit? . . . . necessario yero 
dico^ non coacie, sed ut illi dicont necessitate immutabilitatis 
[das Geseta der Nothwendigkeit] nou coacHoms, hoc esty homo 
cum vacat spiritu Dei, non quidem violentia, yelut raptus ab- 
torto coUo, Polens fociat malurn, quemadmodum Air aat latro 
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kkr iiachw«Meii Hesse, dass diese ^anxe fnrehüiare Irrlehre, 
dieser Fluch des wüstesten Widerspmehs eben nichts an- 
deres sei , ah die Phäa^aphie in ihrer materiellen jinwen- 
dmmg atrfdie Ethik? Wenn es sich beweisen Hesse, wie in 
den vor%en Prolusienen, dass durch die Demonstration 
mere mathematico nicht allein Gott und die Welt, sondern 
auch unsere Seele und Seligkeit geleugnet werden? Der 
Versuch ist unerlassHch und wir schreiten getrost an die 
AnsfiihruBg! 



noleBS ad poenam dumtiur, sed tpante et Hhente volvnti^ fiicit 
Vcniin hanc libentiam, seu TQUintatem faciendi non poteat 
suis viribus omittere [es ist sein Naturtrieb] cöercere aut mu- 
tare, sed pergit volendo et lubendo, etiam si ad extra cogatur 
fiaoerc aHad per vim, tarnen voluntas intus manet aversa, et 
mdignator cögenti aut resistent!. Non antem in<&giiaretary sl 
mutaretnr et volens vim sequcretur. Femer (p.47) : sichumana 
voluntas in medio posita est, ceu jumentum (wie ein Zugthier): 
si insederit Deus, vult et vadit, quo vult deus, ut Psalm, dicit : 
faotus sum siout jumentum et a^ semper teonm. — Si insede- 
rit Satan, vult et vadit, quo vult Satan, neo est in eins arbi- 
trio, ad utrum sessorem currere^ aut eum quaerere, sed ipsi 
sessores certant ob ipsum obtinendum, et possidendum. Wer 
aber jener Satan in der That sei, lehrt uds der heü. Augustinus 
(daselbst p. 39): £t illud AupttsHni, Deum operari bona et 
mala in nobis« aua bona opera remnnerare in nobis, et sna 
mala opera punire in, nobis. So verwechseln diejenigen, die 
ein Heideuthum in die Offenbarungslehre hineintragen, Gott 
und Satan, indem sie leftztern, im Geiste der Lehre von den 
Gegensätzen, als Gegensatz Gottes, als sdendes Prinoip tles 
Bö$^Bi^ ai^eseben wissen wollen; nioht dnsehend, wie sehr 
sie ihren Gott erniedrigen, und seine Güte wie seine Allmacht, 
leugnen. — Der Heide Lucretms hat sich ■ in erntitem Tadel 
über diese Eigenschaften, die man der Gottheit andichtet, ge- 
äussert Er redet darüber in sdiarfen Ausdrücken also: 
O genus Infelix hnmanum! talia Divia 
Cum tribuit facta, atque iras adjunxit acerbas. 
Quantos tum gemitus ipsi sibi, quantaque nobis 
Volnera, quas lacrymas peperere minoribns nostris. 
Bb rerum NaU V. 1193—96. 
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Auf eine auffallende Weke hat die Philosophie nadi 
ihrem Zusammenstosse mit der Offenbaran^ , d. h. ntehdeoi 
die heilige Lehre Tom wahren persönlichen Gotte in s^ner 
Einheit, mit aller ihrer Prägnanz für Geistes würde und 
echten Menschenwerth unter den Völkern der ciTiüsirteii 
Welt laut proclamirt worden ist, ihre Rolle in der Frei- 
heitslehre gerade gewechselt, so dass sie nunmehr diese 
höchste Lehre der Menschenwürde gegen die Behauptung 
der Religion bestreitet, die sie ehemals gegen die Herr^ 
Schaft des Heideiithiims und geg^n eigne Consequenx nicht 
selten theoretisch, und immer prdktiseh^ in Schutz nahm. 
Eine frühere Epoche der Philosophie, diejenige, welche 
für die erste nach dem Wiedererwachen der Wissenschaften, 
die diesen Namen mit Recht führe, gilt, und die sieh ihrem 
Wesen nach der antiken Lehre des Anaxagora»^ der Ato- 
mistik, mehr oder weniger anschloss, hatte sich die harte, 
unüberwindliche Aufgabe gestellt, die Widersprüche zwi- 
schen der Freiheit der Offenbarung^ und der Nothwendig- ^ 
keitdea Philosophema und der Mythologie auszugleichen, 
sie mit einander zum Friedensschluss zu bringen, und aus- 
zusöhnen. Allein die beiden, weit von einander getrennten 
Zipfel der Natur, das Absolute und das Indwdtomsüe^ woll- 
ten sich nic^t mit Einer Hand ergreifen und vest halten 
lassen; bald glitt dieser, bald jener weg und entschlüpfte 
ihr, je nachdem das Zutrauen zur innerlichen oder ausser- 
liehen Zusage wuchs oder abnahm, und je naroh dem Un- 
gestüm, mit dem man das Wissen zu erbeuten suchte. An 
diesem Orte erzeugten sich denn Vorurtheile über Vorur- 
thelle, von denen noch heutigen Tages viele als Revenants 
'unser Wissen und Wollen vertruben und verschränken. Bald 
wird das Axiom des Absoluten , bald das Thatsächliche der 
Inductlon durch eine gewandte Escamotage mit einem a priori 
vertauscht. Also konnte selbst in den gerüfamtesten beiden 
Denkern der neuern philosophischen Aera die Möglichkeit 
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ejfi«r CoMstruetion des Gastet durch ^n infinetnent petii 
mit dein Yorurtheüe aiigebomer geistiger FuneÜoiien, und 
gcfe^über di« Mög^lichkeit der ConstructHm der Materie 
durch zwei reine, immaterielle, gegen einander äqnilibri- 
rende Kräfte der Plnrität, Raum gewinnen. Unendliche 
Thellbarkeit, Undnrchdriiigiichkeit der Materie sind aber^ 
wie wir ecl»)n gesehen, erschlichene Urtheile der Mathe^,^ 
i»d gelten nur vom transcendentalen Räume, so seKsam 
und hart diess auch kMngen möge. So, und noch mehrfach, 
stahl man Tom Vorrathe der Gesetze a priori fär ei» a pe* 
steriori, und war unMLÜsimert um den lauten Gewaltschrei 
d^r Natur. Allein dies« gehört nur in so weit hieher , aia «i 
eine sichtbare Parallele bildet zum „absoluten (kategori^ 
sehen) Imperativ^' den der Mann, der im Zertrnmmeru 
so unwiderstehlich war, als schwachen Trager dem heueu 
Aufbau zn Grunde legte, da wo die leere Stelle war für 
ein ausserliches und innerliches „göttliches Gebot ^% wo der. 
Ort war dessen, was dem Menschen die Heiligung ver* 
schaffen sollte. Freilieh hat jener tiefsinnige l>enker seinem 
WoUen ein Sollen als Motir , nicht aber ein Müssen gegen- 
über gestellt; aliein das Sollen steht in einem andern Zn- 
^mmenhang mit dem J%un, als das Müssen. Dieses in 
seiner freiesten Gkstalt, als Naturmechanismus , als purer 
Instinkt, enthält implicite den Effect schon in sich, der 
nur durch eine i^eh grösserie Gewalt, als Hemmniss, unter- 
drückt werden kann. Jenes steht mit dem Thun nur tu 
dkter sehr entfernten Beziehung, indem der Wille noch im- 
mer das Regiment und die letzte Bestimmung hat. Allein 
der grosse Vater der Kritik hatte allen andern Grund zum 
Aufbau verloren, einen Grund, der allen Andern doch nur 
< dazu dienen könnte. Alles auf den Kopf zu stellen, und statt 
jener „vesten Burg^^ ein Nebelschloss ohne Dauer und Halt 
mit nur scheinbarem Zusammenhange der Thcile, aufzu- 
richten. Dass er diesen Bau mit seinem «heruen Fusstritte 

18 
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serstaaipfto, war in der OrdniMf . Und dabd ^galten 
dennoch ^^ um mit den Worten dea edlen F.ILJmeM an 
reden „und bedeuteten unserem, tiefde^enden, ftttfrieht%ea 
^PlBieaephen die Worte: Gott, Frdlusit, Unatertylickkut, 
^Religion ^nx daa«ell>e, was sie dem bloss gesunden Meo^ 
y^sdienverstande Ton jeher bedeutet und gegolten h^hen. 
y^Kant trieb mit ihnen keinesweges emen Betrug oder ein 
,^^iei>^ Sein Irren lag wohl in dem altergrauen Vorurtheile 
der Sefshr bei der gefährdeten Notkwmdigheä^ sis ob ohne 
diese wsndellose kdne YoUkommenheit und kein Gott deidc* 
bar wire. In nnserm Memlgesetn s^te am l^ide^-diese 
▼este Gnmdiage gefunden werden, und es sollte dasselbe 
und in ihm der hoebste Gesetsgeber, als conditio sine ^[«n 
non, ¥or aUem Schwanken duiech ein apriorisdies SoHy <bn 
die Stelle des Mnss einnelmien sollte, gesichert werde«. 
Man T^gegenwartige sich sber doch js, dsss gerade in 
diesem Sch^noaidiLen d^r Werth des Garnen liegt, und dass 
dss S9H nur als Annäherung an ein Musm der Mechanik, 
emes Theils keine vollendete Sicherheit, wie sie mit Schein^ 
gründen gefordert wird, andern Theils als ein unroUen* 
dete8*Mtfss jene moralische Thatsadhe selbst, die wir Wä^ 
len nennen, genau wie es das absolute Mumm Torhatte, wa 
vernichten droht* Daher ist und bleibt der kategmisehe hn- 
peratü> eine schwichli«die, unfruchtbare Zwittei^stalt des 
veraweiienden Verstandes und des gewaltigen Menschen« 
bewosstseins. 

Wir haben die kritische Sdiule vorangehen lassen, ab 
die, welche am ghmpflichaten mit der absoluten Willens* 
freiheit verishren ist; wir werden gleich sehen , wie gans 
anders die stroigere Dogmatä sie behandelt hat Alle jene 
Schulen, so weit sie im Uebrigen von einander diiferiren 
mögen, kommen doch darin mit einander überein, dass es 
überall keine Freiheit, und also auch keine Freiheit des 
menschlichen Willens, giebt In friheren Zeiten hielt sieh. 
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wie gesagt, die PhihMophie iftr Terpftcktet, als tre«e Magd 
der Tlieologie, sieh in inaBcbeTlei TheoJogumenen zm fögeiH 
die aus der Deuliing einiger im Geiste des Orienta (des 
heldniaehen?) auageaprochenen Sitze entsprungen sind« 
Auf diese Weise wurden jene Beispiele der Ewigkeit der 
HdUenetrafen, nadi dem Abrisse des Plutoniseiien R^hes 
und der Uonsarbeit, nebst der Prädmtiruaion ^ im Sinne 
des altorientalischen Schicksals, wie es sieh in Sagen 
und Tragödien uns erhalten hat, als Lehrsätie des Olau* 
bens sanctionirt. Die auf Lander folgenden Accommodi* 
rungs- Versuche von ^ De ee m rtee bis auf Lmbnäuj von denen 
uns der Herr Prof. Sigumri ein treffliches WA entwor- 
fen hat '*')*, legen ein lantes Zeiignlss ab von der Noih und 
der Bedringmss, in welcher die schärfsten Denker sich' 
befanden (und diese km peiiiMciieren Grade, als die stnm> 
pfen, flachen Köpfe, die ohne sonderliche ^al das Wider« 
sprechendste In ihren Hirnkanmiern neben enander dulden), ' 
wenn sie den Versuchen, den Widerspruch swischen der 
WUhnafre&teU und dem absoluten Wiesen xu lösen, ihre 
schönsten Kräfte unnüts opferten. So standen die Angele- 
genheiten, als die kühne SSerstörerin , Kritik, wie ein Bliti 
einsdilag, sundete, und den wurmstichige« Plunder bis auf 
den Grund Terzehrte. 

Eine zur .selbigen Zeit schon bestehende Dogmatik des 
absoluten Gegensatzes und seiner Identität In der formlosen 
Substanz hat schon vorher die Lehre von der Freiheit 
more mathematico , nicht ohne zahltose quatenus-Ziigaben , 
behandelt Diese hat denn ihr nothwendiges Facit, nämlich 
eine „wduiUe» necesemria^K (Bened* ^inosa Ethieea h pro- 
positio XXXII, und IV. de Servitute humanf) In Sir heisst 



*J Die Leibnitzschc Lehre von der prastabilirten HarmoDie jn 
ihrem Zasammenhange mit früheren Philosoplicmen betrach- 
tet' von H. F. W. Sigwart etc. l^übingen 1826. 
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es: f,moinHi homuniiii ad bommi eügendum clariiM ex* 
poneiida simt. ßatio nü contra naturam po^Miare, postnlat, 
nt uiiuaquisqiie ae ipaiim amet; suum utile, quod revera 
utile est, quaeraf"), etid omne, quod hominem ad majorem 
perfeetionera revera dueit, appetat, at absolute y ut unus- 
qtmque suum Esse 9 quantum m se est 9 servare conetur,^ 
Es ist Icanm zu begreifen, wie es zuging, wenn nicht der 
SehreckeusiHime Spinoza die Schuld trug, dass man diese 
Lehre weniger harmonisch mit der Lehre vom serrum ar« 
bitrium der- heiligen Kirchenväter erachtet hat, als die spä- 
tem, durchaus gleichen Philosopheme. Auch kann man nicht 
einmal. sagen, dass i^j^ftnosa selbst, oder seine Herausgeber ^ 
und Vertheidiger, von Br, Meier an, bis auf Herder (in 
seinem: Gott) und SchleiermeHshßr**), es hätten an auf- 
richtigen Versuchen, die Concordan« ihrer Lehre von d^ 
Freiheit mit der kirchlichen zu beweisen, mehr fehlen 
lassen, als die Philosophen i^VcA/e'*''*''*'^, SckelUng und Hegel. 
Nachdem aus der Kritik selbst, und aus den kleinen schwar- 
zen Flecken, die sie aus der alten Schule auszumerzen ver- 
gass, die Hydraköpfe der Philosophie wieder fröhlich em- 
porschössen, ward der Freiheit gar zu bald das CJaraus ge- 
macht Das Factum der Freiheit mit dem Gesetze des Noüi- 



♦) Der ältere Bentham. 
**) Es sei mir erlaubt, aus seinen ,,Reden über die Religion, dte 
Ausg. p. 68-r96'^ folgende Stelle hieher zu setzen: „Opfert 
mit mir ehrerbietig eine Locke den Manen des heiligen ver- 
stossenen Spinoza! Ihn durchdrang der hohe Weltgeist; das 
Unendliche war sein Anfang nnd Ende; In heiliger Unsphuld 
und tiefer Demuth spiegelte er sieh in der ewigen Weit, und 
sah zu, wie auch Er ihr liebenswürdiger Spiegel war; voller 
Religion war Er und voll heiligen Geistes; und darum steht* 
Er auch da allein und unerreicht , Meister in seiner Kunst, 
aber erhaben über die profane Zunft, ohne Jünger, und ohne 
Bürgerrecht" 
***) Anweisung zum seligen Leben von G. Fichte, 
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wenden zu verknüpfen, war misstnngen, und nun bKeb 
nichts übrige, als den widerspinstigen Fremdlhi^ vmter das 
nniformh-te Re^'nient def Polarftatsgeset^ und aller Nothf 
wendlgfkeiten zu stecken, und aus der Freiheä selbst das 
L^en zu verjagten , damit sie diene unter dem donnernden 
Coromando des Heerführers: Schicksal, Fatum, Ananke, 
Hämarmene. 

„Dass die spinozistische Einheit auch dem Sittenlehrer, 
„dem sie als Zielpunkt Torsehwebt, *eine falsche Richtung 
„giebt , und ihm selbst die sorg^Hlltig^ste Arbeit verdirbt, 
„davon können wir an Schleiermachera Kritik der Sitten- 
„lehre ein Beispiel aufstellen" sag^t Herbart in seiner Me- 
taphysik (Bd. 1. pag.398). Auf diess folgt dann (pag. 408) 
das, nur zu wahre, Urtheil über di^ Behandlungsweise d«r 
Freiheitslehre auf dieser Basis. Es heiset: „der zweite 
„Funkt, von dem hier die Redeist, betriift die FYe^e^. 
„ Schleiermacher zeigt sich hier consequent und in^^onsequent 
„zugleich. Wer die Sittenlehre an kosmiache Betrachtungen 
„knüpft, kann unmöglich die Freiheit dahin gestellt sein 
„ lassen ; denn durch einen Irrthum in diesem Punkte geräth 
„alle Kenntniss des Realen. in Unordnung. Die Fre^eit ge- 
^yhört dahin ^ wo man den Satz behauptet, dass wir vom 
„ Ding-an-sich nichts wissen (§ 114.117). Nicht aber der- 
„jenige kann unbestimmte Erfolge von einem unbestimmbar 
^^ren Wülen abhangen lassen, dem „„das unendliche Wesen 
„„nicht nur als seiend und hervorbringend, sondern aucbr 
„„als dichtend, erscheint; und die Welt als ein Werdendes, 
„„aus Kunstwerken ins Unendliche ztisammengesetztes Kunst- 
,^„werk der Gottheit. Daher auch , weil alles Einzelne 
„„und Wirkliche nur werdend ist, das unendliche Bildende 
„„aber allein seiend ^y^^ so muss er sich hüten, keine wahre 
„ Spontaneität in das Endliche einzutragen. Und wo bliebe 
„nun die Freiheit, wenn sogar ihre Grundbedingung, die 
„ Spontaneität, und wiederum deren erste Bedingung , die 
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^Hgne ReaUimt^ die s^bstataiidi^e Quelle der Krafta««^ 
^,8eriiog, hinweg ^Aommeii ki? Sckleiermacher will den 
^^Begriff der Freiheit ffinaüch Tenneiden*), und m^dnt, es 
,,Uege deraeibea gpar nieht innerhalb des, wxm fiehnfe der 
^Syitieolehre, abgeateekten Gebietes. Dean keiner, er be- 
,Jahe ihn nim oder Terneine ihn, wird behanpten, dass^ 
,, wenn seine Ueberzeufung^ hiervon sich änderte , er dann 
^, Anderes für gut und Anderes för böse halten wurde, wie 
„sttvor. So aneh giebt es über die künstlerischen Hand- 
.,lttngeodes Menschen ein System der Beiirtheilung nach 
,,dem Idealen y <4ine das« jemals die Frage in Anregung 
^kime, ob auch der Künstler Freiheit gehabt, anders und 
„besser zu kennen. ^^ — Diese Stelle, meänt Herr Her- 
bart, sei vollkommen richtig, und nirgends wäre Schleier^ 
madier^tr wahren Sittenlehre näher auf ^^ S^r gekom* 
men ; und sie ist es , sobald man die Zurechnung für ein 
Geepenst hält (Herbarts Psychologie Bd. 2. p. 451). 

Die Freiheitstheorie der Wissensehaftslehre bringt kmn 
anderes Resultat heraus, als der Spinorasmus« Sie hat elnm- 
laUs kein anderes Priacip, als das alte: suum esse conser- 
vandi, der Selbsterhaltungen, einer ungehemmten Bntwlcke-^ 
iung nach dem inwohnenden Nakirgesetse , an die v^*- 
waiste Stätte der Freiheit zu setaen. Denn da alles. Dasein 
im Sein durch eine Hemmung der ewig aus sich hinauastre- 
benden Kraft, der £xpaiisivkra£t des Subjectes, ist: so 
folgt, dass die wahre Freihat nur im absoluten Ich, im 
All-Ich der UrintelUgenz, als Unmittelbar^erstes anzutref- 
fen seL Jedes endliche Ich hat nur sofern Theil an ihr^ als 
ihm ein Theil der Urintelligehz inwohnt; und sofern es 
selbst eine Limitation ist, hat es keinen Theil daran. Rech- 



*) Man vergleiche , was in der ersten Abtheilung in der Kritik 
des Offenbaningsbegriffs (cap. 6)' von der ähnlichen Behand- 
hing des Offenbarungsbegrifibs gesagt worden ist 
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Mi man himEii, diiss das Ich in der Brfiilirmif nar efii SaMn^ 
«ein hat, das im Omnde tia^h weniger bedeutet, al^ die 
Med^tmMm Spinoni'a, oder dag alte ju^ 01», ao wird v^Ueiid« 
daa, -wag SpontaneÜit heiaat, nie&t wohl Plats finden können 
in diesem ich. Da nnn aher das anf sein IkuKfein pochende 
Bewnsatsein aich anf aetne Freüieit atdft, and daa demon^ 
alrkte Erste, daa Denken, ala seiehes niaht anerkennen will, 
ohne dn beaümmtes Sabatrai, ohne ein i>enkende8$ 8# 
giebt dieea strenge Syatem der Wiaaenai^ftslehre in sei^^ 
nen iwei populären Ausiadnngen , in der „ Anwelannf zam 
aelifen Leben ^ und im „Weaen des Gelehrten^ daa h^hst 
anatöaaige Schanspieleinea Doppelsinns nnd Widerspniohea, 
indem der Autor im eretgenannten Werke die Pers^üeh«^ 
keit gegen dieTheode echitxt; im aweiten aber die Theorie 
gegen die Anmaasunfen der Persdnlicjbkeit; im ersten ^ 
opfert er dem Mensehen dea Geaete; im «weiten dem 6e« 
aeiae den Menschen. Nach dem aweiten, dem durchaus cen^ 
ae^enten, bliebe dem Menachen nur die Wahl, entweder 
wie ein dummer Opferstier der Noliiwendigkeit aeinen Nak- 
ken an beugen, oder wie ein freier und aelbatbewusater 
Geist, mit klar gewordenem BegritSe, der nothwendigen Ver- 
niehtunf entgegen vbl gehen mit einigem cavalieren Anstände 
und mit Entschlossenheit. 

Diess philosophische Evangelium der Frdheit und Un- 
sterblichkeit wurde indeaa bald Ten einem andern verdringt, 
in welchem es mit der Freiheit noch'kiiglicher auaaah* 
Nacht, und ringsumher Nacht! In der Deduction der Mit- 
telglieder zur absoluten Synthesis des Oh-^ubject^ entsteht 
aus dem Datum: „Daa Selbatbewuaatsein ist der unvermit- 
„telte Act, durch welchen fär das Ich Alles geseilt wird,*« 
eine sogenannte absolute Freikeit, die identisch ist mit tth^ 
^olnter Nothwendigkeit Diesa ist der höchste Grundaats, 
da im höchsten schöpferischen Princip kein Denken und 
Handeln denkbar iat, weiches nicht mit Notwendigkeit aus 
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■«iaer inoem Natur hervorginge. Diese Tlieorie Ten gHi- 
lieher Freihi^t hat ihre kryatalliniache Forni mit aller Er- 
starrung üher die menschiiehe Wülenafreiheit ausgedehnt. 
Sie verwahrt sidi allerwegen gegeu einen lögenhaften An- 
tbropomerphiamus in derFreiheitslehre, der einer strenger^i 
Wissensdiaft begreiflicherweise in keiner Art passen kann. 
Zwar lehrt sie, es ist eine Freiheit; allein — setzt sie 
hinsu -T diese Frdheit ist die Nothwendigkeit selbst. Indem 
sie si<;h aber gegen den Freiheits-Anthropomerplusmus ver- 
wahrt, ttberlMsst sie sich selbst dem dicksten Verstands- 
Anthropomorphismus der eisernen Nothwendigkeit ohne 
allen Rückhalt. Und hierin steht die Naturphilosophie, die 
sieh mit ein^em Rechte rühmt, den Naturanschaunngen 
neues Leben eingehaucht au haben, eben so tief unter dem 
geistigeren Idealismus, dessen Maschinerie aus einem ^yrein 
denkenden '^ Realen deducirt wird , als sie diesen in ihren 
Naturansichten überflügelt su haben sich rühmte. B^e 
aber müssen am Ende die Freiheit als eine Thatsaehe eben 
so wohl respectiren, als sie im Grunde auch die Welt der 
iua^erlichen Erfahrung stehen lassen mussten ; allein im 
Theorem wird das Nichts auf seinem heidnischen Throne 
hl aller Legitimität erhalten uud als Heil der Weltpräconi- 
sirt, und mit Inbrunst angebetet. 

Und also hat die neueste philosophische Trinitätelehre, 
die ihren legitimen Optimismus in der Wakrheü des Wider- 
Spruches begründet findet, der Freiheitslehre einen Gna-r 
denstoss 9U versetaeu gesucht Wenn das Anderssein y oder 
der Widerspruch der Idee, das Wirkliche ist: so ist es, als 
die Kehrseite derselben , zum Werden durchaus , rndh- 
wendig. Die Freiheit schrumpft zusammen zu einer „selbst- 
bewussten Natur-Instinkt-Freiheit ^S zu vergleichen jenem 
Jäichtenbergischen Messer „ohne Klinge, an welchem der 
Stiel fehit^> Es wird klar, wie, um mit den Worten des 
strengen Hamann zu reden : „dieser dogmatische Despotis- 



Digitized 



by Google 



— aw — 

,,Divs d«rch vüTSQair^TfQa, oder w^n ieh niireiaeii ober- 
^deiitmlieii Cynisinus erlauben darf , ä...llii^8 su Werke 
,,§^eht, und mit Wafien des Lichts das ßeieh der Finster- 
^ttiss und Barbarei Terbreitet.^^ (S. dessen ^es. Schriften 
Th. 6^ S. 5S.> Desshalb wäre es ein verdienst Kches Werk, 
wenn ein Mann, wie Herr C H. Weisse der Freiheitslehre- 
Hegels denselben Dienst leistete, den er der Unsterblich- 
keitslehre desselben geleistet hat Es g;iebt noch iomer 
^enug des TOrnehmem philosoplmdien Pöbels, der sich 
durch Worte fang^en und mit sesquipedalibus verbis ködern 
ISsst Der feine dialektische Staub blendet sie derg^estalt, 
dass sie das Entgegengesetste nicht unterscheiden, und 
Dingte vertauschen, die von einander verschiedener sind, als 
Licht und Finsterniss. Mit der Hegelschen wahren Freiheit 
verhält es sich nicht anders, wie mit seiner „gfuten Ewig- 
keit ^^ der „schlechten^' gegenüber; es ist nämlich die 
schlechte die wahre , und die gute die nichtige. Es ist als 
ob er der Seele zutiefe : du bist so gut unsterblich, wie das 
Ein nml Eins, und so frei, wie 2 + 2 — 4. oder wie der 
Windmiihlenllügel ! Wie könnte es auch wohl anders sein, 
da die ganze Fiction der Nothwendigkeit im Weltall der 
Idee der 'Freiheit eben so entgegensteht wie Tag und Nacht. 
Das Unternehmen, wie es sich auch gestalten möge, die 
Weltconstruction aus einem Gresetae der Nothwendigkeit 
abzuleiten, ist der Untergang der Freiheitslehre, und hin- 
vrieder ist das Bewusstsein des Factums der Freiheit der 
Untergang alles eigentlich Wissenschaftlichen in der Welt- 
construction. 

Will man sich nun überzeugen, wie alle jene Systeme 
more mathematico, und das embryonische Uebel, das in ihnen 
liegt, nebst ihren Ausladungen in den einzelnen Wissenschaf- 
ten durch Geister niedrigem Ranges, sich ausbeuten Hesse, 
so überschaue man die grossen Wunder von Mythologieen, 
Geschichten, Physiologieen u. s. w., die jene Freiheitslehre 
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Raupe hat sich aller Zweige dea IdbenäB^n Bamiea der 
Wjsaenacliaft imd dea Inunanen Lelbena bemicliligt, aein 
Laub überap^naeü^ ab^aa)^t, i^td^ waa «c niaht Tersahren 
koonle, der Verdörrangsufeftthrt; erkannte die FrAchte 
nidit aar Reife bringen und hat Heerl^ge getragen. 8a 
«ang eine neue Mnae im Geiate der alten Skiliamachen ^) 
dieaea Lied: 

Im GfenaenkMwn stob zu finden. 
Wird gern der Einzelne verschwinden^ 
Da löst sich jeder Ueberdruss: 
Statt heisser Wünsche, wildem Wollen, 
' Statt last'^ra Fordern, ntrtngem SfUen, 

Sieb cuifirageben, ist Genoms* 
Und diess Ptuloeopkem tont in allen LehrbUf^ern, Com* 
pendien , bis in die philoaophiachen Romane hinab. Die 
ganze junge, aua dem orientalischen Heideathnme herbeige- 
zogen^, Theologie ist toU dieses Musengasanges in der Mitte 
des Weitalls, ein wahres Raliengeächze üher dem groascn 
Leichnam der ausgestorbenen Welt. So beweist maikin der 
Physiologie dem Arate: Gott sei die Urüebe, die sich im 
Weltall nur iusserlieh als Po^anueä^ offenbart; in denXliie* 
reu als Trieb (Liebe — Hass) ; im Menschen endlich als 
ein Wollen potenziirt auftritt O des heiligen Wiil^is = 
der potenziirten ExpaasiF- und ContractiTkraft r= Urliebe 
und Urhass. Und wen könnte es noch feruer Wunder neh- 
men, wenn eine Lehre, die in der Physiologie als Staub- 
wolke emporwirbeit, späterhin in der Psychologie über die 
unselige Sklavenseele als typhonische Asche herabregaet^ 
und sie mit aller angestaunten Yortreffliehkeit tief vergrabt 



*) Nil tarnen hoc habuisse viro praeclarius in se . 
Nee sanctum magis, et miium carumque videtur. 
. Carmina quin etiam divini pectoris dus 
Yooiferantur, et exponant praedara reperta; 
Ut vix humana videator stirpe creatus. 

(de rerum NaL I. 736. ab Empedocle,) 
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Dieser heisse Tmftaiiische Erdaiwwnrf , der die Freiheit^- 
lehre iberacläittet, ist die Lehr» toh dem segensnaten 
^^CöltUehen Ctosetse, dem derJVfenseh folgen mtis«, sobald 
es ihm mm klaren Verstandesbegriife geworden isi^^ Diese 
traurige Yerweehseluiig des Wählen» nach dem Ueberge- 
wichie der Metire , mit dem Thun und Wnüen eines «nr 
Selbstetiadigkeit durch den Wüien Gottes geschaffenen 
Henschengdstes, der sich um nichts eifriger sn bemihcn 
scheint,, als wie er am gründliohsten seine angestammte 
Würde unter seine eignen Fiisse bringe und sich selbst 
in den Staub treten könne ! 

Ich bin am Ende meiner Rede. Und Tielleioht wird nun 
Einer oder der Andere gegen mich auftreten, und reden c 
Damit kommen wir aber um keinen Schritt weiter, und die 
Sache ist unentschieden, wie zuTor. Es sei die Frage: l»t 
Freiheit^ oder ist Frt^eit nicht, durchaus eben so gut vä 
bejahen als su Temeinen. '*') Diesem Gegner muss ich aber 
ipollkommen Recht geben. Die Freiheit gehört su jenen 2^*- 
fähigen Dntgtriy 4ie mit dem Charakter der Unbegreiflich- 
keit, des 'd'avfAaoTßv^ behaftet sind; mit su jenen Dingen, 
an denen sich kern Gegeneatas findet^ die nicht hewieseny 
sondern nur befakt oder verneint werdet können, wie die 
ovnla, das }firkHchey irgend ein Körper, ein Baum, , ein Me- 
tall, ein Mensdi. Sie gehört endlieh zu jenen Dingen, die 
mit dem ahnlichen Knge der Nothwendigkeit, der Demon- 
stration, in schneidendem Widerspruche steht, nicht also, 
als ob ste selbst der Gegematx wSre, und man JFreiheit und 
NMküSndigkeit als die beiden Gegensätze anzusehen bitte ; 
sondern so, wie die" Eigenschaften der vorhandenen Körper, 
2. B. die Mastmtät einen Gegensats zum apriorischen Lehr- 
satze der Undurchdringlichkeä der Materie bildet Der 



*) Vergl. die trdfliche anfmomische Parallele F. H, Jacohfs in 
seiner Schrift über die Lehre Spinozn'e, 
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6£geti8ati m y^Ifothwendigkeä:^* itt „Vhmögliekkeii*' ; Frei- 
keü hat nar mls Negation: Unfreiheüy d« h. Abwesen- 
heit der Saehe, die man Freilieit nennt, wie man einen 6e- 
genatand negirt, nicht aber sagt, es liegt da sein Gegen* 
tkeü; der Stein ist nicht am Orte, den du anzeigst; nicht 
aber: am Orte, den du anzeigst, liegt das Gegentheü Tqm 
Steiin Eben so wenig nun, wie ein wirklich «trfiäHg Vor- 
handenes more mathematico zn erweisen ist : eben so wenig 
kann es die Thatsache der Freiheit sein. Alles Derartige 
wird, wie wir gesehen haben, indem es bewiesen wird, in 
sein Anderes verwandelt und wegdemonstrirt« So ging es 
mit der Demonstration der Welt, Gottes; und so geht es 
mit der „bewiesenen^^ Freiheit. Kein wahrer dogmatischer 
Philosoph hat sie, oder kann sie anerkennen, und es ist zn 
loben, wenn der letzte Atomistiker sie geradehin ableugnet; 
man hat sodann nicht nöthig, ihm zu beweisen, dass seine 
Freiheit eben keine sei, wie diess gegen die Idealisten ge- 
schehen muss. 

Wenn es nun wahr ist, was das absolute Denken heraus- 
gebracht hat, dass das, was die menschlichen Sinne, und 
das unmittelbare menschliche Gefühl für wahr halten und 
ewig gehalten haben, die Welt der Erscheinung, nur ein 
Schein, ein Betrug der Simie ist ; — und wenn der eben so 
sehr als ein wahrhaft seiender geglaubte Gott nichts anders 
ist, alä das in diesem Weltnichts dominireude Gesetz der 
Nothwendigkeit ; — dann ist es eben so gewiss und eben so 
wahr, dass alle unsere hochgepriesene Freiheit und alle 
Tugend niclits ist, als ein Nichts y ein Trugbild kranker 
Phantasie. Nichts — Nichts ist wahr und wirldich, als das 
Gespenst, der ungeheure Widerspruch, dass Nichts Ist. 
Ist dagegen dieser Wörterdunst nur ein Betrug, erzeugt 
durch die unmerkUche Yerwandluug unserer beschränkten 
' Verstandesgesetze in eine Schein-Welt, die an die Stelle 
der wirkliehen tritt: dann rückt wieder das alte a'usserliche 
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Sinnenzeugtms von dem Dasein der Welt, das innere Zeug- 
nias vom Dasein der Freiheit, so wie das äussere Zeii^niss 
vom Dasein Gottes, des persönlichen Gottes der Offenba- 
rung, uns Menschen ins naturgemässe und wahre Verhält* 
niss zurück. 

Und so hätten wir denn zugleich den gemeinschaftlichen 
Standpunkt angegeben, aus dem wir das Physisehe wie das 
Ethische zu betrachten haben. Das EtMsche hängt nut dem 
Physischen concentrisch zusammen ia der Lehre von der 
Schwung der Welt. In €rott ist das Thun oder Lassen die 
Freiheit; die Schöpfung oder Nicht-Schöpfung der Act, 
der im Mensche» sich auf ähnliche Weise (im Ebenbiide 
Gottes) aus- und abdruckt, und noch dazu in ihm, vermöge 
seiner egoistischen Nacur, in Beziehung auf »eine Mitge- 
schöpfe zu Bös&n und Guten sich gestalten kann. Von der 
offenbarten Schöpfungslehre hängt also deif Spruch ab, ob 
Freiheit sei oder nicht sei, und diese hat un«ierm tiefgeföhl^ 
ten unauslöschlichen Bewusstsein der Freiheit durch iw 
unvergleichliche Zusage das Siegel der Wahrheit eben so 
aufgedrückt, wie Gott den Werken seiner Hand das Zei- 
chen der Authenticität eingeprägt hat. 
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Parallelen, — Andeutungen zur Verbesserung des Verstandes. 

Die Resiiltste der natürlichen Reiigion y die der Spectüa^ 
imn, und die Mythen des Heidenthume» in dersdRien Ebne 
nnd in einerlei Richtung^ waat einander anintreffen, kann woM 
Niemanden befremden. Ea afnd die Ricbtongen Einer nnd 
derselben geistigen Tbitigkeit, die Wirkungen wiaerea Denk- 
iNid'AnsoliaimngsTermögens, die Darateiiiing nnd weitere Ent* 
wiekelnng der angeborenen Ideen, wie de mn der dogmaCi* 
selben Pbilosopbie geldnrt, von der Skepsis «nd Kritik ange^ 
foditen und geleugnet wurden. I>er ▼«mebmere Name des 
^Mytbus, der Tbeogenie nnd Kosteologie, der Pomp prie« 
sterli<^ber Sellerie, und die blosse Hinweisnng auf den Em« 
p€«ig ibrer menscblicben Lehren von Wesen höherer Art, 
kann uns nieht mehr tiuschen. Wir müssen' und können die 
Besehaffenliat ihrer Aussagen, Yeriieissungen und Lehren 
mit denen des einföltigen VerstMides und der sublimere» 
Dialekük vergleichen, und danach wird sich das unfehlbare, 
Kennzeichen des Ursprungs derselben mit schneidender 
Gewalt heraimstellen, und die Maske, die Stola, das Ran- 
ehern und 'Opfern und alles Geschrei einer Sch'aar von 
Molochspfaffen wird nicht mehr* schttsen; es wird die 
Flamme, die Moseh'n im Dornbusch leuchtete, die nieder- 
fuhr, als Elias gegen die Diener des Baal stand, und mit 
seinem armen, geringen Opfer alle ihre Hekatomben an 
Nichte machte, abermals, wie immer, ihren Strahl senden, 
und die Bilder der Nacht und des €lötzenthums, die Ge- 
burten des Widerspruchs und die Kuppelgestalten des nach-*' 
äffenden Verstandeswissens verscheuchen, wie die Morgen- 
sonne die Schatten der Nacht verscheucht. Wir haben znr 
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benage geuehen, wie die tra«rl§eii und trostlosen Resultate 
beschaffen sind, die wir auf diesem Wege erhalten. £inen 
Gott lehren sie, der nicht €rott ist — eine Freiheit, die 
mcht Freiheit ist — dne Tagend, die nicht Tagend ist, 
und eine Schöpf nng, die nicht Schöpf nng ist. Es hat sich 
wohl das Heidenthum mit seiner Lehre vom göttlichen Eros, 
der ewigen laebe^ die Gott seiher ist, wie sie sagen, gegen 
die Offienbarungslehre gebrüstet: allein, bei nur oberflach- 
Mehev Ansicht muss es doch schon auffallen, wie diese ab- 
8eh$te Liebe so yiei abeoluten Hase in sich enthält, dass sie 
eine j^dgkeit der Hollenstrafen decretiren konnte. Wenn 
man einem nMns<dilichea Richter, der eben im Begriff ist, 
sein ürjüieil über einen Verbrecher xn sprechen, ins 6e^ 
sieht sagte: Dui, nacht dieser elende Wicht da, bist der 
Verbrecher; du hast ihm dk Hand anm Morde seines 
Freundes gefährt; du hast ihm den Meineid in äen. Mund 
gelegt; du hast in ihm das Weib sehtes Nächsten Terfihrt; 
wie kannst du ihn rerurtheilen ? denn Er, nicht ^, fihlt 
die Qual , da doch Ihi fär ihn die Verbrechen begangen : 
was wirde der Richter darauf antworten t Würde er sagen: 
das yersteht ihr nicht! und es kommt euch nicht xu> dar- 
nach au fragen, mit mir su rechten, denn ich bin der gött- 
Uohe Richter? Und der königliehe, göttliche Richter — 
wurde der arme Sünder schreien — will es Srger mit mir 
machen, als mein armseliger Dorfrichter es machen würde? 
Ich kamt nicht glaube», dass solche Thaten göttliche sind ; 
diese tragen alles Teuilis^e in sich, wesshalb Ai^ irdischen 
Tyrannen dem ewigen Fluche der Menschheit und dem 
Abscheu in der €reschichte preisgegeben sind. — Und die 
Unsterblichkeit! — ja das ist jm wohl der grosse Mangel und 
zeigt den niedrigen Standpunkt an, den die Offenbarung Mo- 
seh's einninnBt! — Hört man sie so reden: so solHe man doch 
Wunder glauben, was «e für eine Unsterblichkeit Tcrheis- 
sen; steht man aber diese Unsterblichkeit etwas sorgfaltiger 
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an, do wird eie in ebenderselben Behan^n^, di6 sie lehrt, 
widerrufen. So sind die Lehren der Seelenwandernngen be* 
schaffen, so die Unsterblichkeitslehr^i der Philosophen alter 
und neuer Zeit, und nimmt man endlich hinzu, wie sie diese 
Ewigkeit auf die Myriaden unschuldiger Sünder, auf unge- 
borne Kinder frommer Eltern auszudehnen Fermocht hab^a ; 
so läuft es einem eiskalt über den Rücken, wenn man an 
diqse Unsterbllchkeit.und an den Gott, der sie giebt^idenkt. — 
Wir Werden im nächsten Abschnitte das Hdlmittel gegen 
alle die^e Unbilden und Kränkungen des menschlichen G^ 
stes in der wahren Offenbarungslehre antreffen, die mit eift- 
föltig schlichter Rede nur das lehrt, was dem MeiMchen 
Heil und Segen bringt. Diese Parallelen zwischen den Leh- 
ren des Verstandes, der Vernunft und des H^denthums 
binden wir in Einen Bündel zusammen, mit der Aufschrift : 
Lehren des Menschen von Gott, Seele, Freiheü und der W^. 
Ein schönes Convolut von Unsinn und Widerspruch, aufge* 
putzt mit dem Flitter einer honigsüssen Kode und Denk- 
kunst! Wir halten diess Bündel zu unserm Verständnisse in 
der linken Hand, und fassen mit der rechten die ihnen dia<» 
metral entgegengesetzte Lehre des heiligen Canon. — 

Hier würde es nun nicht überflüssig sein , wenn wir aum 
Eingange in diess Schlusscapitel einige Winke und Betrach- 
tungen einschalteten, durch welche «inige €rebr(?ehen un- 
seres Verstandes aufgedeckt, und einige Mittel zu ihrer 
Verbesserung angegeben werden können. Betrachte man 
dies» wie die Arzhdgabe des Arztes, die Gott segnen musS, 
da^ sie dem Kranken gedeihe. 

Vieles verdankt der Mensch der Vorsehung; alleht 
nichts Wobithätigeres, als seine Beschränkung in der wei^sfi 
Welt, in Angemessenheit zu seinem JStandpünkte in ihr. 
Denn was konnte Gott dem Menschen wohl Besseres thun, 
als den Himmel über seinem Scheitel so hoch zu wiüben, 
dass er nicht einmal mit dem Scheitei des Seheiteis, mit 
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dem Gedanken f den Zeiiith berühren kann? Wie er ihn 
berührt hätte, wäre er ihm auch schon zu niedrig geworden. 
Und was konnte ihm die Pliiiosophje Schlechteres erweisen, 
als dass sie ihm die Decke so niedrig hing, dass er sich in 
demselben Momente, wo er sich erheben will, seinen Schei- 
tel SU zerstossen Gefahr läuft? Desshalb, damit der Schaden 
gemildert werde, hängt sie selbst in das Vogelbauer des 
Vernunftdogmatismus , wie in einen Lerchenkäfig, einen 
weichen Quast, damit sich die Lerche bei üirem Instinkt- 
massigen Steigen während ihres Gesanges, das Köpfchen 
nicht einstosse, eine abwehrende Kritik, behutsam auf, dass 
sie den steigenden Greist wieder zurück zur Erde weise. 
Wäre der Schöpfer so kurzsichtig verfahren, wie die philo- 
sophischen Dogmatiker; hätte er den Spielraum der Kräfte 
nicht weiter gemacht, als ihre Elasticität reicht: wie be- 
klommen wäre die Welt, und wäre sie noch so gross, wie 
sie ist. Durch den einzigen Kunstgriff der Beschränkung 
der Kraft kann selbst die kleinste Welt sich für den Besitzer 
dieser Kraft zur Unendlichkeit, d. h. zur Unerreichbarkeit, 
ausdehnen, und der Geist würde im kleinsten Raum, dessen 
Begrenzung er nicht merkt, eine so dünne Atmosphäre 
über und um sich bilden , dass er sich dennoch ins Reich 
der Unendlichkeit versetzt hielte. — Und wer steht uns 
dafür, dass dieses, uns sichtbare, Weltgebäude etwas mehr 
ist, als die „grosse Weltenuhr ^^ oder* als eine Taschenuhr 
eines mächtigen Geistes mittlerer Ordnung, der den höch- 
sten über sich erkennt und anbetet, wie wir? — Kehrt nun 
der Verstand wieder zurück von Seh weif ereien, die zu kei- 
nem Resultate führen , und die der gemeine Mann zu sei- 
nem Philosophiren zu machen pflegt, und will seinem 
Stuhle eii^e veste Unterlage geben : wohiii kann er sich 
wenden? Er .bringt zujeder Forschung sjo viele Vornrtheile 
mit, die seinem Gedankenlauf jeden Moment «ine veränderte 
Richtung geben; und sie drehen ihn am Ende, durch ein 
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wahres Zauberwerk so lan§e hernm, bis er, statt auf der 
geraden Linie zum Ziel, auf der krummen eben wieder da^ 
angelangt ist, ron wo er ausging, und das ist das werthe 
Ich. Wir haben gelegentlich schon manche Irrwege dieser 
Art kennen gelernt: sei es uns erlaubt , noch auf ein^e 
Gebrechen unseres Gedankenwesens hinzulenken, durch 
welche jene herbeigeführt sind. 

In jeder Idee des menschlichen Erkennens und Denkens 
liegt ein dreifaches Moment: das, der Vergangenheit, das 
der Gegenwart und 4as der Zukunft. Das der Gegenwart 
ist die Idee selbst, wie sie uns eben jetzt vorliegt; das der 
Vergangenheit enthalt die Prämissen, ans welchen sie sich 
entwickelt hat; das der Zukunft sind die Consequenzen, 
mit denen sie schwanger geht. Diese Consequenzen sind es 
aber hauptsächlich, die wir uns klar machen müssen, indem 
sie, wenn man sich scheut, sie sich streng aufrichtig und 
ohne Rückhalt zu Tergegenwärtigen , zu ihrer Zeit nach 
und nach Ton selbst erwachen, und dann aus der Begriffs- 
mögiichkeit nicht selten in der Wirklichkeit zu einem uner- 
träglichen Product werden. Nehmen wir als Beispiel die Idee 
eines allein seiigmachenden Glaubens, d. h. eines blinden, trotz 
des Widerspruchs und der Einrede der Vernunft behaup- 
teten: so haben wir als Vergangenheit desselben: Myste- 
rien aller Art, und ihnen gegenüber andere, die mit jenen 
in Conflict gerathen ;' nicht zwar in Streit^ denn zum Strdt - 
gehört Verständniss und ein gemeinschaftlicher Standpunkt 
im Gefolge desselben; sondern im Zank und Krieg, wo 
denn das Eine sich begnügt, wenn das Andere nur unter- 
drückt und verdrängt ist. Diess sind die Ketzereien. Der 
Kampf der Meinungen schliesst am Ende in der Zukunft 
dieser Idee mit jenem Schandfleck der Menschheit : dem 
Scheiterhaufen. Dieses ist die real gewordene Ausgeburt 
jenes wesenlosen, unsinnigen Gedankens: dass sich unsere 
Vernunft anders, als durch sich selbst, beherrschen lassen 
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köuiie^ fnid solle. — Nehmen wir als Gegenbild die PresS' 
freUieit: so ist ihre Vergangenheit alle Wirksamkeit upd 
jeder erhabene Gedanke für die Gemeinschaft unsterb-, 
iicher i^eister und ihre Entwickelnng durch und an einander ; 
diese Ideen waren es, die die Schrift, und nach dieser, 
die dauerndste, leichteste YerTielfältigung derselben, alle 
die reichen Mittel bis zum Maschinen- und Stereotjpdruck 
Jberab erfinden halfen. — Ihre Zukunft ist die höchst mög- 
liche EntWickelung der Intelligenz, ein Zustand des Men- 
achenthums, der in Prophezeihungen der Bücher der Offen- 
barung auf unbestimmte Zeit hinausrerlegt isf*"). Daher 
ist es nöthig, dass der Mensch aus seinem gegenwärtigen 
IdeeuTorrathe die herrschendsten heraushebe, und sich, so 
weit es nur gehen will, alle Consequenzen herausrechne. 
Das könnte der Verwirklichung manches Guten förderlich , 
und zur Verhütung manches Schädlichen nützlich werden. 
Das Consequenzenmachen ist also nicht zu schelten , wie es 
hin und wieder geschehen ist. 

. Die Lehre ^Ton der endlosen Fortwirkung einer That ist 
eben so grundfalsch, als die oben erwähnte, nach reinen 
Rechnungsprincipien herausgebrachte, unendliche .Verdün- 
nung unserer Atmosphäre. (S. o.). Beide beruhen auf einerlei 
Grundfehler im Grundsatze, und beide sind sich gleich in 
der Eigenthümlichkeit der Verdünnung ; aber ungleich 
sind sie sich in der Consequenz , da näfnlich das Facit der 
zweiten Verdünnung, die Ewigkeit der Thatfolge, die Ewig- 
keit der Höllenstrafen producirt hat. Im Gegentheile mtiss 
alle Ursache enden, und zwar nicht bloss durch eine ge- 
genwirkende andere, die sie neutralisirt , sondern durch 
einen freien Willensact, wie der Ton der Glocke aufliört, 
wenn ich die Schwingungen hemme; es ist nicht der Finger 



*) nn« lött^l nn« •»"• nr»"» ^V\r\ D1"'3 «^d alle Hin Weisungen auf 
das messianische Reich. (S. o.) 
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das Heminende, tondem mein EinfluM, und das« ich mich 
des Finders, oder eines andern mir unterworfenen Mitteis, 
bedienen muss, ändert die Sache nicht im mindesten; denn 
so ich das tönende Instrument in mich hinein yersetse: so 
höret es unmittelbar zu klingen auf, sobald ich will; ich 
rerbeisse und hemme den Nachhall. 

Man hat sich daher in der Naturforschung, wie über- 
all, wo Ton wirklich vorhandenen Dingen geredet wird, 
wohl zu hüten» dass man die Grundsätze der Mathesis nicht 
zu leichtfertig und zu materiell auf die Torhandenen Thal* 
Sachen anwende. Die Mathesis wird bei unbehutsamer An- 
wenduhg noch grössere Verwirrung in unserm Wissen und 
Wollen anrichten, als selbst ihre Vernachlässignng je hätte 
herbeiführen können. Man denke sich a^ Beispiel die Eigen- 
schaft einer mathematischen Figur in Vergleich mit den 
Eigenschaften eines Körpers, z. B. die Dreiseitigkeit y mit 
dem Einflüsse der drei Winkel, zur Gelbheit des Goldes: 
so entdecjkt man leicht, dass in jenem Falle die Eigen- 
schaft wiederum die Sache selbst ist; Tom Dreiecke bleibt 
nichts, wenn es die Dreiseitigkeit verliert; das ist aber 
mit dem Golde ein anderes; und dass ein und dasselbe 
Ding, die Materie, so vielerlei heterogene Qualitäten äus- 
sert, bedarf der weitläufigen Erklärung der zufälligen An- 
sichten , wie sie ans der Mathematik genommen sind , gar 
nicht, auch dienen sie hier zu nichts. Eben so wie das Sub- 
strat, Gold, nichtaus mathematischen Punkten, in Klump- 
chen zusammengerinnend, gedacht werHen kann: eben so 
wenig lassen sich seine Gelbe, Schwere und Dehnbarkeit 
unter die Rubrik „zufällige Ansichten^^ bringen, da es keine 
solche sind. Auf gleiche Weise veHiält es sich mit der 
Ursache und Wirkung; im wirklich realen Geschehen 
ist der Causalbegriff der einzig wahre, und ihm ent- 
spricht die Z^. Nicht so im mathematischen, wo eine zeit- 
lose Handlung, eine schlechte Ewigkeit — um mich eines 
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der neueren Philosophie geläufigen Ausdrucket zu bedie- 
nen — darstellt Man kann nicht mit Leibnitz rufen: Dum 
Dens calculat, fit mnndus ! die Welt ist etwas mehr, als ein 
CalGul;r und Gott etwas mehr, als ein Calculator. „Es gilt 
die Entscheidung der Frage" — so drückt sich F, H. Ja- 
cob! aus'*') ^— „ob am Anfange war die That, und nicht 
der Wale; oder ob am Anfange war der WiUe^ und erst 
nach ihm wurde, als seine Folge, die That" 

Nihil est in inteliectu, quod non antea fuerit in sensu, 
ist der alte Spruch des ersten Physiologen — im weiteren 
Sinne des Wortes — der antiken Welt. Nun aber giebt es 
sichtUch verschiedene Dinge in unserm Verstände, die 
nicht mit' derselben Art von sinnlicher Wahrnehmung zu 
unserer Erkenntniss gebracht worden sind. Zu diesem 
Ende. sind y mit dem Gegenständlichen conform in Zahl, 
Art und Conformation , die Sinneswerkzeuge eingerichtet. 
Besonders ist zu bemerken, dassin ihrer Einrichtungsich die 
Ahnahme der Dimenaiwien ausspricht ; denn es bildet vom 
Tastsinne hinauf bis zum Gehöre sich die geometrische 
Progression Ton Cnbus, Fläche und Linie ab, so dass 
die Linie , als das Symbol des Hörbaren, das Mini- 
mum de$ Sinnlichen und zugleich das MasimUm des 
Geistigen, darstellt; wie entgegengesetzt das Getaat mit 
seiner cnbischen Dimension des Massenhaften , das Maxi- 
mum der Dimensionen des Körperliehen, und zugleich das 
Minimum des Geistigen ^ nämlich die einfache Cohäsian* 
bezeichnet. Das höchste Geistige sollen wir demnach nur in 
dem Maximum der geistigen Sinnlichkeit, mit dem Mini- 
mum des Körperlichen in uns aufnehmen, durch das Gehör, 
und im Tone"^"^) .^ in der. linienmäasigen Form eines zeit- 
lichen Processes, der an der äussersten Grenzscheide dea 



*) S. von den göttlichen Dingen und ihrer Offenharuog, p. läCk, 
•*) Conf. Deuteron. IV. 12. pnriN^ 
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Sinnlich-wahrnembaren befindlich ist. So wie das Göttliche 
durch einen andern, niedrigeren, mit mehr Dimensionen 
verwachsenen Sinn sich manifestirt, erscheint es nng;ött- 
licher, körperlicher, selbst mit mehr Dimensionen, ent- 
weder in Flächendarstellung^en , in Gemälden, oder end- 
lich, wie im crassesten Heidenthüme, in runder Gestalt der 
Statuen. Sollte sieh eine Evolution des religiösen Bewusst- 
seins darstellen lassen: so könnte diese Ansicht wohl als 
sicherster Canon derselben dienen. Ich habe hierüber in 
der Epi^enese der Sinnesorgane {Heelcers litter. Annalen 
der ges. Heilkunde, Septemberheft 1832) das Nähere vor- 
getragen. 

Ein gar gefährliches Spiel trieben die Theologen mit 
der Distinction zwischen yy gegen" die Vernunft und „w6er" 
der Vernunft"'). P. Bayle hat diess Verhältniss schon in« 
Klare gebracht in seinen, vielfach citirten, Ueponses aux 
questions (IL c. 159). Dort heisst es: Les myst^res de 
Tevangile sont au dessus de la raison , mais non pas con- 
traires h la raison, ist der Lehrsatz Saurins; darauf er- 
wiedert Bayle: „Je crois, quon ne donne pas le m^rae 
sens au mot raison dans la premi^re partie de cet axiome, 
que dans la seconde, et qu'on entend dans la premi^re la 
raison humainey et dans la seconde la raison en g&n&ral 
(la raison in concreto et la raison in abstractoy^. — Wir 
wissen indess, dass die Thatsachen der Offenbarung der 
Art sein müssen, wenn sie als authentische anerkannt werden 
sollen, dass sie in Form und Inhalt der Vernunftdogmatik 
zuwider* sind, und dennoch die Vernunft nöthigen, sie- 
so als wahrhaft seiend anzuerkennen , wie die Gegenstande 
der sinnlichen Welt ebenfalls, trotz ihrem Widerspruche 
^e^en ihre Ebenbilder im reinen Vernunftanschauen, den- 
noch dieselbe Vernunft nöthigen, nur sie als das wirklich- 
Seiende anzuerkennen. Wir haben es nicht nöthig, diesen 
Grundsatz nochmals hier zu erläutern, indt^s wollen wir ihn 
doch geflissentlich wiederholen, indem wir uns zum Schluss- 
abschnitte , der Darstellung des Inhaltes der Offenharungs- 
lehre, vorbereiten. 



*) Pascal, pensöcs (Ä la Haye 1743. p. 38) 6) La fei dit bien ce 
que les sens ne disent pas, mais jamais le contraire. Elle est 
au-dessus, et non pas contre. 
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Inhalt des Offenbarungsbegriffes. 



Erstes Capitel. 
. Fon der Einheit. 

Wir sind in unsern Untersuchung^en nunmehr an den Punkt 
angelangt, wo es uns obliegt, uns über den Inhalt des Offen- 
liarnngsbegriifes und über den Gegensatz dieses Inhaltes 
zu den Lehren des Heidenthumes und der dogmatischen 
Philosophie, zu verständigen. Die bisherigen Prolusionen, 
besonders aber die zweite, sollten dazu dienen, darzuthun, 
wie das Heidenthum, in allen seinen Modificationen, seinem 
wesentlichen Inhalte nach einzig und allein das JErgebnüs 
des Vemwrftdogmattsmus darstelle^ also durchaus mit dem 
Philosopheme eins und dasselbe sei, und sich von diesem 
nur in der Einkleidung unterscheide. So wollen wir denn 
nunmehr unter dem Begriffe ,yHeidenthum^^ alle die Lehr- 
sätze zusammenfassen, die wir in den drei Richtungen der 
Yernunftlehre : der einföltigen Anschauung (S. die erste 
Prolusion), der Mythologie (Theo- und Kosmogonie) und 
der Philosophie (S. die zweite Prolusion) aufgefunden 
haben, und sie auf die eine Seite stellen; und diesen gegen- 
über die Lehren der Offenbarung in ihrem klaren, unver- 
fänglichen Widerspruche gegen jene Yernunftlehren , da- 
mit es Jedwedem leicht werde, sich zu entscheiden für 
oder wider. Es wäre zwar nicht mehr nöthig, die Vernunft- 
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dogmatik und das Heidenthum durch die Offenbarnn^ zu 
widerlegeo, da sie schon dnrch sich selbst, durch deu Wider- 
spruch, mit dem sie in sich behaftet sind, in sich zusammen- 
stürzen. Allein es ist billig, und ist der Wille und die Gnade 
des ^Vaters im Himmel, dass wir neben dem Trostlosen, 
neben dem schrecklichen Fluche des Widerspruches, in 
welchen wir yerfallen, wenn wir das Wort seiner Lehre 
entbehren, den Trost der Wahrheit finden sollen. Und 
also mögen die grossen Antithesen einander gegenüberste- 
hen, wie Licht und Schatten; wie Wesen und Schein; 
wie Wahrheit und Trug; wie Seligkeit und Vernichtung« 

Gegen die Vielgötterei des Heidenthums lehrt die Offen- 
barung zuerst: 

yyHör* Israel, der Herr^ dein Gotty ist Ein Gott.** 
Man hat von Seiten des Heidenthumes, besonders der Phi- 
losophie, mehrere Einwendungen gegen diesen Lehrsatz 
vorgebracht, die sich hauptsächlich auf zwei Argumente 
reduciren lassen, 1) dass auch das Heidenthum Einen Gott 
lehre, und dass daher diese Lehre m'cht einzig der Offen- 
barung angehöre, und 2) dass auch der Offenbarung (ich 
rede in dieser ganzen Schrift natürlich nur vom alten Te- 
stamente) eine Art Vielgötterei eigen sei. Der erste Einwand 
ist ein directer, indem das Heidenthum sich auf dieselbe 
Höhe mit der Offenbarung zu stellen versucht ; der zweite 
ist em indirecter, der die Offenbarung so weit herunter- 
setzt, bis sie mit dem Heidenthnme in gleicher Ebene zu 
liegen kommt. Wir wollen sie beide untersuchen, um zu 
sehen, wer Recht habe; ob der, welcher beiden die Lehre 
von der Einigkeit Gottes zuspricht; oder der andere, der 
beiden sie abspricht? 

Rufen wir uns. das zurück, was in jenen genannten Pro- 
lusionen über die Didaktik und Dialektik des Verstandes ge- 
sagt wurde, so wird es schon ohne weiteres nicht annehm- 
bar, dass aus dem blossen Reflexions- und Abstractionsver- 
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mögen die Lehre der Eioheit habe hervorgehen können. 
Allein hier tritt uns dann die vielgenutzte Nothhilfe des Hei- 
denthnmes entgegen: die Hypothese einer Uroffenbarung ; 
diese Hypothese hat besonders FVchte entwickelt, in seiner 
Darstellung von einem Urrolke , das im Besitze der reinen 
Gotteslehre gewesen sei, und diese Gotteslehre den ttbrigen 
Kindern der „yiel-ernährenden Erde'^ mitgetheilt habe; dass 
sich diese, Lehre nach und nach durch Missrerstandniss , 
Trug, Zusätze aller Art, vertrübt und Terschlechtert habe, 
bis auf ihn, ihren Restaurator. — Wir haben oben von 
seinen Lehrsätzen das Nöthige vorgetragen, um eine hin- 
längliche Kenntntss von dem Wesen dieser Urreligion nach 
dem Zeitpunkte der Wiederherstellung derselben durch J. 
G, Fichte zu gewinnen. Diese Idee einer UrdfFenbarung ist 
natürlich dem ganzen Heidenthume eigen, und hat auch 
ihren richtigen Sinn, wenn man sich nur die Yerdeutelung 
des Wortes Offenbarung, und damit die Verunreinigung des 
ganzen Begriffes, gefallen lassen will; dann heisst aber 
Uroifenbarung eben dasselbe, was sonst auch Uranschau- 
ung, Urdenken, Urphilosophie, natürliche Religion etc. 
heisst. 

Allein es ist keine Frage, dass das Heidenthum von 
einer Einheit Gottes spricht, und es ist zu untersuchen, ob 
diese Einheit Gottes im Heidenthume ungefähr sich eben 
so zur Einheit der Offenbarung verhalte, wie sich der Be- 
griff Offenbarung desselben zur eigentlichen Offenbarung 
verhält. Wir haben hinlänglich erwiesen, dass jene Offen- 
barung eigentlich das Gegentheil von Offenbarung,, nämlich 
eine Entwickelung aus dem SeJbstbewusstsein bedeutet, und 
so wird sich vielleicht auch ergeben, dass die Einheit^ wel- 
che von dieser - Offenbarung gelehrt wird , nichts we- 
niger als eine Einheit y sondern eine wahre Vielheit^ eine 
zahllose Vielheit, ein Collecttohegriff sei. Und solches ist 
er denn auch in der That. Alle unsere Abstractionen sind 
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Sammiungen einer Menge EiDselilheiten unter Einem Warte, 
in Einen Begriff. Sie bezeichnen diejenigen Cliäraktere, die 
aus dem Yieien ein Eins in unserer Auffassung machen. Wir 
zählen nicht die Tropfen im Meere, nicht die Körner des 
Haufens, nicht die einzelnen Schaafe der Heerde, die der 
Hirt vor sich her treibt; wir nennen alle jene Tropfen, 
Meer; jene Körner, einen Haufen; und die Lämmer, eine 
Heerde. Also ist der Gott des Heidenthums die Einheit 
der Allheit y d. i. dasjenige Urwesen, in dem alle Anti- 
thesen und alle Modificationen , die wir in der sichtbaren 
Welt, in der Welt des Scheines, wahrnehmen, zu Einem 
Wesen vereinigt, sich in einem latenten Zustande, Einer 
durch den Andern gebunden und neutralisirt , Mrie man 
sich ausdrückt, in der Indifferenz ^ befinden. Nachdem 
nämlich alle die zahllosen Gegensätze sich bis auf den 
letzten von Contraction und Expansion, Hass und Liebe, 
concentrirt haben, löst sich auch dieser letzte in diesem 
Ensoph '*'), diesem Unendlichen auf, und das Unendliche 
wird das Urmchta^ das Charakterlose, das Eigenschaft- 
lose, das Unthätige, Ruhende, von dem sich ebe« nichts 
sagen lässt, als die absolute Verneinung; es thut nichts, 
es ist nicht, aber in ihm und aus ihm entspinnen sich alle 
Gegensätze, und als allererster: die Materie und der 
Geist y das Ausgedehnte vlhA ^9,% Denkende, Und da halten 
wir schon wieder am alten Schlagbaum, und sehen^ wie 
wir in die Runde' gefahren sind. Wir sind mit dieser Ein- 
heit geradenweges in die Grundlehre des gründlichsten 
Vernunftdogmatismus hineingerathen ^^^^ , nnd sind in der 
Lehre der Pluralität. 



*) ^V TN' — Wie, wenn man es aus dem Griechischen ablei- 
tete von SV und ffo^av, die Weisheit in sich? 
**) Herr Benf. J'dsche hat in seiner Darstellung des Pantheis- 
mus» in der Vorrede zum zweiten Theile, und in dem dten Ab- 
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Nach der Darstellikng Jäsehea^ die mit ihiiUeken Be- 
richten übereinstimmt, und sich besonders auf Sohelling^ 



schnitte, dem «rst^n dieses zweiten Theiles, über das Ein- 
dringen der orientalisohen Lebren ins Christenthum sich 
klar ausgesprochen, (S. XI, XIL) Wir verweisen auf dessen 
richtig- gründliche Darstellung, da wir hier nur das Nöthige 
im Auszuge zu geben beabsichtigen. Interessant wird es 
immer bleiben, was er pag. XXXVII über die Lehre 
Spinoza'» sagt, indem er ihm den unendlichen Widerspruch 
nachweist, das;s er in der Vermischung des Endlichen mit dem 
Unendlichen einmal Gott, als natura naturans, bejahend und 
jetzend, und zugleich als natura naturata, verneinend und 
aufhebend, mithin sich selbst widersprechend, geirrt habe. — • 
Gegen das JEnde jener Vorrede, wo er besonders gegen Hrn. 
Prof. H, Ritter die Lanze einlegt, eröflfnet er dem Leser seine 
volle Ueberzeugung über jene Mummerei des Heidenthumes 
und betsätigt seine Lehre mit den merkwürdigen Worten JFI 
H, Jacobi's, Hr. Jikche schliesst seine Vorrede also .... „so 
muss es in der That doch befremden, dass philosophische 
Religionslehrer, denen man wahrlich keine kalte Kcligiosität 
vorwerfen kann , von aller pantheistischen Lehre, als einer 
ihr sittlich religiöses Gefahl empörenden Lehre, sich abwen- 
den, und von dem Heiligenschein eines frommen, ja sogar 
. christlichen Ansehens , mit welchem auch in unsern Tagen 
wieder diese Lehre sich zu umgeben sucht, sich nicht täu- 
schen lassen, sondern mit dem religiösen Jacobi in dem (in 
seinem Schwanengesange zuletzt noch abgelegten) christUdi- 
philosophischen Glaubensbekenntnisse sich vereinigen: An- 
thropomorphismus (versteht sich im wohlverstandenen, geläu- 
terten Sinne) steht gegen Pantheismus, wie Christenthum ge- 
gen Heidenthum ; denn das Christenthum ist wesentlich, an- 
thropomorphistisch; es lehrt allein einen, die Welt mit Wissen 
und Willen erschaffenden Gott; das Heidenthum dagegen ist 
kosmotheistisch (p. LV, L VI)." Man vergegenwärtige sich hier, 
was in der Kritik des Offenbarungsbegriffcs über jP. H, Jacobi's 
Ansichten gesagt worden. Sein Rückfall lag gerade im An- 
thropomorphismus, d. h. in der Uebertragung des menschlichen 
" Bewusstseins, der Vernunft, wie er sie bestimmt, auf die gött- 
lichen Dinge; statt dass er, umgekehrt, den Gegensatz gegen 
die Vernunft hätte hervorheben, auf den Beifall der Ver- 
nunft bauen und trauen sollen, aber auf keine Gabe dersel- 
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Maier 9 RUter^ Colehroke stützt, soll die Lehre Brahma' 8 
Hrspriinglich monotheistiach gewesen sein , ' und durch die 
Lehre der Dreieinigkeit (trimurti) den Uebergang in den 
PolytheisniBB gemacht haben« Allein schon in den ältesten 
Documenten sollen die Keime zum Polytheismus liegen ; in 
den alten Veda*8y in der Lehre der Emanation, Liest man 
diese Darstellung weiter, so findet man die Bedeutmig die- 
ser Art Ton Monotheismus, als des oben beschriebenen, 
fahcheny Begrifff-manismus y der CollectiT-Einheit, nnwi- 
dersprechlich darlegt. So helsst es (pag. 18) : „Dass die 
'„Grundlage der ältesten indischen Religionslehre, als Brah- 
„mismns, der Glaube an eine einige Gottheit sei, die aber in 
^^den grossen Gegenständen der Natur sich offenbart^ in- 
^^dem die ganze Natur al4S durchdrungen von der göttlichen 
^^Kraft vorgestellt, fiir die sinnliche Offenbarung der un- 
„endlichen und ewigen, über alle Vorstellung erhabenen 
^^ Gottheit yUnd für eine Emanation (einen Ausfluss) dersel- 
„ben erklärt worden: darüber lassen^ die ältesten, dem 
. „ Brahmismus Ungehörigen , heiligen Schriften, so weit die- 
„selben bis jetzt uns bekannt geworden, keinen Zweifel 
„mehr übrig." 

Den Unterschied dieser heidnischen Einheitslehre Ton 
der geoffenbarten noch näher zu bestimmen, wollen vnr 
die Streitschriften zu Rathe ziehen , die uns schon wieder- 
holt unterstützt haben, die des scharfsinnigen P, Bayle 
gegen mehrere berühmte Philosophen und Theologen seiher 
Zeit. In seiner geist- und lichtvollen Weise hat er auch 
das Oapitel von der JSliVsAe/i^ behandelt, und es besonders 



ben. Das Beispiel Bredenhurg's, der gegen den Spinozismus 
theoretisirte. und am Ende rein spioozistiscfae Lehren heraus- 
brachte, hätte warnen und abschrecken können. («/«A. Bre- 
denburgn Enervatio tractatos theologiep-politici*; una cam de- 
mODStratione, geometrico ordine disposita, Natvram non esse 
Devm, Rotterodami 1675.) 
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im Streite mit Mr. Bemard zu vollem VerstandnisBe ge- 
bracht. Die Sache ist an sich einfach, allein das Heiden- 
thum, das sich auch gern und Ton jeher, wie noch heute, 
Offenbarung nennen Hess, machte die Sache verworren 
und verdarb die Augen des Schauenden und den Verstand 
des Verstandigen. Es konnte nämlich eben so wenig umhin, 
von den Menschen Abhängigkeit und Ohnipaeht zu prädi- 
^;iren, konnte mithin die Werke dieser Ohnmacht und dieser 
Unterordnung nic}it für die höchsten gelten lassen in hypo- 
thesi, in thesi aber hatte es sie, und nur sie, und hielt sie 
in der That für die höchsten Ideen, weil sie ihm es waren; 
es ward daher unvermeidlich, in den neuen Widerspruch 
zu verfallen, und es zog es vor, eine falsche Signatur 
dem Philosophem aufzudrücken , anstatt einzugestehen, 
dass es nur ein Ergebniss menschiichen Denkens, und mit- 
hin eines abhängigen und schwachen Wesens sei, was 
man zu bieten habe. Mr. Bernard gehörte auch zu den philo- 
sophischen Theologen, allein zu denen seiner Zeit, natür- 
lich, mit den Gedanken seines Jahrh^mderts angefüllt. Er 
wollte das Dasein QoUüh beweisen 9 und berief sich, unter 
andern Argumenten, auch auf das allgemeine Zeugniss der 
gesanunten Menschheit, des Heidenthnmes, also der natür- 
lichen Religion und des Philosophemes. Dless gab denn nun 
dem tiefsinnigen Bayle Gelegenheit, sich über den wahren 
Sinn jener Zeugnisse und über daä Verhältniss der Heiden- 
lehre zur Offenbarung mit klarei; BesÜmmtl^eit auszuspre-v 
chen. Er sagt (R^ponses aux questions I. c. €IX) : Wenn 
das Zeugniss der Mehrzahl gelten soll: so kann sich das 
Heidenthum desselben %e^en das Christenthum ebenfalls 
bedienen, zumal bei der Enstehung des Christenthums. Nun 
|st Mekrgötterei der Charakter des Heidenthnmes: es müsste 
also viele Götter geben, wenn das wahr wäre, was die Mehr- 
zahl glaiibt Nun meinte Mr. Bernard folgern zu dürfen dar- 
aus, dass die Heiden an Viele Götter glaubten, dass sie noth- 
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wendi^«r Weise auch ^a Einen geglaubt haben müasteii; fi^in 
wer Viel hat, hat ja zugleich das Bme. Hier geht es so 
recht deutlich zu Tage, in wie zweideutigem Sinne die Ein- 
heit genommen wird, nämlich 1) als Zähleinheit , die keine 
Einheit in der That, sondern nur in der Yoraussetzung ist, 
und 2) aU Thateinheity IndiTidualität, Persönlichkeit, die 
keine Zahl in sich schUesst. Die Zahl ist das Pro^uot der 
Abstracta , zu denen dem Menschen früher die Augen ge- 
öffnet sind, als zu dem Cohcreten, denn der Mensch findet 
erst das Besondere, nachdem er das Allgemeine längst 
kennt, und jeder Bürger weiss, dass auf den Wiesen Gras 
wächst, aber nur der Kenner der Kräuterkunde, wie Ti^er- 
lei, und was für Gräser. Dee»halb erscheinen uns die Neger- 
Physiognomien bei allen nbereinstimraend und einerlei, weil 
wir Tor allem die Züge auffassen , in welchem sich die Ne- 
ger überhaupt (die Race) Tonden Europäern unterscheiden. 
Erst, wenn wir viele Neger genau und aufmerksam betrach- 
tet haben, besonders wenn es unser Interesse heischt, dass 
wir die einzelnen unterscheiden , erst dann tritt das Zählen 
ein^ und wir erfahren, dass ihren Physiognomien eben die 
Mannigfaltigkeit eigen ist, als denen der übrigen Menschen- 
racen"^^» Zwar ist auch dann die Zahl für sicn^nicht ein 
Maass der Differenz. Man kann nicht sagen : dieser Haufe 
bestehet aus hundert , also sind hundert verschiedene ^ son- 
dern nur: also sind hundert einzelne Waizenkörner darin 
enthalten. Es ist mithin die Lehre, dass unsere Erkennt- 
niss Ton den einzelnen Siunengegenständeii anfange, dahin 
zu berichtigen, dass sie zwar aus den Dingen, die Einzeln- 
heiten sind, sich den Yorrath zur Erkenntniss nach uucl 
nach erwerbe, aber nicht als Einzelnheiten sie alsobald 



*y Vergleiche, was in dieser Sache Arvsioteles (physic. auscult 
I. c. 1) gelehrt hat Nach ihm hat Baco v, Verulam und F, 
H, Jacohi dasselbe, als Thatsacbe unseres Anschauungsver- 
mögens, dargestellt. 
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in ihrer Zerfloasenheit, Gemeinachaf tiichlteit, Ununterschie- 
denheit anfftsse, .woraus späterhin durch Umgrenzung das, 
was man Begriff nennt, gebildet wird; dass es also zwei 
Classen Ton Begriffen gebe, den wahren, mathematischen, 
erfüllenden; und den mviehten^ physischen y bloss deskrip- 
tiven , den man nur als CoUectwum anschauen kann. Diese 
Begriffseinheit, die eine Vereinigung des Mannigfaltigen im - 
Physicalischen, und das Schema als Verstandesfiction im 
Mathematischen, Torstellt, ist jene Einheit des Philoso- 
phems, die man gewöhnlich mit der Einheit der Offen- 
barung vertauscht und beide in der Begriffsverwirrung 
durcheinander rührt. Unser Bayle fahrt fort: Zwar haben 
eim'ge (Heiden) nu? Einen Gott angebetet, z. B. die Krieger 
den Mars; die Kaufleute den Mercur; aber sie haben dar- 
um . die andern nicht geleugnet, sie haben nicht gesagt: es 
ist nur Ein Gott. Was sie sich also gegenseitig vorwerfen 
könnten, bestände darin, dass sie sich im Namen der Götter 
geirrt, und nicht den rechten Gott angebetet hätten. 

Nunmehr föhrt Bayle im darauf folgenden Capitel fort, 
die Lehre der Philosophen von der Einheit kritisch zu be- 
leuchten, und sie mit der Offenbarungseinheit zu vei^lei- 
chen. Die heidnischen Philosophen — sagt er — welche, 
indem sie die Einheit Gottes lehren , ihr eine zusammen- 
gesetzte Substanz beilegen y heben damit gerade die Einheit 
wieder auf. Spricht man ferner von Gott, er sei ausgedehnt, 
körperlich, eine Weltseele etc., so lässt man ihm keine an- 
dere Art von Einheit, als die man einem Collectivo, einem 
Haufen, einem Volke beilegt, eine Maschinen-Einheit. Si 
Ton veut se servir de ces exemples, pour faire Tapologie 
des philosophes, qui ont dit, qu'il n'y-ait qu'un Dieu, mais 
qu'il est la nature universelle, ou Tame du monde, il fandra 
que Ton suppose , qu*ils ont employe le mot Dieu pour la 
commodit^ du Discours, afin de signifier promptement un 
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certain moneeau (Haufen) de ehoses^ qni ne peut ^tre 
quunique, et anqiiel ailleurs aucone aotre aorte d'imit^ 
iie convient q«e celle du mot . . . Thute seete^gui n'esdura 
paint de la nature dhine la amqw^äi&n des parties a'exposera 
k cette retorsion des Stratanieiene aana y pouToir faire face. 
Auch die Unitarier Polens, die Socimaner^ die da lehren, 
dass die Materie nicht erschaffen sei, nnd genö.thi^t an be- 
haupten , dass die Theile derselben eher dne gewisse La- 
gerung und Gestaltung haben müssen, als irgend eine andere, 
und fallen hiedurch sugleich aus dem Charakter der Ein- 
heitslehre, in ihrem wahren Sinne. 

Gregenwärtig wollen wir uns umsehn , wie ron den Leh- 
rern der Synagoge von jeher diese Offenbarungsidee aufge- 
fasst und behandelt worden ist. Unter den Lehrern der 
Synagoge sind besonders zwei hervorzuheben, welche diese 
Lehre von der Einheit mit vorzüglicher Gründlichkeit be- 
handelt haben : Maimomdes und Bechai. In den dreizehn 
Grund lehren des Offenbarungsglaubens von Maimonides ist 
die der ü^thAeii^ gleich die zweite, (die erste ist vom Da- 
sein Gottes). „Er ist der Eine — heisst die Lehre — in 
einer Einheit, die nicht ihres Gleichen hat. ^^ *} D. h. nicht 
im Sinne der JIrt (po) ; nicht der Gattung (j|^) ; nicht 
-wie Em Mensch, dessen Einheit mehreren zukommt, und 
nicht wie Em Körper , der ins Unendliche theilbar ist. ~ 
Es ist die Absicht dieses ausgezeichneten Mannes unver- 
kennbar, die Einheit Gottes fern und frei zu halten von 
Allem, was an irgend ein Zahlverhältniss etinnert. Noch 
umständlicher und bestimmter spricht sich der zweite Sy- 
nagogenlehrer über diesen Punkt aus. Beide in der Philo- 
sophie des Aristoteles, wie sie die Araber sich aneigneten, 
erzogen und wohl bewandert, wissen genau zu distinguiren , 
und kennen die Dialectik und die Grenzscheide, die sie 
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swiseh^i dem meiificlilkhen Denken und der i^enbarungs- 
lehre zu sehen haben, sehr genau. Der Bechai hat das 
erste Capitel geines berühmten Werkes über die Pflichten 
(^33^n ni3in IDD) diesem Lehrsätze von der Einheit 
geweiht (mpITI 1)^\V}' ^" diesem Capitel wirft er die 
Frage auf, ob es'iinsere Pflicht sei, über die Einheit Gottes 
nachziidenken, oder nicht. Er antwortet: Jeder, der 
über diesen Punkt, oder einen ähnlichen andern Ver- 
nunftgedanken , auf dem Wege der Ternünftigen Untersu- 
ehnng zu forschen im Stande ist, hat die Pflicht y nach der 
Kraft seines Verstandes und Erkenntnissvermög^s, dar- 
über nachzudenken. Es wird im Verfolge dieses Pflicht- 
gebot noch besonders motivirt, und zum Schlüsse des 
Capitels darauf hingewiesen, dass es die Pflicht des Glau- 
bigen sei, die Heiden in dieser Lehre zu unterweisen, die 
sie doch ohne Ternünftige Unterweisung nicht begreifen ^ 
mtd bekeimen können ; und daher sei es durch den 
Verstand, durch die Schrift und die Ueberlieferung klar, 
dass es unsere Pflicht sei, nachzudenken, wie weit wir seinen 
Inhalt uns klar machen können. Im vierten Capitel wird 
vom Dasein Gottes gehandelt bis zum siebenten, in welchem 
die Verhandlung über die Lehre von der Einheit speciell 
anhebt. — Die Wahrheit der Einigkeit Gottes soll auf sie- 
ben Weisen dargethan werden, die man, wenn man die 
Darsteliungsart jener Zeit kennen lernen will, im Buche 
selber nachlesen wolle; unsers Amtes ist nur, das hervor- 
zuheben, was dieser Lehre ihr Charakteristisches mittheilt; 
und diess findet sich ganz eminent im dritten Punkte der 
Darlegung dieses gelehrten Rabbi. Nachdem er die Natur 
der Zahlverminderung, je nach der Stufenfolge der Erha- 
benheit des Zählbaren, bemerklich gemacht hat, sagt er, 
dass die geringste Zahl die Eins sei, die mithin nur allein 
Gott zukomme als dem höchsten W^^en ; die Welt kann un- 
möglich mehr als Einen Schöpfer gehabt haben (worüber 

20 
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er «ich sp&ter noch besoaden Terlbreitet). ^Wir€ et 
,,tiiö|^ieh — fihrt er fort — dam mit nnsern Ckdai^eo he* 
,,^iflfeti werden könnte, das« die Welt dnroh weniger, als 
^^ Einen Schöpfer hätte erschaffen werden könhen; so hät^ 
y^ten wir also es in nnsem Gedanken anfg^ommen ; aüein 
„es ist nns unmöglich zu denken, dass diese Welt von 
„ Weniger, als Einem hat gemacht werden können, nad so 
,, wissen wir mit gewissem Wissen, dass es Einer sei, der 
„siegeschaffen.^^ Nach einigen weitern Erörterungen heisst 
es: „Sodann wird uns unser Gkuhe veststehea, dass 
Er 8eiy dass er ein Einiger €hitt, ein vorzeitü^ker *')^ s«i' 
und sein werden BkrMer tmd Leister/* Ak B^ge werden 
mehrere Stellen' aus der heiligen Sdiiift angeführt. Im 
achten Capitel wird dann die Distinction der beidwlei Be« 
deutungen aufgestellt, in welchen der Ausdruck Emheü ge* 
nommen werden kann. Er macht geltend die Eiaheü der 
Wtthrhe^VLwA die Einheä des Veherganges. Die Einheit dm^ 
Wahrheit, deren Beschreibung mit der des Midm&nideM über- 
ehistimmt, Ist das Pridicat Gottes; die Vergehende Emheü 
(die der Zahl, entweder der Einsselheü oder der j^iheit^ 
des Indimduums oder des CoUeetinume) ist die der Creeehäf^e^ 

Der Lehrsatz von der Einheit Gottes (OXH *inX)i ^" 
seinem Unterschiede von der Einheit des Sinnlichen (nnX? 
niUlJ/n) ^^^ ^^^ ^*^ von jeher der Hauptlehrsatz der Syna- 
goge und übertrifft an Bedeutung alle übrigen dergestalt, 
dass alle andern in ihm Hegen und von ihm ausgehen. Gleich 
im Anfange seines Buches von den Pflichten lässt sich der 
Autor also vernehmen: „Es spricht der Verfasser, wie wir 
„ geforscht haben, was uns mehr am Herzen liegen soll, als 
„unser Gesetz und seine Hauptwurzein, haben wir gefun- 
„den, dass die Einheit Qottes (D'>nbx *1)7V) ^^^ vollem 
„Gemüthe zu bekennen, ihre Wurzel und ihr Grund sei, 

Digitized by VjOOQIC 



— 8W -^ 

^^ikiHi ^iem-kt its «rate 'Ihvr (Hlmp4pimkt) der Th»re 
), der Ofitotarvni^, md dvreii die Lehre der Einheä (nTTO) 
,,uiiter»ckeidet «kh der Günbife vom Un^linb^en; mid 
,,die88 ist dts Haupt der Wahrheit des Gesetzes etc. etc.^^ 
Dass jene io der Lehre des Aristoteles gross ^wachsenen 
Lehrer der Synagoge diese Einheitslehre rein gehalten ha* 
ben vom ^lünsse jener, beweist, wie scharf die 6ren«e 
sei, und wie sie sich mit Sicherheit ron dem Vernunftdog* 
RMtismns des doppelten Princips, d. i. des Polytheismus, 
Heidendrams und Philosophems streng abschneidet. So wie 
diese Minner die Offenbanmgslehre sicher gestellt haben, 
fangen sie getrost an, die Philosopheme ihrer Zeit, beson-* 
ders die neuplatonischen und aristotelischen, auf die sieht* 
bare Welt anzuwenden $ nur bis an jenes Heiligihum lassen 
sie diese Philosophie nicht rordringen. Phäo allein hat das 
Beispiel der Anwendung des Neuplatonismus auf die Bin* 
heitslehre gegeben, und in dieser Anwendung roitsste denn 
auch diese Offenbarung in Triumerden und Widersprüchen 
witergehen. (Man sehe, was Oefrörer über diesen jüdischen 
Gnostiker spricht in dessen UrcMstenthuifi, im 14. Capitel 
besonders.) IHe Lehren der Schöpfung und Proridenz sind 
es aber besonders, die ihn ins Gedränge bringen* Wenn wir 
nun, wie wir glauben, im ersten Theiie dieses Capitels be* 
wiesen haben, dass das Heidenthum nicht die Lehre der 
Einheit, und im zweiten Theiie, dass die Offenbarung nicht 
die Lehre der' Vielheit hsbei so wollen wir im dritten Theiie 
die Bedeutung und den Werth beider Lehren ^^^en einan- 
der abwägen, damit sich nicht allein der Widerspruch, son- 
dern auch die Wichtigkeit desselben, bewähre. 

Im dritten Tomus der R^ponses aux questions d un pro- 
vincial findet sich eine höchst anziehende Controverse über 
den Werth des Heidenthums im Vergleidh mit dem Atheis* 
mus in der Religionsangelegenheit Bayle beweist mit den 
schärfsten Gründen von der Welt: dass der Atheismus selbst 

20 * 
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die Fortsetmiif eeiner: Pens^e« diTerses (in der erslen 
Abtheiinng jenes dielten Bandes §76). Der^Geit der i9»- 
cümmer, helsst es, ist dss^^össte aller Ungehever ; weiches 
aueh ein berühmter Jesnit ge^en die Lehre eines der Ke* 
formatoren behauptet haben soiL Darauf führt er nun ehie 
Men^e neuer Zeugnisse (die früheren stehen an der oben 
augeführten Steile) g^en das Heidenthnm an, und fur^setiie 
Behauptung, dass es noch ärger, als die absoluteste Ableug- 
nung Gottes sei. Von den älteren Kirchenvätern £%hrt er In 
den Pens^es diverses § 116 zu seinem Yortheile an: Ter- 
tullian, Cyprian, Gregorios Nazianzens., Thomwi Aqidn. In 
der Continuation des pens^es diverses § 76 fügt er hinzu : 
Arnobius, Lactantius, St Cyrillus. Unter den neu hinzuge- 
figten Zeugnissen steht oben an J&stmuB Martyr, der da 
lehrt, dass die erste Sünde, die Gott nicht vergeben könne, 
der Götzendieust sei. Ihm folgt Euaebms* Hier steht nun. 
die Bemerkmig, dass die Menschen, die damit anfingen, die 
Einheit Gottes zu verlLÜmmern {k depraver) , die Sterne, 
als wären es Götter, anbeteten *) , ohne ihnen Tempel zu 
bauen und Statuen zu weihen ; dass jedoch bald hinterher 
der Irrthum aus seinen Schranken trete, und'sich in einen~ 
Abgrund von Debeln stürze, so dass er ^le Gottlosigkeit 
zur Folge habe, weit ärger, als dßr Atheismus; das ist die 
Rede des Euaebiua. Sodann führt er die Meinung Baco's 
von Verulam an, in dessen Opp. moral. et poiitic. cap. de aiheis^ 
mo. (Edit. Hafniens. 1534 pag. 1164), eigentlicher im fol- 
genden Capitel de superstitione , das so anhebt: **} prae- 



*) Plato leitet bekanntlich das Wort Seoc von S^eiv laufen ab; 
vom Gange der Sterne, die als Gottheiten verehrt wurden. 
(Vgl. Dupuis lustoire de tous les cultes, der eben auf diesem 
Principe baut.) 
**) £s ist besser keine, oder eine unbestimmte Meinung von 
Gott zu haben, als eine schändliche und 'Gottes unwürdige. 
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8tat iiiiHam ant inGertam de Deo habere opinionem, quam 
contumeliosam, et Dea indig;ttatii ; alterimi eniin iiifideiitatis 
est, attenim ifflpietatia et opprobrii. Ac* soperstido certe 
dlThtHatJ» est dedeeus . . . superstitio aine reio (ohne dia> 
lektisehe Kunst und rednerischen "Zierrath) deformis res 
est. Btenim sicut simiae sinnJitudo cum homine deformita« 
Um reddit, ita et superstitioni similitudo cum relig^ione. 
Zu Anfonge des Capitels findet sich der Ausspruch Plutarchs^ 
welcher safte: Ich wallte doch bei weitem lieber, dass die 
Bienschefi sprioben, es habe niemals einen Plutarch gege- 
ben, als dass sie Ton mir sagten, ich habe meine Kinder 
gefressen, wie es Saturn, nach Aussage der Dichter, gethan 
M»en soll. Bben dieser C^dtsendienst erzeugt das Dnge* 
heuer, den Wldersprudi in sieh, und dieses ist sein Qoit^ 
dem er dient, d. h* dem er in seinem ganzen Leben nach- 
strebt, und ihm sich TerShnMiöht, und ein eben solches 
Seheüsal wird, wenu er es noch nicht wäre; und daher 
beisst es mit Fug und Recht Ton dflr Moral, dass sie sich 
unter den Heiden nicht mü H^ der Religion, sondern der 
ReKgion %um Trotze, erhalten habe. Sie gestaltet sich als 
menschlieher Naturtrieb des Mitleids, Hersc^sgü^e, Red- 
MdUceit, Sitte etc. (S. R^ponses aux questions IIL c. 128) *) 

Dieses weitläufigeren Beweises bedarf es übrigens nicht. 
Man hat nur nöthig, das bisher über die Bedeutung des 



Das Erste ist Sache des Unglaubens; das Zweite der Ruch- 
losigkeit. Aberglaube ohne Schleier ist eine MissgestaJt. Denn 
wie beim Affen die Aehnliclijkeit mit dem Menschen seine 
Missgestait ausmacht; so auch beim Aberglauben die Aehn- 
' lichkeit mit der Religion, 
*) P, Bayle bat diese Matdrie in seinen Pensees div^ ses (cap. 
115. 116. 117. 118. 119.), in der Continuation des pen- 
seea diverses (§ 76. 77) und an der angezogenen Stelle er- 
schöpfend hin und her besprochen und für seine Ueberzeu- 
gung die Aussprüche der eminentesten Väter der Kirche und 
Wekweisen angeführt 
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HeJdenthnmes Entwickelte mit den xveamoieii n liaitea ^ 
was in den Proinaionen zwei bl» pitr^ Ton der OeBiadiumg 
der Idee Gottes im melisolilichen Oemn^e ohne Hi^ der 
Offenbarmi^, Tor|^etrag^en worden ist Es ist d^ ^w^ 
l^eiiefert, dass die Idee Gottes, wie sie im HeldeiithmBe 
(Mythos nnd Philosopheme) enthalten ist, in ehtem inner- 
lichen -Widerspruche befanf^en, also eine leere ni6h%e 
Vorstellung ist; und %weUen9, dass die Idee der EmheU 
Gottes, wie die Oflfenbarung sie lehrt, sich im diametral» 
Widerspruche mit der Lehre der Vernmiftdofmatik, des 
üeidenthumes, befinde. Der L^rsata von der Einheit €k>t^ 
tes erfüllt mithin die /ormetfo* Forderung einer Oifenba- 
rungslehre, und auch die »uaerielie, wie a^bife in den 
ersten Capitelu der Kritik dea Ofienbarungdbegviies ans* 
gonittelt und Testgestelll worden, d, h. dfe JUkre der Emr 
keU Bteht im diametralen Widerepruohe gegen die L^ire 
der Vernunft y und nethigt dieee deeeungeaohtet zu ihrer 
Anerkennung^ so dass sie eieh gemmmgen aieht, ihre mgme 
Lehre für sich sowohl, ais jener gegenObery ais Lugemmd 
TOusehung wu verwerfen, 

0er erste und Hauptpunkt uusers Seh^oieth kl also« 
€rottes Einheit; ohne Verminderung^ di^ sieh nieht dericea 
Usst; wie ohne Erweiterung ^ die heidnisch, d. i. gottes* 
leugnerisch ist. 



Zweites Capitel. 
Vfm der Sekhpfung, 

Mit dem Lehrsatze Ton Gottes Einheit *) hängt der 
von der Schöpfung der Welt aufs innigste zusammen. Und 
so wie das Heidenthum eine Kette Ton Resultaten aufführt, 
die in ihrem Grunde, wie in ihrem Bestände, Täuschung 

*) "» nnnt<- 
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Hod Widersprudb sind, aber aicli in strenger Foiferlchtif- 
keit aus und neben einander gestalten: also hat auch die 
CjOrenharungslehre diesen Lngensataen gegenüber ihre Wahr- 
heiten angestellt, die sich mit denjenigen Charakter der 
Wirklichkeit umgeben, der, wie wir früher wiederholt ge- 
scdien haben, die WirUidikeit überhaupt, den Bildungen 
des reinen innerlichen fiewusstseins gegenüber ,^ auszeich* 
net, und ihr den Stempel der Wahrheit aufdrückt, näm- 
tieh mit dem Charakter des Widerspruehs gegen die Denk- 
resultate. Nim ist in der dritten Prolusion der Beweis ge~ 
führt, dass das Philosephem von der Entstehung der Welt 
in eben dem 9f awss we^eugneriseh ist, die Welt vernkh- 
Ügt {Ternichten, — das lisst sie wohl bleiben), als das 
▼om Wehschi^f^ g9tte$leugnert8oh ist, und Gott ver- 
nieht^t. Besonders su bemerken ist aber, da^s xwar das 
Hmdenthum (jenes €on?olut von philosopliischem Dogma- 
tumus und 'Mythologie) in seiner Götzenlehre noch eine 
Art Einheit gelten lässt, und ^ae gewisse, affenartige Aehn- 
üc&keit mit der Religion affeetirt: dass jedoch in diesem 
zweiten Lehrsatze, dem der Sdtopfung ama Nüshis, das 
Heidenthnm in den offenbarsten und lautesten Widerspruch 
gegen die Offenbarung trüt, und gar keine Aehnlichk^t 
mehr mit ihr hat, oder affeetirt. Wir stellen diesen Lehr- 
nts in den einfältigen Worten der Bibel auf: 

„ Im^ftfang schuf Gott Himmel und Erde.** 
Einen dem Inhalte des Lehrsatzes entsprechenden Werth 
legt Luther auf denselben und erhebt Ihn zu einem der 
höchsten und ersten in der Offenbarung. Seine Worte lau- 
ten hierüber also: „Hohe Gteheimiiisse in der Schrift, weil 
„sie schwer zu verstehen sind, werden durch die uuge- 
„lehrigen und leichtfertigen Geister verwirret, dass sie raan- 
„cherld Irrthum und Ketzerei anrichten, zu ihrer eignen 
„ Verdammniss ^nd andrer viel mehr. Damm hat Moses die 
„Schfipfiuag so kurz wollen fassen und beschreiben. Da^ 
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^ygegen bringt er ein.gana Capilel zu über den Kauf de« 
^Ackers mit der swie&clien Höbie gegen Hebron über, so 
,, Abraham Ten Ephron dem HeÜiiter knudie mm firbbe- 
f^übnias , Sarah drein sn begraben. . . • denn er hat wolil 
^gewusst, dasa eolchea und dergieiehen heine Ketzerei 
,, würde machen.^^ „2. Im Anfang aoluif Gott Himmel und 
Erde.^^ i^mmentirt er also: ,,Ehe ein Mensch recht yer- 
,, stehen lernt das erste Wörtlein im Moseh: Im Anfang 
„schuf Gott Himmel und Erden, so ist er todt; wenn er 
„tausend Jahre lebte, so würde ers doch nicht auslernen«^ 
Eben so 10: „Gottes Schöp&ng können wir nicht gründlich 
„Terstehen.^^ Da heisat es im zwdten Abaatse: „Wenn ich 
„bei Gott wäre gewesen, ehe er die Welt schuf, hatte ich 
„ihm diesen Rath nicht können geben, dasa er aus iNTfcift^s 
„sMche runde Scheibe und Kugel machen, daa Firmament 
„hätte sollen schaffen f und hat darin eine Spange, die 
„Sonne, gesetzt, welclie durch ihren sehr behenden, schnei* 
„len Lauf den ganzen Erdboden erleuchtet. Item, dasa er 
^ako ein Mann und Weib sollte schaffen. Das Alles Ittt 
„ er uns gemacht ohne unsern Bath und Gedanken. Darum 
„mögen wir ihm auch billig die Ehre geben vom küni^g^i 
„Leben und der neuen Schöpfung, wie es soll zngehn und 
„werden, und ihn allein lassen den Schöpfer bleiben«^ 
Yieileicht ist nirgends und nie der Sinn der Offenbarung 
besser anfgefasst und eigenthüralicher ausgedrückt worden, 
als ebe^i in diesen Stellen; es ist daher um so überra- 
schender, wenn Luther in einem andern, eben so chardc*- 
teristischen , Lehrsatze der Offenbarung, ich meine dea 
der ßVeiheil, wiederum gänzlich von diesem Wege abge- 
wichen ist, und sich durchaus den Irrthümern eines Ter- 
derblichen Heidenthums hingegeben hat. 

Nach diesem klaren und keinem MissTerständnisse unter- 
worfenen Ausspruche des grossen Kirchenreformatoren 
muss es natürlich höchst überraschen, in den Giaabens- 
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lehren anderer^« ttiiii neehfol^ender Theologen diesen Raupt- 
grundaatz der Offenbamng beatritten und abgeleugnet su 
finden. Um ao befremdender erscheint dieses Ergebniss 
bei dem Reformator der h^itlgen Kirche, wie man ihn 
wohl mit Recht nennen könnte, Ton dem es heisst, er habe 
den letzten Funken dea Glaubens in der Seele des Men- 
sehen wieder angefacht, der dem Erlöschen in der Ober- 
flächlichkeit und Gottlosigkeit einer aus Frankreich und 
Itoliand *) dch herschreibenden Philosophie, nahe wai*. 
Die Rede iat Ton dem Lehrbegriffe StMeiermachera und 
seiner, wie einer ihm benachbarten Schule der Anhänger 
Hegeia. Wir haben es hier indess nur mit dem Haupte der 
Schule su thuni wie die Nachbeter den Irrthum des An- 
führers au überbieten gewohnt sind , ist bekannt. Fürs 
IVeffliche haben sie in der Regel geringen Sinn , allein das 
exorbitant Schlechte gerÜh ihnen zur Bewunderung gut, 
md darin übertreffen sie meist ihren Meister. Wir be- 
traditen hier die Lehre Ton der Schöpfung nach den Grund- 
siteen dieses grossen Thei^ogen und heben an mit dem 
Inhalte des ersten Abschnitts des ersten Theils seiner 
Qlunbenslehre p. 189 (der ähern Ausgabe) mit der lieber- 
sehrift: Das Verhäkniss der WeU %u Gatty wenn ea sich in 
unterm BewuaatBein ah die Gesammtheit dbs endlichen 
Seine im repräeenUrenden Selbst ausdruckt. IMe Welt ist Ton 
Gott erschaffen und Gott erhält die Weh. Das letzte ist 
Ergebniss unseres frommen Gefühls, das erste nicht, Mn 
Anfang ist nicht gegeben; d^ss ist eine der Philosophie zu 
überlassende F^age. Aus der Behandlung derselben in der 
Ideologie sei eine Yermischun^ derselben mit der Philo- 
sophie entstanden. Er macht sich zwar die Einwendung, 
dass diese Zurückweisung des Lehrsatzes Ton einem ^is- 
fange der Welt auf Gottes Gebot, von einigen Stellen der 



*) Von Spmoza, 
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christllohen Uifamden , die mnf die m^Mitebe ScbdpbiagB^ 
lehre hinwdsen, Tertiindert werde; rechtfertigt «e iodes« 
f^l^eh darauf wieder, ind^Ei er ea^: „allein Ton dieaeii iat 
„erst attaramitteln, welche Benehuag de auf den Ge^rea- 
„ stand haben, und inwiefern sie können gewhkihtUek fer- 
nstanden werden; und bis die Auslegwifaknnst dies 6e^ 
,,schfift vollendet hat, solle man sieh ans diesem Grunde 
„nicht Terpfiichtet halten, dogmatische Eestimmung en über , 
„die Sd^pfung Testzustellen ; zumal deutäch ^nug ist, dass, 
„im Ganzen f^enommen, diese Geschidhte nur eki sehr unter* 
„geordnetes Ansehn bei der Bildung der Schöpfongdi^re 
„behauptet hat (Man meH^e!), da s^ in den entgegenge* 
„setztesten philosophischen Ansichten und B^andlnngs^ 
„weisen des Gegenstandes gleiclniiafiwig hat dienen mÜMe»»^ 
l^ese Abweichung des lutherischen Theologen von seinem 
grossen und hochTerehrten Refoisnatoren, ja dieser Wider* 
sprach, in welchen er sich g^en den SiMter seiner Kirdke 
gi^ellt hat, wird befriedigend au%ekliri durch die Grund« 
Mire der neuern Si^ule, nach welcher, wie fr^er ge- 
zeigt, die christiykhe Religion eben $o sehr mü de»^ SksUen-- 
thume %wtmnmenhmge f als mit dem JudenthumSf und eben 
so aus jenem, sich herleiten iiesse, als aus diesem. Nun aber 
behauptet das Heidenthum eine EwigkeU der Welt, leug* 
net also den Anfang derselben; das Judenthnm ^g^g^n be^ 
hauptet den Anfang , die Schonung aus Niekte , und lei^* 
net die Ewigkeit der Materie; und so klärt es sich auf, wie 
ein Theologe, der aus dem Heidenthume, aus dem Plaio 
besonders, schöpfen zu müssen glaubt, die Hauptlehre der 
Offenbarung^ mit welcher diese steht oder föUt, dur^aus 
leugnet, mithin die Offenbarung selbst verleugnen ranss. 
Eins von beiden ist nur möglidi, und man muss sich ent* 
scheiden, entweder für die Anfangslosigkeit, und dann 
schiebt man die Behauptung der Schöpfung an die Seite; 



Digitized 



by Google 



^ m6 ^ 

oder för eiaeii Anfm^, und dwiii wird die Ewigkeit der 
Mat^e geieofnet. 

Nun aber atidU aidi da« ganze Heidenthnm (das Phile^ 
BOj^liem), bia auf den heutigen Tag h«^ab , mit einmal lauten 
Qeachrei: es üt meht wahrl dem Lehrsatie der Synagoge: 
€r0it kap dk Welt um Nichts gemacht y entgegen, and sagt; 
es ist nkht wahr! Aus Nichts wird nichts! IXa nnn Dtwas 
ist, so mnsa auch roa jeher Etwas gewesen sein. Jtus die- 
sem Mhoos hat Gott die Weit gemacht, d« i. er Iiat Ord- 
nung und Zusammenhang hineingebracht, so weit dies ihm 
md£^di war, bei d&p Wildheit und Widerspänst^keit des 
rohen Stoffes, der nur Jbis su ein^n gewissen Grade bild- 
sam war^ Dah^» Mtte 60^^ ob wohl er sein Möglichstes 
ge&an, doeh mcht eine gute, sondern nur die beste unter 
den mögliehen Welten m Stande bringen können, und darin 
l^t der Grund dea Besen und der Sunde. Der obgenauste 
berühmte Theolog lisst sich aber über diese Verhältnisse 
ferneihin noch folgendermaassen aus: „doch jene gaiae 
Frage setst dmen %e&Uehen Aftfang der Welt schon 41s 
entschieden Toraos; allein unser unmittelbares Abhängig- 
kdtsgefnhl findet in dieser Annahfae keine besdnimtereBe- 
stumiiung, ala in der e^ter ewigen ScMpfung dftr WelL*^ 
S^ werden Origenes, auch Hüarms de itvaais^^^^^fA der 
heUige Augu^in und Luther der Rdhe nach als schwan- 
kend in der lichre einer sdtlkhen Schöpfung angeführt. 
In der Erläuterung ö zum § 4S^ rückt Sodann der Theologe 
mit seineir Hauptlehre heraus , und lässt sich also ¥ern^^ 
men: Erst f§ 47) „es sei die Frage nach A^m fktsteh^n 
der Welt mehr eme Frage der Wissbegierde als der Fröm- 
migkeit'*'). Und da sie sich auch für diese nicht ToUstäadig 



*) Sollte unser berühmter Theologe die Bedeutung der Frage 
nicht erkannt; oder sie erkannt, und absichtlich in ein frem- 
des Gebiet haben sobieben wollen? 
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beantworten lasse, mehr Dichtung als JSrkenf^nisä.^ Dies 
g^eht der Haupterklänin^ voran und ist für sich genügend, 
den Standpunkt derjenigen Lehre, die dieser beröhmte 
Theolog Religion nennt, genau zu beseiehnen. Darauf ($49 
Anm. ö) „ wenn gesagt wird , Gott habe &ie Welt durch 
^ einen ewigen freien Beeehluas, geschaffen: so wird durch 
,ydie erste Bestinimung verwahrt, dass in die sdiaflf^de 
„Thätigkeit Gottes durchaus keine Zeitfolge darf gesetet 
,; werden; denn der Beschluss und die wahre, ^fentiiche 
„Erfüllung moBS in Gott einerlei s^n. So dass, wenn 
„man auch die sech» Tage annimmt (sechs Schöpfungstage 
„und einen Ruhetag), sie nur noch eine Entwwkelung der 
y, werdenden Weit naeh Naiurgeeeizen enHwIten können. 
„ Aber es liegt in dieser Behauptung auch , diMS es überall 
„keinen andern göttlichen Beschlna^ geben könne^ als einen 
„der Schöpfung, weil in diesem schon alles, was geschieht, 
„mit seiner N^huHmdigkeit gesetzt ist, wor^n amch der 
„Beschluss der Erlösung nicht durfte ausgesehlossen i^iii. 
„Durch die sweäe Bestimmung ist bevor wertet, dass, w^i» 
„auch die Entstehung der Welt als ein Zeitpunkt gesetzt 
„würde und sie die Zeit endlich anfinge, dennoch kerne 
„Handkti^g Gottes in der Zeit angefangen, also in ihm keine 
„Veränderung vorgegangen sei, eben wie dadurch keine 
„Veränderung in ihm vorgeht, dass jetzt während des Welt^ 
„laufs die einzelnen Ereignisse erst in der Zeit eintreten, 
„die im göttlichen Willen ewig beschlossen sind/^ Citirt 
wird des heil. Jugustine Ausspruch eines consiüi sempi- 
terni. „Die dritte Bestimmung soll aussagen, dass die Schöpf 
„fung der Welt VeUie Nothwendigkeit für Gott gewesen. 
„Allein was man vermeiden muss, scheint nicht sowohl die- 
„ses zu sein, dass etwas in Gott als nüthwendig gesetzt 
„wibrde, als vielmehr dieses, dass man überhaupt den Ge- 
y^ gensatz von Freiheit und Nothwendigkeit, der nur für 
„das Endliche und Veremzelie in seiner Verbindung einen 
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^£iiiii hat, md/iMbcrtif geiMta mit dem Begriffe der Weeh- 
„eelwirkang zosaminenhäiift, auf Gott anwende, hi GoM 
^j können bei der Schöpfung keine Freiheit beitimmenden 
^Gründe gesetzt werden, weil er selbst in keinen Zusam* 
^^menhang; iiiit etwas anderem gesetzt ist. Daher scheint 
,,mir, eben so wenig, als man sagen darf, Gott habe die 
„ Weit schaffen müssen, dürfe man auch weder sagen, dass 
^Gott die Welt auch gar nicht hab^ schaffen können, noch 
„ auch^ dass er sie auch anders hätte schaffen können ; son- 
„ dern man muss yieimehr darauf zurückkommen , dass die 
^Scl^pfung der Welt die reine Offenbarung seines Wesens . 
„sei (Römer 1,19. 20)." 

Wie nun das ältere Heidenthum Ton der Schöpfung ge- 
redet und gedacht habe, lehrt jede Geschichte der Philo- 
sophie und zeigen die vielerlei Symboliken aufs Tollstän- 
digste. Freilich wussten^ nicht alle damit fertig zu werden, 
und es war besonders den Idealisten der Weltstoff ein Dorn 
im Fleische, und daher machten sie mehr oder weniger aus- 
drücklich ein Nichtsseiendes, einen Widerspruch mit dem 
Seienden, dem Geiste, (ein ^fj oi) daraus, und es geschah 
noch heutigen Tages dasselbe von einem Psychologen, der 
noch dazu aus dem Glauben etwas macht ; er erklärte die 
Materie. filr eine Hypothese! Noch ärger aber steht es um 
die Atomis^er in Beziehung zur Offenbarung. Diesen ist 
ja eben die Unzahl der Atome, Monaden, mit oder ohne an- 
gestammte Kräfte, die zugleich eine und keine Ausdehnung 
haben, oder Weltallsklümpchen aus zwei Pünktchen, die 
halb in einander stecken, und halb ans einander herausragen, 
erste Materie. *) Dieser, läeit der ^.eit der griechischen 



*) ich möchte wohl wissen, was eine schwerere Misshandlung 
des Denkens ist, das Hegeische Gebot, den Widerspruch als 
die Wahrheit anzuerkennen, und dass sich die Idee in ihr 
Gcgentheii verwandelt und nur hart wird und die palpable 
Welt darstellt , oder das Drangsal der scjiar&innlgen Fiction 
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Phy8t«l«feii, tmd der Ojreiiaft«r bi fuiiieift »it VoflMe 
aiMf esponnenen Lehre, der Lucre% «ein berfikinte» €h»dieht 
geweiht hat, ist denn dss weitbildende PHacip ebenlblk 
eine solche körperlk^-körperlose Monas, Atomen, infiniment 
petit, wie die mikrokosmiDche Seele, die Seele des Men^ 
sehen, ihnen ist. Eine Ansicht, die von der geistigen Lehre 
der Offenbarung eben so weit absteht, und selbst noch wei^ 
ter, als jene idealistische, mit denselben Gorrelatlehren'sieh 
behauet, mit dem Leugnen eines j4nfäng9 z. B., und eines 
Schöpfiengioetes^ wie nur je eine Emanationslehre des Orients 
oder eine Immanensiehre des Spinosismus ausgeführt hat. 

Durch beide Ausstrahlungen des Heidenthums, dureh 
den Idealismus wie den Materialismus y wird nun die Ootl^ 
heit KU einem elenden Popanie, der will, und nic^t kann, 
und wie der absolut nnabhingige Mensch, dem blitzen Ge- 
setze der Nothwendi^eit *") untergeben ist, und ein nHs- 
chanisißh actüoses Wesen wird, dessen Sein kein Sein, dessen 
Wirken kein Wirken, dessen Welt keine Welt ist IXje Lehre 
von der Ewigkeit des Weltstoffes ist der Vernunft ^en^ 
thumlich, und ohne Offenbarung nicht zu Tertil§en. Eben so 
sind die Lehrsätze : dass die Gottheit nur das MögUohe utt^ 
ternehme^ dass sie aus den möglichen Welten die beste aus-* 
wähle; und dass nichts zufällig, sondern alles iti strenger 
Nothwendigkeit da sei, ihre Terschiedenen Ausladungen, in 
welchen sich die Philosopheme der entgegengesetztesten Art, 
mit den verschiedenartigsten Mythologieen , centrisch be- 
gegnen, wie wir dieses schon früher dargelegt haben. Ist 
die Sinnenwelt eine Hypothese, ein Nichts; so hat der 
Schöpfer Niqhts geschaffen, d. h. der Schöpfer ist kein 



aus Königsberg, dass Etwas, das ebne Ausdehnung ist, in 
Etwas hinein gesteckt werden kann, das auch keine Ausdeh- 
nung hat, und noch dazu aus üini zum 7'heil herausragen kann ! 
*) 7azvg6TccTov eJ' dvccyxij' xgarei ydg rov jtccvto^. 7iÄfl/«*.ap. Flut, 
de plac. philosophor. 
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Sdi(^fer, wie dUe Wdt kefoe Well; ist die Sinnenwelt eiii 
Ewiges ohae Anfang : so ist abermotB kein Schöpfer derselben 
voi^anden. Knn, wie man die Sehöpfnng leugnet, leugnet man 
den Sebdpfer, and befindet sich mitten im tiefsten Heiden- 
thnme und im Widerspruche mit der Offenbarung; man ver- 
fallt in die ältorientalisiehe Selbstrernichtung , Gottesver* 
nichtung, WeltTemichtung, so oder so, und besteht nur, 
seinen Fiotionen zum Trotse, eben weil es der Wille Gottes 
ist, dass die Welt, und dass wir in derselben, seien und leben. 

Es wird nicht ohne Nutzen sein , wenn wir auch üb w 
diesen Puidct d^r Offenbarungslehre die Urtheiie des scharf- 
sinnigen P« Boffle vernehmen. Im dritten Theü der R^pon- 
ses anx questions etc. im 14ten Capitel ist die Rede von den 
SooManem in folgender Weise: Les disciples de Socin n*ont 
que faire ici; car puisqu'ils nient que Dieu ait tirä du n4ani 
les cr^tnres, eux, qui ont lü la r^v^lation, ils ne peuveHt 
pas pr^tendre,; que lorsqu'on n'est pas secouru des iumi^res 
r^v^i^es,. on est hors d'^tat de connaltre Dieu comme cr^^ 
teur de toutes choses. Ce seraitsupposer, qu'avec ce secour« 
Ton est en ^t de parvenir ä cette id^e de Dien. Mais blen 
loln de suppos^r cela, ils la rejettent formellement. 

Pierre du Moulm, Tun des plus fermes piliers des R^ 
formes, pr^te ici son temoignage k Mr. Bayle; car apr^s 
avoir marqu^ certains d^fauts, qui se trouvent dans la con-^ 
naissance, que nous pouvons äcqu^rir de Dieu par la voie 
de la nature, ii ajoute: qui plus est, nous ne voyons goutte 
en la contemplation des oeuvres de Dieu, si ce n'est que par 
la paroie de Dieu comme par Fapproche d'une lunette Ce- 
leste nous consid^rions distinctement, ce qu'auparavant 
nous recognoissions ägrand peine. C*est ce que nous en- 
seigne Tapdtre dans l'onzi^me chapitre des H^breux. Parfm^ 
dit-il, nous entendona que les ai^cles oni ^tSs ordonn^s par 
la paroie de Dieu de sorte que les choses quise voyent, n'ont 
paint 4t4faües de choses qui apparussent. Donnaut k enten* 
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dre qne ceiix-l4 «euiemeot crojenl cmome il hmt la er^stfait 
du mottde saus aucune ma^re pr^existanle, leaquels re- 
^oivent la parole de Dieu ayec ob^taaaace de foi. Er Ter- 
wmut auf den versüflicheu Schiller Luther»^ und fiäirt auf 
der Torhergehenden Seite dessen Ausspruch an. Dort sagt 
unser Bayle: qne sans le secours d'enhaut, sans une grice 
de Dieu, sans les lumi^res de l'^crilure ils ne pouTaient pas 
facilement (die Heiden, Ton denen die Rede ist) s'aperce- 
Toir de ce chemiQ-ll. Vous Toyez donc qu'il ne demande 
ee secours sumaturel, qne par rapport k la connoissanoe 
d'un esprit qui ait crSS la mattere. Cette connlüssance ne 
s'est Jamals pr^sent^ aux anciens philosophes: ils ont tou« 
Jours suppos^ comme un principe incontestable que rien ne 
aefaisait 4e rien^ et s'ils ont donn^ k Dien la gloire dWoir 
arrang^ les parties de TuniTers, ils ont crA qu'il trsTailla sur 
une mati^re informe, qui existait par elle-m^me ^ternelle- 
ment. // n'y-a gu^e de pens^e^ qui r^olte plus notre nd- 
8on que eelle ^un cammeneement ^existence qui ait 4U pr^- 
c^d^ dtune 4terfdt4 du n^ant 

Nachdem wir nun gesdien haben, wie im ^eidenthume 
die Idee Ton der Entstehung der Welt sich gestaltet, wollen 
wir uns umsehen, wie die Lehrer der Synagoge über diesen 
Punkt sich ausgesprochen haben. Wir wenden uns auTÖr- 
derst an den gefeierten Maimonidea. Er hat uns die be- 
kannten dreizehn Grundsätze der Offenbarungslehre hin-* 
terlassen, Ton denen der dritte die Schöpfung der Welt be- 
trifft. Er lautet nach der lateinischen Uebersetziing Ton 
Manasaeh ben larael in seinem Büchlein de creatione iol- 
gendermassen : HI. Grott ist unkörperiich. Denn die Welt 
ist nicht gemacht mit Händen und Füssen, oder durch Hilfe 
eines körperlichen Instruments, noch weniger aus einer Tor- 
handenen Materie, sondern durch das blosse Wort, oder 
Gebot Gottes, wie der Psalmist singt : durch das Wort Got- 
tes sind die Himmel geschaffen, und durch den Hauch seines 
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Munde» «Ue ihre Heerschaaren. — Wir beMisen einen Com- 
mentar su diesen dreizehn Orundfiätzen de« Mamwnidea 
von einem neueren gelelirten jndieehen Arzte, Mardochai 
Gumpely weiland in Hamburg, gedruckt (Termuthüeh in 
AUona) 5552. Dieser Commentar, der nicht so bekannt ge- 
worden «u sein scheint, als er es verdient, hat sich über 
die Lehre von der Schöpfung besonders verbreitet, und 
so, dass diess Capit^ einen beträchtächen Theil des 
ganzen Commentareö ausfüllt. Wer der hebräischen Sprache 
mächtig ist, unterrichte sich selber in jenem Werke: uns 
interessirt hier vorzüglich der Auszug aus dem Buche von 
der Schöpfung (nTlT '^^y'» von einem der ersten Lehrer 
der Synagoge verfasst*), den er auf der 32. Seite einge-*^ 
schaltet hat; der Rtibhi Abraham spricht vieles von den 
bekannten heidnisch-philosophischen Weltschöpfungslehren 
von der Hy le, den vier Elementen, der Materie und Form etc., 
endlich vom heidnischen .Grundsätze : aus Nichts wird Nichts. 
Er sagt: der Zweifler habe Anlass, uns folgendes Dilemma 
zu stellen : Entweder ist vor der Schöpfung eine formlose 
Majterie vorhanden gewesen, oder keine solche Materie, 
sondern nur der Geist der Geister allein. Sagst du nun, es 
sei eine vorweltliche Materie vorhanden gewesen^ so war 
em Ursprüngliches da (poip) ausser Gott, und das ist 
Leugnen der Offenbarung. Sagst du aber, es sei keine solche 
Hyle vorhanden gewesen, der Schöpfer habe alles awk sich 
iVyiJJIi) erschaffen, so sagst du, dass sich sein We$en vm-- 
körpert habe. Gegen diesen EUnwand antwortet die Offen- 
barung in der Frage: wo war Ich als ich die Erd^e gründete? 
Sprich es aus, wenn du es^ verstehst etc. 

Ansfülirlicher und bestimmter drückt sich der ausge- 
zeichnete Rabbi Manasseh ben Israel, in jenem oben ge- 
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Mtititoti Werke *>^ «ber cUeMM Puidit «ag« leb kMttfiifoll 
iiithl enth«lten^ dtm erste Oapikd jenes seftenen BaeKlelf» 
meinen Lesern in seiner g^wten Aasdeknun^ hier mitm* 
theilen: L problebia; Oh es ein mrihwendiger Glaubensm^-- 
tikel &ei, das» dit Welt einen Attfeaig habe? — R. Md&n 
der Egyptier**) und R* Haedai de CfreMcae, and R. Joseph. 
Aibo haben dafür gehalten, dass unter die Olaüben^rtikel 
nntiiwendig gehören diejenig^en, die sie O^piff d. h. €h*und« 
lehren nannten. Denn wie die Zweige eines Baumes re» 
der Wurzel abhängen, also, meinten sie, hinge 4bb ganse 
Oeseta Ten Jen^^ Chntnds&ta^i oder Okabensartik^ff al^, 
dergestalt, dass, Wenn jemand si6 lengnet, er das gamte 
Qeseta Teriyehtet* Desshalb ist es vdn hoher Wichtigkeit; 
au erwigen, ob der Grundsata vqb der Sebdpfdng der- Welt 
Ton solchem Oewidite und Werfhe ist, dass er gleieh etnef 
Wanel und ein«m Fundamcüte zu achten w8re, ob er atff 
gleiche Linie au setzen ist^ mit der übrigen belligen Oe-^ 
ichichte. Einige der Unsern haben dafür gehalten, dieser 
Artikel sei nlcl^ aa den Fttndamentaräkeln an aählen, und 
diese reden so: so Jemand etwa meinte^ die |¥elt sei von 
Ewigkeit her ans Gott geflossen» nicht aiif nolhw^^d^ 
Weise ^ wie Arist(d^B wollte, sondern nach einer Art ynm 
Absieht und WiUen, die aa keinen ^eitmoment gebunden 
sind; so falle desshalb die Offenbarung (das Geseta) ^UM 
ausanimen. Denn sonder Zweifel könnten auch die Wunder 
Statt haben, da Gott auf s^nen Wink, nach seinem Wohl- 
gefallen, die natürliche Weltordnung terSndern könnte. 
Doch hat der gelehrte Isalic Abravanel diese Meinung wlder^^ 
legt Denn setzen wir^ dass die Welt ewig sei, und dennoi^ 
nach der Absicht, Willensmeinung und Wahl Gottes er* 



*) Der Titel ist; Manasseh Ben-Israel de Creatione problemata 
XXX. Anutclodami typis et sumpt. auctoris 1636, mit dem 
Motto: Veritas e terra orietur Psalm 85, 11. 
♦♦) D. i. Mamomdet, 
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ieliafffen sei: so l9t es notltweindin', dits» sird Qefensatae 
fetigieicli gesettt werden in eioeon nud demselben Snbjecte. 
Denn hat die erste Ursache die Welt herrorgebracht ludk 
mit Nothwetidighdt, sondern mU freiem Willen; so ist es 
nothwendig, di^a die Welt ein Geschaffenes (creatara) se?. 
Ist aber die Welt ein Geschaifenes, dann kann sie nicht ewig 
sehi, wenn wir nicht, wie R, Moses der Egyptier riditig 
sagt, ohneii^end eine Ursache den Namen det Naiäaeet^ 
digkeUhi den Namen Wßien nrnsetsen wollten. In der That 
ist es ein grosser Irrthiim, zu behanpton, dass bei Jener 
Meinung no<;h Wnnder eu statniren seien. Der Grtmllsti 
weil üe VerhültniMe der Theile gleich sind dei»Bn des 
Ganz^. Ist slso das Gsnse ein nnFeriloderliches nnd blei- 
bendes durch den Willen Gottes: so heisst die Schlnss- 
folge, dass ^rch denselben göttHchen Willen nvtth df« 
Theile desselben auf gleiche W«ise sich verhalten müsrnen^ 
woraus bändig geschlossen wird, dass, wenn das Unirersnm 
immer die Ordnung der Natur befolgt, auch seine llidie 
dieselbe Ordnung befolgen müssen. Auf diese Weise, da toa 
•Naturgesetzen keine Abweichung möglich ist^ ist den Wun*^ 
dern kein Raum übr%. Daraus ist nun klar, dass die Mel« 
nung jener Männer irrig sd. 

Sprechen wir also mit den Verständigeren: die Häupt* 
lehre tan der Schöpfung der Welt sei die Wurzel und das 
f^ndäfh)Bnty 0on wehhem das ganate Gesetz abhängt eicete. 
Darauf, folgen die bekannten 13 Artikel dcfs R. Maihwnides. 
Nach diesen verbreitet er sich noch ttber diese Lehre und 
fahrt einige Beweisstellen an, t. B. aiis dem Thalmud: wet 
den Sabbüth leugnet , ist so gut, als leugnete er die ganze 
Ofitenimrung; denn den Sabbath leugnen heisst die Scho^ 
pfung leugnen, Setzt unser Commentator hinzu. Dasselbe be- 
kennt auch M. Moses Gerunddus: Die Brschaifung (t£fTin) 
der Welt ist die Wurzel des Glauhens, nnd wer daran nicht 
glaubt, und denkt» dass die Welt ursprünglich (ewig, pDlp) 

21* * . 
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•€i, der leugnet den Grund (TWj^ TBtD)» ^^ ^' ^* 
gar^ keine Offenbarang^^tre. Und der Abarban^ ««fts 
wenn er die Glaubensartikel aufirasteUiai Torbatte^ so würde 
er nur den Eim%ig€n setzen, nämlich: die Schöpfung der 
Welt, denn diess ist die Wunel, Ton welcker alles übrige 
ausgeht. 

« Das Vorgetragene wird hoffentlich hinreichen, mit ge- 
höriger Schärfe ^\e natürliche Meligi&n sammt ihren Grund- 
sateen des jP<^jtheismus, oder des inhaltloaen, weifenlosen 
Monotheismus , folgerecht weiter geführt auf ihren iwelten 
Grundsate: Aus Nichts wird fachte, und der Ewigkeit der 
Materie — entgegensustelleu der Offenbarungalehre: QiM 
hat die Welt geschehen aus Nichts. Der zweite Lehrsata 
mithin, der von der Schöpfung der Welt, ereilt abermals 
sowohl die formelle Forderung tn eine Offenbarungslehre, 
dass sie mit dem Dogma der blossen Vernunft, mit dem 
Heidenthume, im Widerspruch stehen müsse; als auch die 
materielle Forderung, dass sie dieses Widerspruches unge- 
achtet, ja eben seineihalben, der Ausdruck des Wirklichen 
und Wahren sei, während dem ihr vernuf^mässiger- Ge- , 
gensatz, die Schöpfung aus Etwas, an einem unauslöschli-, 
chen innern Widerspruche laborirt, mithin ganz gewiss eine 
Lüge und Täuschung ist. ^ 

Der zweite Hauptpunkt unsers Schiboleth ist also : Der 
Einige Gott hat die Welt aus Nichts geschehen. Ein Saiz, 
der allem Heidenthume den Untergang bringt , wo er aus 
Ternünftiger Ueberzeugung in den Glauben übergeht, d. h. 
wo er die Vernunft nöthigt, ihn als wahr anzuerkennen, 
weil alles, was sie entgegengesetzt lehrt, und für ein ge- 
wisses Wissen ausgeben möchte, gewiss falsch ist, und diessi 
aUein für unser Fürwahrhalten als annehmbar übrig gelas- 
sen wird, so wenig die Vernunft auch begreifen kann, dass 
aus Nichts, Etwas wird. Desshalb sagt denn auch der harte 
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rücloBkhtlose Kant von der Schöpfüngtlehre Moseh's^ daM 
diese doch am Ende die einxige sei, die sich vor der Ver- 
nunft rechlfertif en lasse. '") 



Drittes Capitel. 
F<m det Freiheit. 
Die beiden Grundlehren unseres Schiboieth, die wir 
bisher abgehandelt , sind Vielen als Fragen müssiger For- 
schung erschienen, und als Lehren , deren Beantwortung 
zum humanen Leben nicht nothweddig erforderlich wäre. 
Wir haben dies oben an dem Raisonnement eines neuen Ethi- 
kers nur zu deutlich wahrgenommen, der eben die Tugend- 
lehre sehr hoch zu stellen meint , indem er dem mensch- 



*) Man yergleiche, was Gottl, Benj, Jäsche in seinem: Pantheis- 
mtis etc. Th. 1. p. 93 über diesen Grundsatz vorträgt. Es heisst 
dort p. 94: „Eben darum demnaefa, weil die Weh der Dmge 
als eine Welt eigener, für sich selbst sdender, Wesen anzu- 
erkennen ist, als eine solche aber nur anerkannt werden kann, 
wenn diese Weltwesen nicht zu dem absolut notbwendigen 
Wesen Gottes selbst gehören, als in diesem Wesen noth wen- 
dig und auf eine unzertrennliche Weis^ gegründet, sondern 
als Dinge ausser (praeter) ihm, durch den Act der Freiheit 
von ihm hervorgebracht werden. — Aus diesem Grunde eben ' 
wird, wie Kant sehr richtig bemerkt, die speculative Vernunflf 
immer gestehen müssen: dass die Idee von der Schöpfung, 
als einem Acte der ig^öttlichen Prtiheit, unter allen übrigen 
Vorstellungsarten die vernünftigste sei. — Nicht also zwar, 
als ob die übrigen Vorstellnngsarten in den der Schöpfungs- 
lehre entgegengesetzten Systemen der Emanation und des 
Pantheismus in jedem Betracht der Vernunft widersprächen 
denn alle diese Systeme , wdohe Form sie auch annehmen 

' mögen, haben eine Seite, von welcher sie sich der Vernunft 
als vernunf massig empfehlen." — Wir setzen liinzn, dass in 
dem niederschlagenden Nachsatze das gewaltige uralte Hei- 
denthum wieder hervorbricht Wie schwer, wie schwer ist 
die Wiedergeburt! ' 
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Ik^B Willen den Antheilan seinen Haadlnngen «atxiebl, 
und diesen dadnreh ^leichfollig macht, das« er sagt, es 
würde ja das Wählen des Guten und die WerihacliiitsiiDgf 
desselben nicht andern, ob man einen freien Willen habe 
oder nicht Er hätte Tielleicht redlit, wenn es mit dem 
Schätzen und Wählen abgethan wäre , und das Bessere uns 
auch immer bestimmte. Allein, da diess nicht der Fall ist 
nach dem antiken: 

meliora scio proboque; deteriora sequor: 
so gehört noch etwas mehr dazu, unsere Handlungen zu 
bestimmen, und diess heisst und ist, der freie Wille, Es 
ist bekannt, wie tief diese Lehre in alle Verzweigungen des 
humanen Lebens eingreift, und wie sehr die Gesittung und 
das Recht bei dieser Frage betheiligt sind. Hier muss also 
der Punkt sein, an weichem sich es praktisch ausweisen 
wird, was das Heidenthum in seiner Opposition gegen die 
Offenbarung zu bedeuten habe, und hier ist der verletz- 
lichste Fleck desselben, der selbst dem Auge de^enigen 
anffiiUen muss, der nur nach dem nächsten Werthe einer 
Untersuchung fragt, und liel zu yiel zu thun hat, als das» 
er sich mit so mussigen Fragen, wie die der Einheit und 
Schöpfung seiner Meinung nach sind, beschäftigen könnte. 
Der nur noch im Besitze des, mindesten und Tergänglich- 
sten Gutes wäre, ein Mensch, der nichts mehr zu verlieren 
hätte, al9 ein Leben ohne Würde, ist noch aufs höchste 
dabei interessirt, wie sich die Frage Von der Freiheit und 
Zurechnungsflhigkeit entscheide, und selbst die natürliche 
Liebe des elterlichen Instinkts für ihr neugeborenes Kind 
wird durch diese Frage aufs tiefste erschüttert und gefol- 
tert, Ist Gott gerecht? Ist der Mensch, war Adum, zurech- 
nengsfähig und verantwortlich? Wie straft der höchste 
Weltenrichter? Wen straft er, und für was, und auf- wie 
lange? — Welche Fragen 1 Wir brauchen sie nur anzuregen^ 
um zugleich ihr ganzes Gewicht zu fühlen, die ganze end- 
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lose Zuhl vo/i Beden und Widerreden , Verkeisernngen, 
Aaathemen, wie eine sehaueriiche JScbMr toh Enlen iiui> 
snseheuoben 9 die sieb in der diUtern (Slockenstiibe eine« 
allen Thnrmes efüfewtet liatten, wenn nun plötzlich ein 
Uchtochein m ihren Aufentbaltaorl euibricht. Die Worte 
der Offembarnn^ ianten aber : 

Und G&tt sprach ; La»8 uns einen Menschen schaffen 
nach unserm Bade. 
Wenn nun da« Heidenthum g^egen den ersten Grund- 
«ata, den der Mfnheit, nicht sonderlich Tiel einzuwenden 
hatte, sieh Tielmehr äuaserlieh mit ihm befreundete, und 
auch eine Art Einheit wenig^stens lehrte ; wenn es sodann 
gegen den zweiten Lehrsatz, den der Sshöj^ung, sich schon 
«törriger und widersprechender bewiesen hat: so finden 
wir es hier mit aUen seinen schreiendsten Stimmen den 
Widerspruch prnclamiren» und anarufen: Nein! Es ist 
keine Freiheit möglich. Wir werden, um diess zu bewähren, 
die Versuche des Heidenthnms in der Freiheitslehre, so 
weit sie unserm Zwecke förderlich sind, durchmustern, 
und dann diesen schnddendsten aller Gegensätze der Offen- 
barung f egenfiberstellen , um an ihm unser Schiboleth zu 
TallendeB. 

Wenn es nun der Mühe werth erachtet wird, über einen 
unserm geistigen Leben sehr fern liegenden, naturhistori- 
schen Gegenstand, eine Pflanze, ein Insekt, nmständliche 
Untersuchungen anzustellen, damit seine Eigenschaften 
nnd Verhältnisse mit Sorgfalt und Genauigkeit bestimmt 
werden, und damit ein jeder mit Sicherheit den Gegenstand, 
Ton dem die Rede ist, erkenne und ihn mit keinem ähniiclien 
Terwechsle: so wird es besonders in einer so wichtigen 
Angelegenheit des Geisteslebens Tonnöthen sein, zuerst 
mit Umsicht zu erforschen , wie denn die Freiheit eigent- 
lieh beschaffen sei? Wir haben schon im Anfange dieses 
Bnehes in Erfahrung gebracht, welche verschiedenartige 
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Begriffe sich die Menschen Tcm der Offienharung gemacht , 
nnd in wie abweichendem Sinne sie diess Wort genommen 
hftben; ¥dr wollen einmal susehen, wie es dem Worte 
Freffieit ei^ngen sei. Indem wir nnn anf die vierte Pro- 
Insion rerweisen, wiederholen wir an diesem Ort nur in 
der Kürze, dass man Ton jeher in einem zwiefachen Sinne 
das Wort Freiheit genommen : 1) hat man gesagt, F^reiheit 
•et Negation des Zwanges^ und 3) Freiheit sei Selbstbe^ 
Stimmung. — Was ist Freiheit? fragt J. G. Fichte^ nn^ aat* 
wortet : Wenn ein Fruchtkern seinen Keim , nach der ihm 
inwohnenden Kraft, ungehemmt durch äusserliche Impe- 
dimente, in allen Richtimgen entwickeln kann, so ist seine 
Entwickelung /ref. Freiheit ist mithin die Ungehemmtheü 
irgend einer Kraft. Da nun aber jedwede Kraft in einem 
mehr oder weniger grossen Conflikte gegen eine oder meh- 
rere andere sich offenbart ; da sogar zur Entwiekelung der- 
selben eine gewisse äusserliche Begrenzung, eine Ton aussen 
her zuriickwirkende Kraft erforderlich ist: so ist begreif- 
lich jede absolute Freiheit , als yollkommen ungehenmite 
Kraftentwickelnng, undenkbar. Hemmung ist die erste Be- 
dingung der Entwiekelung, und das Hinderniss ist ebenso- - 
wohl ihre^-^osii^toii als Negation. Ohne die letzte würde 
die Kraftäusserung ins Unendliche gehen, also keine be- 
stimmte, keine sichtbare 8e|n können. Es ist also diese Frei- 
heit in der Wirklichkeit nicht da; die höchste sittliche und 
physische Kraft muss, um zu fFaa zu werden, eben durch.- 
aus gehemmt werden. Die heidnische Lehre von der Wahr-- 
heit der göttlichen Principe und von der Ewigkeit der Welt- 
materie, hat als ein nothwendlges Correlat: dass die Frei- 
heit keine andere sei, als die Ungehemmtheity und dass die 
Ungehemmtheit ein Unding sei, indem ja gerade die Gegen- * 
sätze dadurch zur Wahrheit werden, dass sie sich gegen- 
seitig hemmen, und durch Begrenzung zum Stillstande brin- 
gen ; dass mithin die Freiheit, die Negation der Hemmung, 
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In der That einen Wfdersprnch ;egen das wahre Sein aus- 
drucke^ und das« sie niclit exiitire. Was imn aber die Frei- 
heit als Spontaneität, als Selbstbestimmung ohne Motive, 
oder den Motiven zum Trotze, betrifft, so ist diese ein Din^, 
das Tom Wissen ^r nicht ein Mal g^ewusst werden kann ; 
denn diese Freiheit bezeichnet, ihrer Bedeutung nach, die 
Wahrheit eines jedesmal eintretenden Anfangs einer Hand- 
ItM^, mithin ein Entstehen aus Nichts, da diese Spontaneitit, 
als erste Ursache, jede andere yertritt und rerleugnet^ Ein 
Werden aus Nichts aber ist eine Idee der Offenbarung^, 
wahrend das Wissen keine Consequenz gestattet ohne ein 
•yorhergfedachtes Cansale^ keine Wirkung ohne eine hinling^- 
liehe Ursache. Ein blosses Wollen ist dem Wissen nicht 
g^enügend, eine That zu erzengen, und enthält nicht den 
JUfiiänglichen €rrund zu derselben. Daher widerspricht der 
freie schöpferische WWe^ wie jede Thatsache der sichtbaren 
Welt, unserm Vernunftwissen, und kann von demselben, ohne 
dass es seine Wahrheit und sich selbst aufzugeben genöthigt 
wurde, nicht zugegeben werden. Es ist daher der Wider- 
spruch des gesammten Heidenthnms gegen die Offenbarung 
der : Alles was geschieht, geschieht nothivendig. 

Nach ewigen, ebernen 
Grossen Gesetzen etc. etc. 

In dem ersten Sinne, dem der Ungehemmtheit, wird denn 
auch das Wort Freiheit von den meisten ihrer philosophi- 
schen Vertheidiger genommen , und in Strebungen, Selbst- 
erhaltungen, conatüs suum esse conservandi u. dgl. verwan- 
delt. Selbst der eigentlichste Freiheitslehrer der nenesten 
Zeit, der Herr Heinroth, nimmt sie meistens nur in diesem 
Wortsinne, oder wirft beide so durcheinander, und ver- 
'mischt sie dergestalt, dass , wenn man auch mitunter glau- 
ben konnte 9 ^^ spräche von der wirklichen Freiheit der 
Spontaneität, mit der der Wille eine Reihe von Wirkungen 
einleitet, den Anfang macht, den ersten Stoss giebt, man 
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doch nur xu bald wieder gewahr wird^ das« er wiremerict 
wieder ?oo der andern Fr^heit redet, die eilieo Q^eawte 
aur Hemmung daratellt Die Preä^t aber hat, wie M^m 
wahre Sem^ kernen Gegeneatu f,niLeh ide« arialotelfeAfSii 
Satee. ♦) 

Anffiülen mnsa e«, daaa em ao tief in die Offenbareng^T 
lehre eindringender Geiat, wie Luther ea war, in der Frei- 
heitalehre ao ganz und gar noch im G^fenaatze gegen üß*- 
selbe befangen sein konnte« wie ea sich in Jener oben viel* 
fach angeführten Schrift gegen Era$mue, ao wie in aeinen 
Tischreden, ohne Widerrede nnd beatininit aimapricbt E!r 
war, das konnte man von ihm sagen, in dem phyeieehmK 
Ti^eiie der Lehre, von der Offenbarung eben so tief durchs 
drangen, ala er von der etimehen Lehre des Philoaophema 
veatgehalten war. Nur in dem alle Offenbioiiiig rein wßr* 
leugnenden Beifall, den er der Lehre IfMeffn^ dass die 
ff^elt von Gatt mit Nathneendigkeit ge${^affefi sei^ in diese» 
gemeinschaftlichen Standpunkte dea etUaehen und dee 
physischen Weltelementes, geht ei| zu Tage, dasa er den 
wahren Sinn der Offenbarung nicht in aeine Seele aufim- 
nehmen Termocbt hatte, und da^a die völlige Auaziebueg 
des alten (heidnischen, nach den Gesetzen der Nothwen- 
digkeit fühlenden nnd schauenden) Menschen , und mithin 



*) Ovdtv ovöia evavriov, Heinroth liat in einem kleinen Aufsätze 
in der Christoterpe die Quintessenz, seiner Freiheitslehre dem 
frommen Publicum dar^bracht. Dort faeisst es (Jahrgang: 
1833 p. 41) : Die Stimme des Gdistes in uns ist das G^wiatn^ 
daSy was dessen Stimme vernimmt, ist die Venmt^,* Dieser 
sollen wir horchen und gehorchen. Diess Hören und Gehor- 
chen sei unsere Sache, denn unser Wille ist frei. Wenn es 
aber fraher heisst , dass der Mensch nur frei nnd selig 
B&y wenn er durish den Geist in Sinn und Wandel g^^einig^t* 
sei ; so nimmt er in dem ersten Satze das ; frei, in der Bedeu- 
tung von : ungehemmt, nämlich durch das Böse ; im zweiten 
aber im Sinne von: Selbstbestimmung, die jener zwdten Frei- 
heit vorangehen muss, wenn sie zn Stande kommen scü# 
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}töM yf9n d^r Offenbariing gefavderle und jerhemene WiV 
der^e))iirt and Erscbaffuiig de» nemen Mensi^beD« in ib,m 
nodU fiichignStapde, gekommen w^in Seia Fehler laf abev 
aiieia darin, da«8 er die Präscien« Goties oicbt mit der 
menaehlicheB Freiheit ausgleichen koynte* *} Er wollte die 
Freüieit bereifen und Terlor aie^ wie d^^ Philosoph, der 
etwas bereifen will, das kein Clegenstand des Begreifend 
ist^ das wirklich Vorhandene , das Ztrf4Uige in seinem 6e- 
gensalse zum nothwendigen Begriffswissen. Der absolute 
freie Wille, den Luther in Gott alleiu gelten lässt, wird 
aber eben so gut dureb die Ubiquitaa und die Ewigkeit^ 
d« h. NiH^hwendigkeit seines Willens wiedeiwm Teroich tet, 
als die mensehJiche Freiheit dadurch aufgehoben wird, dass 
er sie nur zu bösen Handlungen zugesteht, zu guten aber 
durchaus leugnet Wirkt nun Gott idleyi das Gute in uns, 
und las»t er das Böse nur zu: so entsteht sogleich das 
schneidende Dilemma: dass' das Böse in uns entweder g«;* 
geo oder nät Gottes Willen geschehe; geschieht es gegen 
seinen Willen, so ist Gott ein ohnmachtiger Gott, der das 
Gute zwar will^ aber nicht kann; denn, es können und 
nicht woUen, wäre teuflisch. Geschieht es aber nUt Gott^ 
Willen 4 so ist die Conse^uenz nochmigleidh schauderhafter, 
und die einzige Rettmig bleibt der Manicliüsraus, d. h. das 
Aufgeben der Allmacht zum Besten der Allgüte. Diese Fol- 
gerungen fiir unsere moralische Bedeutung und für Gottes 
Gerechtigkeit sind um so «ntsetzlicher, als dem Menschen, 
wie allen Creaturen, doch das Positive des Schmerzes nie 
ganz wegzudemoAstriren steht, dem eudzig das kindliche 
Wort der Offenbarung Fom Vater, das Gleichgewicht und 



*•) R. Mo90t Maimonidet jq^richt schon von diesem bedenklichen 
Dilemma im Moreh Nebuchim (doctor perplexoram) also ; 
Diess letzte (das Vorherwissen Gottes) ist verborgen und un- 
begreiflich» — Die Freiheit blieb damit, als gewiss und unan- 
tastbar, stehen. 



Digitized 



by Google 



-> 882 — 

uns -im Glefcfag^wieht zn halten im Stande ist (S.o.)* Gewi«« 
scheint es, dass, wäre Luthers Seele nur zuerst mit den unver- 
fan^flichen Lehren der lifttesten Urlcunde vertraut werden ^ 
er sich in so un^^ehenre Lehren nicht verloren liaben könnte. 
Er sagt: der Fürst dieser Welt giebt nicht zu» dass der 
Papst und seine Pontifices die Gesetze Jener (des Wortes 
Gottes und des Friedens der Welt)/ref behalten dürfen , 
sondern seine Absicht ist, das Gewissen zu fangen und. zu 
fesseln. Diess kann der wahre Gott nicht dulden. I^sshalb 
streiten in unversöhnlicher Zwietracht das Wort Gottes und 
die menschliche Tradition mit einander, nicht anders, aU 
wie Gett selbst und der Satan sich unter einander bekam- 
pfe'n, und der eine des andern Wefke vertilgt, und seine 
Lehren untergräbt, gleichsam wie zwei Könige^ die sich 
gegenseitig ihre Reiche verwüsten *). Ferner: Wenn nun 
auch nicht alle selig werden können^ so wefden doch Einige 
(aiiqui) gerettet (servantür) , derenthalber das Wort G«:t- 
tes kommt, und diese lieben um so eifriger, und sind 
um so heiliger. Ferner (p^ 89) : Alles, was von uns gesi^ieht, 
gescMeht nicht ans freier Wahl, sondern aus blosser Noth- 
wendigkeit (mera necessitate). Und jiuguatm lehrt, dass 
Gott das Gute wie das Böse in uns wirke, sein Gutes in uns 
belohne , und seine böaen Werke (sna mala opera! Schau- 
derhaft !) in uns strafe !' — Und wir allein haben den Schmerz, 
die Ewigkeit der Hölle zu tragen, während Er in ungetrüb- 
ter Seligkeit über uns thront ! Ueber alle diese ^hrecken 
widss nun Luther keine andere Auskunft, als: es i&t Got- 
tes Wort! Was bist du, Creatur, dass du dagegen fühlst? 
Sagt doch Paulus dasselbe in noch härteren Worten: qnos 
vuit, indijrat Deus volens notam facere iram suam. Hiezu 
hat zwar eine Stelle im zweiten Budie Hf oseh eine Veran- 
lassung gegeben; allein daraus einen Glaubensartikel zu 



*) De libero arbitrio p. 36. 36. 
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tttt^hen, ist den Vätern des alten Bundes so wenig einge* 
fftlien, cUss sie Tielmehr von der Zeit HeseidcJs an bis auf 
diesen Tag feierliehst und ausdrücklich gegen diesen Miss- 
Terstand protestirf haben uud noch protestiren. Zwar dass 
Gott nicht das Böse verl^indert , ist eine uralte Thatsache , 
die noch heute nicht geleugnet werden kann; es war nicht 
blosstder egyptiache Pharao, dessen Herz verstockt wurde; 
bei dem Gott es nicht yerhinderte ; es zuliess , dass seine 
richterliche Gerechtigkeit in Tyrannei und Gewalt, sein 
königliches Wort in eine Lüge verwandelt wurde ; der zu- 
sagte und hinterher verweigerte, und gegen ein von ihm 
verächtlich behandeltes Hirtenvolk, wie gegen K<^tzer, keine 
Treue halten au dürfen glaubte: alles diess sind die Beiego 
aur wirklichen Existenz des Bö^en, ja zu dessen Ueberge- 
wicht im Reiche dieser Welt: allein, ans dieser Thatsacho 
den Schluss zu ziehn, den die Reformatoren daraus gezogen 
haben, das ist weder den Propheten noch den Männern der 
grossen Synagoge jemals in den Sinn gekommen. Sie haben 
sich geg^ntheils nur an die klaren Stellen gehalten, die eben, 
in Harmonie mit den übrigen Grundlehren der Offenbarung, 
das gerade Gegentheil von der absoluten Abhängigkeit, 
als Norm und Gottes Wort bezeugten, und die wir später- 
hin theilweis anzufahren beabsichtigen. Worin unterschei- 
det sich denn die Nothwendigkeit der Sünde der Brahma- 
lehre von der der Erbsünde; und worin ist jener Fatalis- 
mus schlechter, als dieser? 

Man kann es sich vom Standpunkte der Offenbarung aus» 
die, wie ich sagen möchte, auf unsere- Ahnung und schüch- 
terne Frage an den Himmel: sind wir frei oder Maschinen 
(Thomme machine!)? mit einem grossen und heiligen /a- 
Nicken antwortet, indem sie sagt: du bist im .Ebenbilde 
Gottes geschaffen — man kann, sage ich, von diesem Stand- 
punkte aus es sich ruhig gefallen lassen, dass die Philo- 
sophie da unten diess Freiheits-Bewusstsein wie ein Un- 
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krittt aMreiitel, 4le Freiheit «1« Widefeprach n^egll tri ii w t 
^tirt Wesshalb nolke sie denn die Freiheit sehüii^i, tutü^ 
dem sie erst Gott, dttnn seine Weit ami der Reihe der We* 
sen rein ivegg^elcehrt hat? Auch der Schöpfer dar «Her'- 
neuesten Welttdümpchen mit ihren znföilig^en- Ansloht^ 
und confttns snnm esse consertaudi {Seibsterhaltnngeti tu 
dentsüh) muss zn den Seeiehselbsterhaltnngen de« Seilen*- 
IclÜmpchens, gegenwirlcende S^lbsterhaltüng^en anderer and 
,, ausdehnnngslosen Pünktiihen entstandener ViitHlmpcihen^ 
oder :Atome herbetfördern ; sonst g'eht es nicht. Daher 
jfiebt er dam aneh (S; dessen Eihhitnn^ in die Philosophie 
3te Anfl. p. 141 bis 145) 2um Fretheitsbe^ff wahre pMdi- 
sophische Blemente^ d. i. solche, die eu einer Mathematik 
derMotire und der Spinnmaschinen-Moral so direct hinflth« 
ren , als nur je ein Determißisnras es vermocht hat Er thnt* 
wohl , die Absurdität des Freiheitsbe^rfffes «u demonstr!- 
ren; wir stimmen ^em ein und sagpen: die Freiheit (die 
transcendentale, nicht demonstrable , in unserm Seelenwe* 
sen voi^efnndene) streitet eben so sehr gegen die Lehre 
der Vernunft (gegen das Philosophemund dasHeidenthum), 
als es die Lehre Ton Gott und der Schöpfung ewig gethsn, 
und immer thnn wird (S. a. a. 0. p. 151, 188 Jnm.). Die- 
ses Unternehmen der Rednction der Freiheit auf mathe- 
matisehe Motive ist, wie es dem Geiste des Heidenthumear 
adäquat und aus ihm eine reine Ausladung ist, auch so 
alt wie das Heidenthum selbst, d. h. uralt, und wenigstens 
älter, als die Gesetzgebung auf dem Horeb. Einen neuem 
Versuch in gleicher Art führt Leibnttz in seiner Theodic^e 
an, unter dem Titel: Murale arithm^tique; sie ist aufge^ 
stellt Ton Professor Weigei, Weil, in Jena (Ehrhard Weigel, 
rechenschaftliche Sittenlehre. — Es Ist mir das Buch selbst 
nicht zu Gesicht gekommen). Dagegen wollen wir eine 
ausgezeichnete Stelle jenes neueren Kritikers herdetzen, 
die sich über ^ den heidnisch-philosophischen Grundsatz 
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Le^nkaens: 00tt ^äkt$ attf eine freie Weise, eb er gleich 
Imfdimmt mrdf aue den mögüehen Welten die beete %u wäh-^ 
len [die best« ist über irar M^e] verbreitet. Sie steht in 
seiner Metaphysik Bd. 1 p. 15@ and i^ g^gen Kants End- 
ursaehe der Or^aidsation geriehtet. Sie lautet: „Gesetzt, 
,^ wir erdreisten VHS, einen iTn;!^ zu belehren '^) , dass sein 
ffO^genMtt -^ Alle Erceu^n^ materieller Dinge ist nach 
^den blossen mechanischen Gresetzen möglich; Antithese: 
^^%m\ge Erzeugung derselben ist nach bloss mechanischen 
„Gesetzen n^ht möglich -^ gut keine Bedetttnng habe, in^ 
„dem keine eimsa finaHs irgend etwas vermag, das nicht im 
„Gebiete der öansa efidens liegt; oder knrz, indem kein 
,^ Willen mehr ToUbrfngen kann, als was an sich möglich ist; 
„gesetzt ferner, wir eritmerten znm Ueberflnss an den 
^^Leibnitsädehen DogmhÜfimm^ nach welchem der göttliche 
„Ra^schlitss unter den mdglichen Welten die beste w8hl- 
„te, **- was wird «ns begegnen? . . — Allein mit allen 
„Kenntnissen der MÖgUchheit des Lebens (ans mechani- 
„sehen Gesetzen) wird noch immer der wiHcliche Ursprung 
„derselben nicht erkennbar, wie Astronomie vom tlrsprnnge 
„.^es Sonnensystemes Hypothesen veranlasst, denen aber 
.Jedesmal der eigentliche Anfang fehlt, (p. 106) Die 
.^ ZwecUfnässigkeit der Organismen bleibt immerfort das 
..unberührte Geheimniss, wozu uns der Schlüssel nicht auf 
.^dem Wege deä Wissens kann gegeben werden.^^ Allein hier 
ist der Weg zur Offenbarung; hier ist die Frage, und dort 
ist die Antwort auf die Frage ! 

Gott antwortet auf unsere natürliche Ahnung von unse- 
rer Geisteswiirde mit einem Worte der Offenbarung, das 
' da heisst : Gatt hat mit Freiheit 4ie Welt gemacht. Nicht 
in aller Ewigkeit, sondern zu einer bestimmten Zeit; Er hat 



*) Und \^ie viel mehr hat dann der Vfr. dieser Blätter um Nach- 
dicht zu bitten, der sich erdreistet. Herharten zu tadeln. 
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die Zeiiy die Bewei^oog nnd ihr Maaew «ofetegeii «Ü df« 
ersten Atmtoss und der ersteB gewerd^ien Jtftterie. B«tf 
gerade ist das EügenthiUnliche dieser Lebre, 4aiis die Seliö« 
pfuog Gottes dae freie f eoanut wird, die auch hä^e Wei>^ 
bleiben, die aueh hätte anders gestaltet w^*den kdnneo^ 
alles diess aber fallt über den Hänfen, wenn man T4^n einigt 
Consilium sempiternum, und einem ewigen Scliopfangsacte, 
wie ältere und neuere Theolc^eA thaten, redet Allein,, 
könnte man einwenden, steht es denn der Vernunft nicht 
frei, und hat sie denn nicht die Wahl xwiscben zwei L^iren, 
und darf sie nicht diejenige sich aneigne», die ihr natürlich 
ist und aus ihrem, Ton Gott ihr bogegehenen, Yermögea 
fliesst? Die Einwendung scheint sehr beifallswerth, und ist 
dennoch so abgeschmackt, wie nur je eine war* Wir geben 
es allerdings zu, dass die Vernunft Ton zwei Lehren, von 
welchen die eine ihr fremd und aufgedrungen, d\e an-^ 
dere aber ihr eigenthümüch ist, die letzte sich an- 
eignen nicht allein darf, sondern selbst muss ; ein ausser- 
lieber, unnatürlicher Zwapg hilft nichts gegen die Wahr- 
heit* Es geht nicht, die freie geistige Kraft in der That in 
Fesseln zu schlagen. Es geht nicht ! Allein wir Terw^en 
auf die fünfte Prolusion des ersten Abschnittes, wo von der 
Gefangennebmung der Vernunft unter dem Glauben. ver- 
handelt wurde. Wir führen abermals uns zu Gemüthe, dass 
es einige Urtheile vor dem Urtheiien, einige unmotivirte 
Urtheile geben muss ; dass aber diese in ihrer Zahl so be- 
schränkt als möglich, und in ihrer Natur also beschaffen 
sein müssen, dass die Vernunft, so wie »sie es wagt, sie zu 
ändern, aus ihnen herauszutreten, sie so zu behandeln, wie 
sie einen Stoff des eigentlichen Wissens behandelt, in dem- 
selben Momente auch in die ungeheuersten Widersprüche 
mit sich selbst verfallt. Hier ist denn die Gefangennehmung 
der Vernunft eben «o nothwendig, als dort ihre Freiheit 
(im Sinne der Fessellosigkeit). Wer sie hier freilässt und 
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dort bindet, iat eben so «ehr im Irrthnme hier wie dort 
Es Hiftd drei Yorurtheile, die dem Menschen also zukom- 
men, dass er ihre Wahrheit nur an der Unmögfliclikeit d. h. 
an dem innerlichen Widerspruche des Andern, oder ihres 
6egentheiles, ^wahr wird, mithin nur durch den indirecten 
Beweis, der indess nicht wenig^er bindend ist, als ein directer, 
und diess und : Gott, Welt und Schöpfung in Freiheit Und 
da braucht man eben nicht lange zu gebieten , man müsse 
die Vernunft unter den Gehorsam des Glaubens bringen — 
gebieten ist, wie gestrenge Herrschaft, nicht fiir lange 
Dauer — sondern sie beugt sich in Demuth von selbst ; aber 
sie empört sich auch, wo man dieses Gehorsams sich be«^ 
dient, um ihr ein Joch des Unsinns und des Widerspruches^ 
4em sie gerade dadurch entgehen will, von neuem aufzula- 
den, und aus den Lehren des Glaubens wiederum, in das alte, 
öde Heidenthum zuröckfkllend, Polytheism, Weltewigkeit, 
Ewigkeit der Höilenstrafen, NoUiwendigkeit Gottes, wahres 
Dasein des bösen Principes etc. etc. heraus arbeitet, und 
also eben das wiederumi vertilgt und zerstört, dessen Joch, 
dessen sanftes, beseligendes Joch die freie Menschenver- 
nunft willig und gern auf sich nimmt. 

Ausserdem ist es jetzt durchaus klar geworden, in wel- 
chem innigen Zusammenhang die Lehre der Mnheit und 
der Schöpfung aus Nichts, mit der Lehre der Preiheü 
stehe. *) In Bayle ist es höchst interessant, zu s^hen, wie 
sich ein Mann von Geist benimmt, der von der Revelation 



*). Luther^ der die Lehre der menschlichen Freiheit leugnete and 
verketzerte, und sie nur als Eigenschaft Gottes stehen Hess, 
end^e doch damit, dass er ^ie auch Gott wieder nahm, indem 
er ausdrücklich sagt: fateor articulum illum Yiclephü, omnia 
necessitateßeri, falso damnatum esse Constanziensi conciliabulo, 
seu conjuratione potius et • seditione. De servo arb. p. 11. Me- 

• lanckthon hat diese Lehre Luthers später wieder verlassen. 
Sb Jkxi4 S^mryiften difition. v, P, JS00le. 

22 
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nicht völlig dttrchdrungen, dasPrlndp d^G^ftngeaanlianHif 
der Vernnaft auf eine Wdse ausdebnt, üe L&^hete nnd 
Mitleid erregen muss, und mit den Refermatofen sagtse» 
iiBt Unsinn, es ist Widerspruch, also glaub Ichs; es tetnw 
nicht gesagt, damit ich es wisse, sondern damit ich es 
glaube etc. So spricht er eine Sprache, die ihn der einen 
Parthei Terhasst, der andern Terdichtig, und ihn in eMm 
uriglucklich gemacht hat, wie es ein Brief von ihm an det 
ihm sehr befreundeten Bischof von Canterbury befugt 
Man hat ihn des Manichäismus besScbtigt, weil er ihn gegen 
die Lehre von der Einheit in ihrer Verbindung mit d^ 
Nothwendigkeit vertheidigt; allein Einheit und No&wen^. 
digkeit sind unnatürliche Verknüpfungen chM Jndenthumeft 
mit dem Heidenthume. Wer sich von dieser Verwirrung, 
durch solche unnatürliche Copulation der Lehrbegriffe ver* 
anlagst, überzeugen will, der lese seine theologischen Strei« 
tigkeiten, die mm grössten l%eile durch sehi Wörterbuck 
veranlasst worden sind. Nun hatte er nicht gut protestiren 
gegen solche Anschuldigungen ! der T%eol&g darf, was der P^ 
iosoph nicht darf. Wenn der Reformator sagt: dfb Sache kt 
ein Widerspruch, desshalb glaub ich sie^ iind der Mdlosopk 
diess wiederholt, so wird dieser für einen Spotter. und 
Fuchs gehalten, und es ist eine Schande, dass Ba^le noeb 
heutigen Tages in einem solchen Rufe steht ür spridil 
von sich: Wenii auch ein Mathematiker von der Theilung 
der Materie ins Unendliche spräche, so konnte er doch 
wohl mit der Unauflösüchkeit der Einwendungen des Ato- 
mistikers einverstanden sein. II ue prendra point cette im- 
possibilit^ pour une marque de la vdrltd de son Systeme, 
mais seulement pour une marqve de la Iwutation de Tesprit 
liumain. Appliquons ceci k Mr, Bayle, II croit qn'il-y-a 
demonstration de Tunit^ de principe , et cependant il se 
persuade que Tesprit de Thomihe n'est pas agsee ^tondu^ 
pour satisfaire aux objectlons de ceux qui admett^l deux 
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j^riii^pes, et sur «eU ii CMnpare leitrg objectioiis avec ies 
y^nies q«'on y fait, et ii en dit son sentiment. Leider be« 
merkt er aber nlclit, wie eben das Princip des Maniehäi»* 
mm das eigentliche Natürliche und Vernnnftmässige ist^ und 
auf der Seite der Mathesis steht; dagegen das der Einheit 
auf der Seite des Glaubens sieht, wie wir früherhln ent- 
wickelt haben^ und darin li^t P. Bayle's Heidenthum und 
sein ganzes Unheil. Seine Streitigkeiten sind aber innner 
Kritiken solcher Theologen, die eine Versöhnung zwischen 
der Vernunft und Offenbarung zu Stande bringen wollteni 
und darin war er stets siegreich. Ergötzlich ist unter andern 
der Streit der Pisteologen oder Denkgläubigen jener Zeit 
unter einander, und die possierliche Art, wie jeder dem an^ 
dern seine gottlosen Widersprüche vorwirft, und jeder gegen 
den andern Recht behält. Nicolle z. B. streitet g^en Jmieu* 
Jurieu wirft dem KathoUcismus vor, dass er aus Gott einen 
ungerechten, blutdürstigen Tyrannen macht, wenn er lehrt, 
dass die ungetanften Kinder frommer, getaufter, christka- 
tholischer Eltern unabwendbar verdammt wären, ewig in 
der Hölle zu braten, nnde nulla redemtio. Du hast recht, 
lieber Jnrieu! — Nmi kommt Nicolle und sagt, Jurieu sei 
inconsequent, indem er die Erbsünde, den p^ch^ originel, 
und die Ewigkeit der Höllenstrafen gegen die Socinianer in 
Sfshutz nimmt, als Triumph der göttlichen Autorität über 
die menschliche Vernunft, uhd nunmehr die einzelne An- 
wendung seiner Lehre (auf die ungetanften Kinder; da er sie 
g^en andere Ungetaufte doch'^iinnimmt) nicht dulden wilL 
Desshalb entferne sich Jurieu eben sowohl von der Vernunft, 
hidem er beide Grundlehren, der Erbsünde und der Ewig- 
keit der Höllenstrafen, stehen lässt; als atichvon dem Glau- 
ben, indem er die Anwendung jener Grundsätze in einzelnen 
Fällen abscheulieh findet. (Nicolle de Tunit^ de r^glise, 
Paris 1687.) Bayle lässt darauf Jurieu*s Antworten folgen, 
und bemerkt, dass derselbe gegen die erste Anschuldigung ein 

22* 
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tiefes 8cbwd§eD betAschtet Mt^; üemä wiee «»^ «In 

coiip*4-bniie poiir point. Am Schlüsse dieser 8lrali|^eit«qi| 

suf welche wir im nächsten Capitel wohl noch emmsl ws^ 

rnckkommen werden , hat P. Bayle fönenden bei^hji^^ 

den Vers geseist: 

.„ Corsaires k corsaires 

S'attaquaiit, oroyez-moi, ne fönt pas leurs affaires! ~ 

Die Lehre Ton der Freiheü des göttlichen Schöpfongo- 
actes ist^ wie eine andere Lehre, der wir im nichstfolgei^ 
den Capitel nnser Augenmerk schenken werden, im A* T. 
i^ht so ausdrücklich behandelt, als die Lehre von der ESa^ 
heit. Es war auch nicht erforderlich, denn sie fliesst so 
ungeswungen aus jener, und ist mit ihr so ,eng YerkniipCl^ 
dass es ein Ueberflüssiges gewesen wäre^inoch besonders 
von einer Sache, wie diese, zu reden. Charakteristii^^h ist 
es aber, und muss als höchst bedeutsam hervorgehobea 
werden, dass in der hebräischen Sprache, und also in der 
ganzen Denkweise des Volkes, das die Vorsehung zum Tri^ 
ger der Offenbarungslehre ausersehen hat, das Wort Nath-- 
tifendigkeitf mithin die ganze Anschauungsweise des Heiden*- 
thumes, durchaus fehlt. Die Mämier, die in hebräischer 
Sprache philosophisch sich ausdrücken woUön, können niqr 
abusive das Wort Zwang statt desselben gebrauchen, uad 
würden kaum von einem, der nicht das griechische Ersal»- 
wort aus jenen Philosophieen kennt, verstanden werden* 
Eben so ist die sogenannte transcendentale Freiheü nur 
durch das Wort Wille, Wülkühr, Absicht (p^l) wieder au 
geben. Man ahnte nicht, dass es anders sein könne. Indese 
werden wir in dem nächsten Capitel dennoch einige höchst 
wichtige Stellen für die Freiheit als Offenbarungslehre bei^ 
bringen. 

Wir schliessen aber diess Capitel, wie die beiden vor- 
angebenden, folgender Weise: Wie die Lehre von der Em-^ 
heit, und wie die Lehre von der Schöpfung atm Niohtei also 
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erf&llt auch die Lehre von der Freiheit sowohl iie formeile 
als materielle Forderung eiuer Offenbamngslehre, wie sel- 
bige in der Kritik des Offenbarungsbegriffes geheischt 
ward ; ninlich, daie sie in einem contradietorieehen Gegen-- 
Satze %um Vemunftdogma sich befindet y gleichwohl aber die 
Vernunft -nöthigt, trotz dem WMerspruohe gegen sie. Ja eben 
aus demselben^ die Freiheit als das wahrhqftige Sein des 
Geistes gegen die Nidhwendigheit anzuerkennen und sich 
für sie zu bestimmen, während das Vernunftdpgma der 
Nothwendigkeit mit dem innern Widerspruche eben so be^ 
haftet dasteht, wie alle vorangegangenen Vernunftdogmen 
in den götükshen Dingen, undmithm wie jene, mit welchen es 
attfs innigste zusammenhängt, eine ausgemachte Lüge und 
ein affeiAarer Widerspruch ist. 

Demnach wäre dier </rtY/e Lehrsatz unsers Schiboleth: 
der Einige Gott hat die Welt aus Nichts, nach freiem Ent- 
schlüsse erschqff^en. Und somit wäre die Lehre Tollendet, 
die dem Heidenthume in allen seinen Reden als Philoso- 
phem und Theologumenon, siegreich, in der Fülle ihrer 
Wahrheit, und gerechtfertigt vor dem Richterstuhle der 
Yernnnft, gegennbertritt , und es überwältigt, wo nur die 
menschliche Erkenntniss mit Redlichkeit gehandhabt wird $ 
wo der Vernunft weder äusserUche Motive des NützHchen 
und Schädlichen, noch Bestechungen anderer Art, noch der 
Xoyog icQ/og^ das Princip der Trägheit, Hindernisse in den 
Weg legen. Denn es ist nach dem sinnreichen Ausspruche 
Herbarts „die Trägheit des Irrthums seine schlimmste 
„Sdte; man muss aber bei der Langsamkeit der Bewegung, 
„ durch welche er sich allmähllg berichtigt, Geduld haben.^ 
Dessen Encyklopädie p. 278. Wir brauchen ja nur die Ge- 
duld gegen uns selbst! * 
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Viertes Capitel. 
Von der Ututerhlichkeit der Seeie und der Art derMeibmu 

Drei ^osse and urahe Lehren des Heiden^nmes hribe« 
wir nach einander Tor dem Richterstuhle der Yernnnfl Ter- 
worfen gesehen, den Polytheismus, die Ewigkeit der Mk^ 
terie, und die Nothwenä4gieit der Schöpfung. — Dr^ grosse, 
alte Aussprüche der Oifenbarung sind dagegen nach einaii^ 
der mi^ siegender Kraft an ihre Stelle geruckt: die Wnkeit 
Gottes, die Schöpfung des Weitstoffes , und die FMkeM 
Gottes in der Schöpfung. Die Vernunft kann sie nicht he- 
greifen; aHein sie findet sie nicht mit jenem Ternrchtendeii 
Widerspruche behaftet, durch welchen die GegensitM 
der Vernunf tdogmatik in sich seihst vershdcen mussten. IMe 
menschliche Vernunft ward durch andere physicalische 
Probleme und Erscheinungen darauf hingefOhrt, dasselbe 
für die Thatsachen geistiger Erfahrung zu fordern, was de 
nothgedrungen an den übrigen wesenhaften Dingen als Merk* 
mal der Wesenhafti^eit aussprechen musste, nainll^h den 
Widerspruch gegen ihre eignen Lehrbegriffe ^d Gonstme^ 
tionen. So ist der Vernunft nur der Gott ein wahrhaft 
wesenhafter, den sie durch das Wort der Offenbarung em« 
pfangen, mit dem Sinne des Gehörs empfangen hat; d«n 
sie nicht nothwendig weiss , sondern den sie <^ne dieses 
Finden und Empfangen nicht hat und nicht weiss, der 
ihr in soferu ein zufälliger ist — der nothwendige \si 
ein Unding — eben so, wie ihr ein natürlicher Körper mir 
dann auch ein wirklicher ist, wenn «r Eigenschaften z^igt, 
die den nothwendigen Formen der Vernunftideen von einem 
Körper geradezu widersprechen, z. B. die Elastidtät; also 
etwas für die Vernunft Ueberraschendes, ^avfiaoTW ti^ hat, 
und mitliin zufällig, nicht nothwendig ist. Was die Vernunft 
dergestalt begreift, dass sie es als ein Wissen, more mathema- 
tico, demonstrirt, das hört eo ipso auf, ein wesenhqftes IHng 
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ia seiif, und geht akobald über in das endlose Reieh iet 
Fictionen, Chiniären und Lemnren« 

Ist nun die Offenbariaigslehre in diesen drei Haupt« 
punkten siegreich aus dem KampfeL Ikerrorgegangen : so 
müsste es höchst wunderbar zugehen , wenn sie in dem 
Punkt^ der die menschliche Seele besonders angeht, ihrer 
Unsterblichkeit, dem Heidenthume so weit nachstände. Dem 
Anscheine nach ist sie in diesem Punkte wirklich mangel- 
haft; allein wer weiss, ob nicht dieser Mangel ein Reich- 
thum ist? Ist es doch anderweitig nicht selten der Fall, 
das» Aeichthum arm macht, und in der Armuth die wah|*e 
Fülle verborgen ist. — Wie, und wenn nun die Unsterblich- 
k^itslehre des Held enthomes noch um vieles schaudervoller 
wäre, als das Stillschweigen darüber in den Büchern des 
Alten Bundes? Wahr ist es, dass das Heidenthum der alte- 
aten Zeiten von einem Hades , von einem Mysium, vom 
JFalhalla, vom träumerischen Dasein nach dem Tode '''), 
von Seelenwanderungen auf- und niederwärts viel sn sagen 
wusste. Trauriger noch ist das Dasein der Ruchlosen ge- 
schildert, die in ewig nutzlosem Haschen und Ringen ihre 
Tage verbringen; der berüchtigte Tantalus, der Ixion, die 
Danaiden« Nimmt man dazu, dass ihre Verbrechen ihnen 
nicht -einmal zugerechnet werden konnten, da ein ehernes 
unabänderliches Fatum sie zu ihren Ruchlosigkeiten getrie- 
ben, sie durch sie, als wären sie blosse Instrumente, selbst 
vollbracht hat: so wird die Unsterblichkeit des Heiden- 
thums eine wahre Jammerexistenz. Daher das tiefe Mit- 



*) Man erinnere sich der Klagen des pusillanimcn AchÜletis ge- 
gen den noch lebenden Odys^eus, w^en der Kraftlosigkeit, 
und mit welcher Ldstemheit er sich wieder zurückäehnt nach 
seinem Selbst {avrovg de etc.), d. h, nach seinen vesten Kno- 
chen und seinem derben Fleische. Aehnlich ergehts mit den 
Helden-Nebeln Ossians , die auf den Winden der Nacht um- 
herschweben. 
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leid, dus launenhafte Eoteetzen der alten Traf S^en^ is^m 
ein Mensch, ja das ganze Geschlecht des Lakis, sündigen 
muss, ohne es zu wollen, ohne darum zu wissen, und nun 
ein unendliches Leiden tragt mit der eisigen Resignation 
der Verachtung gegen die Götter : 

Bedecke deinen Himmel, Zeos, 

Mit Wolkendunst etc. ' 

und der SelbstTemichtuug unter dem ehernen Spruche des 
todten Schicksals: 

Hat mich nicht zum Manne g^eschmiedet 

Die ailmäefatige Zeit 

Und das ewige Schieksaly ^ 

Meine Herren und deine? 

Es ist klar, dass das Heidenthum wenigstens anf keiner- 
lei Art eine beneidenswerthe Seelenfortdauer kennt. Ninunt 
man aber noch^ dazu den Grund, auf dem sie aufgebaut 
ward, den Grund ihrer Gottes- und ff eltlehre, in ihrer 
totalen Widersprüchlichkeit und Nichtigkeit: so weiss man 
wohl kaum, was man zu einer solchen Unsterblichkeit sagen 
soll. Es ist nichts anders, als die Ewigkeit des Widerspruchs, 
der gelehrt wird, in einer Welt, die gleich Nichts ist, von 
einem Schöpfer, der kein Schöpfer ist, in einer Tugend, 
die keine Tugend ist, eine todte Unsterblichk^ ! Ist in 
dieser die Fortdauer, die Fortdauer eines Daseins der- Lüge 
Ton irgend einem Werthe, dann hätte das Heidepthum eine 
grosse Lehre voraus. 

Man hat ferner behauptet, die Unsterblichkeitslehre 
sei zum Bestehen der Tugend ein unerlässlicbes Dogma. 
Man hat nicht wohl bedacht, dass man hiegegen mi^ gros- 
serem Rechte einwenden könnte, was ßchleiermacher gegen 
die Freiheit y in Beziehung zur Tugend, geltend zu machen 
suchte. Man könnte wohl fragen: würde man denn von 
den Gegenständen des Guten und des Bösen eine andere 
Schätzung haben, je nachdem man an Unsterblichkeit glaubt 
oder nicht? ist die ästhetische Werthschätzung an- ein 
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iasserücliea Motir gebunden, und Mrt gut aQf,gQt sn «ein^ 
wenn ich nicht mehr sein werde ? Hat das Gute einen Werth 
in sioh^ so bedarf es Iceiner äusserlichen Motive des Giückes 
lyid der Seh'gkeit; sein einziges Motir ist der Wille Gottes, 
d.i^ die Heiligkeit, die moralische Schönheit, und die ist eia 
gegenwärtiges Ding, unabhängig von einer Zukunft, unab- 
hängig Ton einer Vergangenheit. Uebrigens ist die philo- 
sophische Unsterblichkeitslehre längst in ihrer Nichtigkeit 
bekannt, und täuscht keinen Tertianer mehr. Wir haben 
oben Oelegenheit gehabt, die Unsterblichkeit des Fichte 
kennen zu lernen ; die des Hegel ist kürzlich TÖn den Dächern 
herab, zum Aergerniss treuer Zionswächter, gepredigt. Die 
Rudücehr in die Weltseele auf gut hinduisch nach Schlegel 
und Scheüing ist eben so wenig werth, als jene schlechte 
und gute Ewigkeit des Hegel, Ich erinnere mich noch 
m^nes Schreckens, da ich in meinem ersten philosophischen 
CoUegio Ton der Unsterblichkeit hörte , dass sie natürlich 
nur dem zu Theil werden könnte, der zum Leben erwacht, 
d. h. Ton dem Systeme jenes Lehrers durchdrungen sei. 
Ick fühlte damals recht deutlich , dass , wenn diese Be- 
dingung wirklich obwaltete, in der That wohl schwerlich 
em anderer, als jener Lehrer- der Philosophie, selig werden 
kinnte. 

Wenn- es nun dem Hades der Griechen auch nicht an 
hinlänglicher Bevölkerung gefehlt hat, so waren doch nur 
einige emhiente Sünder mit eminenten Straf en^ belegt, wie 
die oben* genannten: allein bei diesem Stygischen Schau- 
spiele bMeb man nicht stehen, und man stieg höher und höher, 
bis fVLT vollendeten Hölle mit ihrer Vorkammer, dem Fege- 
feuer, und zierte sie mit den scheusslichsten Gemälden der 
Einbildungskraft, wie sie nur eines Italieners glühendes Hirn 
gebären konnte. Indessen wollen wir die Schauergemälde 
bei Seite setzen, und uns begnügen, die Widersprüche her- 
vorzuheben, die in der Lehre von dem Zustande der Seelen 
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nach ^m Tode obwthen, und die sitht mit dem bi^iwm 
Aimmf e : (X prof uoditss diTitiamm sapientite divtoitö eia 
(Paolug Br. an d. Römer 11, 91. 92. da> beseitiget werden 
Jcönnen. Wir wenden uns in dieser Absicht znerst an d^ 
so oft angefahrten P. Bagle (M. sehe den ArUkel F4ckfjf 
im Dictionn. hist^oritiqne). 

Luther hat anfs bündigste die Lehre der Frdheit wider« 
legt (^e menschliehe Freiheit; denn Ton der ist hier die 
Rede). Er sagt (de serro arb. p. 21 nach der Ansgabe^ die 
Bayle vor sich gehabt haben muss , nnd die mir nnifekinirt 
ist c. 159 n. 160) : „Wird die Prästdenz nnd Alhnacht Got« 
,) tes zugestanden, so folgt natürlich und m^ nnwiderspredi* 
„licher Folgerich%keit, dass wir nicht durch uns s^HmII 
„gemacht seien, auch nicht leben noch irgend etwas wlrlc^i» 
„als durch s^eine Allmacht. Da Gott aber Toraus *welsr, 
„dass wir also beschaffen sein werden, und da er uns der* 
„artig schafft, bewegt und leitet; was, ich bitte, toui'ht 
„uns gedichtet werden, das in uns frei wire, und andeirs 
„und anders geschehen könjoie, als er es schon im Voraus 
„weiss, und jetzt bewirkt? Es streitet also contradktorisdi 
„das Vorauswissen und die Allmacht Gottes lii^ umswrm 
„freien Willen. Denn entweder würde sich Gott betrügen 
„können im Vorherwissen, und irren können im Hlmd^ 
„ (und das ist unmöglich) ; oder Tpdr treiben und werden ge- 
„ trieben, nach seinem Vorherwissen und selneni HandelnJ^ 
Bayle setzt hinzu: mais ils tombent dans une autre Oppo- 
sition aux iddes naturelles de la perfection de Bleut, lorsqu^ 
enseignent confermement ä la T^it^ que Vhwnme p^ehe, et 
qu'il est justement punL €ar 11 est ^rident k notre raison, 
que, pour p^cher il faut aToir une puissance procha^e et 
eompl^te de ne pas p^cher. Or, on ne Fa pas, lorsqu*on est 
diYi^€ infalliblement ä une certain but, par une puissance 
externe. (R^ponses aux questions IlrC. 168. 1§9.) Er kommt 
sodann auf die Lehre der Supralapsarier y die da behaup« 
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teteti, dass ÜMi g^tdezu der Autor der Slhldc gei. Zu 
den Theologen dieser Seete rechnet er gtkt manche Nmnen 
anf iu8 (man sehe sein ITOtes Oapitel daselbst), nnd iieAt 
den f^esli^en Widersprach in dieser Lehre anf. Er bringt 
als Beispiel das^ dnes Kdid^es, der, um semen Absdbeu 
^e^en das Böse an den Ta^^ zu legen, es er«t geduldige ge* 
schehen lässt, mtd dani^, wenn esgethan ist, nicht satt 
whrd des HSngen», Kepfens nnd Riderns. Was würde wohl 
ein Beisender tmgen Ton der Menge der Galgen, i^ er 
im I^ande jenes Königes gewahr wird ? Wird er wohl sagen, 
dass in jenem Lande Tiel Tagend herrschen mitoe, weil 
das Laster so viel bestraft wird? und wenn er erfahre, 
der König habe es gethan, bloss ma der Welt seine Ge* 
rechtiglceitsliebe 2a zeigen? — Und doch ist di^po noch 
Sanftmuth gegen die Tjraimei der Ewigkeit der Hötleii- 
strafen! — ^ Im 174ten Gapitel sagt er: dass es nicht ein 
Zeichen nnd eine Wirkung der göttlichen Liebe sein könne, 
wenn er den unschuldigen Menschen fallen maekey am ihn 
nachher durch seine grössere Gnade iisd Vergebung zu 
höheren Freuden zu erheben. Er bringt dao Beispiel einer 
Matter, die vorher wfisste, ihre Todbter wurde, wen» sie 
den EinHasterungen irgend eanes Menschen nachgibe , erst 
eine Hure, und, nach vielleicht 5 Jahren eines liederiichen 
Lebens, reuig, und sodann durch hdUgeii Wandel ehie 
FavoritHi der Königin werden; aber, wemi de den Nach- 
stellungen jsnes Verflkhrers sieh widersetzte , so wtrde sie 
im zwar niedrigen Stande, alleitt auch im Stande der ün- 
sdnüd bleiben , und endlich doch zur Würde bei der Kö- 
nigin gelangen; welchen Weg müsste die Mutter ihrem 
Kinde wandeln helfen, den der Yerfilhrang, oder den der 
Unschuld? — Im ITSten Capitei spricht er ferner über 
diesen Gegenstand, und beregt den Streit zwischen dem 
Katholiken Nieolle und dem Protestanten Jurieu, 

Von dem Zmtande der Seügkeit weiss man so gut, wie 
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fliehte , weil men ilin hier nicht kennt: desto mdir aher 
welm man die Hölle, heiss zu machen , weil man die fint-^ 
aetien der irdischen peinlichen Halagerichtsordnong, de» 
heiligen Offidnnls , und der nnendMch abwechselnden Fei- 
ieriostmmente der erfindun^reichen Oberinqnisitoren sehr 
feschiekt auf das Leben nach dem Leben übertragnen kanntew 
Hier war der Reichthnm ; dort die Durfl^^eit. Hier die 
Fülle der Phantasie eines Dünte; dort war sie mager «mI 
Terlassen. Ihm Bntsetien steigert sich dnrch die Yerbin* 
dimg, in welcher das Hddenthnm sich zur Offenbarung ge<» 
seilen musste; zur Lehre Tom einigen Gotte und AerfreiBm 
Schöpfung, die Lehre der Nethwendigkeit Ooti^n und der 
Ursünde (^Erheünde^ die nach dem Heidenthume die Wir* 
kniig der Trägheit derMaterie^ der ewigen Hjle ist, aus wel- 
cher Gott, so gern er es auch geUian bitte, unmögBch-eine 
andere, als eine unToUkommeae Welt, hervorbringen konnte, 
mii^n ^ne ewig sündhafte Weit, wogegen denn auch der 
ewige Beschluss der Versöhnung, und weil in Gott Beschlus« 
und That eins sdn muss, die ewige Versöhnung in Gkitt, ge«» 
seist werden muss). In jenem Streite zwischen dem Je*^ 
suiten und dem Protestanten (cap. 178) spricht P. Bttg^ 
also : Nicolle pouTait faire craludre ce mauTais succ^s de 
Taccusation de cnutut^ (S.-obeu); car ä montre, -qu'elle 
prottve trop, et qu'elle eutrainak avec la coudamnatioa du 
papisme, ceUe de toute T^lise chr^enne, qui reconuaH le 
p^oh^ originel et r^termt^ des enfers , et qui damne tom 
les juifsy et tous les, mobam^tans et presque tous les ^r4*- 
tiens.*) Serait-ce une v^ritable ^lise, si le charaet^re 



*) P. 878. coL 2, Nota 5. Unter dem Verzeichnisse der SOndeii 
nach d&n Apostel Panhis, die zur Hölle verortheilen, befia- 
den sich : Lästening, Geiz, Insolenz» Neid, Zanksucht, Gcnuss 
der Liebe ausser der Ehe, Tmnksacht, öder jeder andere 
Fehler. Unser Autor meint, da bliebe fElr den Himmel fest 
nichts fibrig, selbst anter den PrädeiHnirten, 
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d'üe v^rhable ^lise ^ti^, cemme le pr^end Mr. Jurieus 
de giatfier la ndsMcarde au-^sma du jugement9 Strafe 
ohne Ziirefihniiii^föh%keit ist m€^ als die Tyrannei eines 
Unfeheners; sie ist Tieimehr die knabeidiaf teste TelJObelt 
lanes Barbaren, der dieM«adbine, die ihm mksratiien, zer* 
schlaft, in der Wuth seines dummbosen Herzens, nnd stci^ 
gmvt sicknnr n#^ wenn man diese Maschine nntEmptndung 
begabt, ihren Sehme^, und mitTerstand, die Ungereoh^ 
%k^t ihres Tyrannen zu empfinden. So ist die Lehr^ be- 
schaffen, die, ein Bastord des Heid^thums, mit der OA^n« 
barungstehre f esBeugt, noeh jetzt m Buropa die herrschende 
ist Die neuere^ von gutherziger patlioIogischerAnatomf« 
ausgeh^de Lehre von der Unfreiheit des Menschen, giebt 
sich wisQigstens alle ersinnliche Muhe, die Strafen, beson- 
ders die Todesstrafe -^ man sieht nicht recht ein, wesshalb 
gerade diese? — abzuschaffen; dk unnatörüche The^ogie 
schärft dagegen die Hellenstrafen, indem sie den Menschen 
der Verantwortlichkeit enthebt. Freilich hat der, welcher 
pradestinirt für den Himmel, mit aUen Sunden sich eben so 
wenig für den Teufel aeidgen kann, als der sehnsuchtsvolle 
Gerechte, oder Sünder mit dem Verlangen na^ Besserung, 
sich den Himmel zu verschaffen im Stande ist, gut spre- 
chen: Gott ist ungerecht nach meiner besten Ih'nsicht, aber 
darin b^st^t ja eben mein Glaube, dassich meine Vernunft 
gefangen nehme, und ihr zum Trotze ihn dennoch für einen 
Gerechten halte; der hat gut reden, sage ich, weil er bloss 
zusidbt, wie andere in den ewigenijunlen der Hölle auf eine 
ungerechte Weise gemartert worden. Das Zuschn erleich- 
tert die Sache gar sehr! ^ Allein das Leiden und Dulden!. 
Vergleichie man doch, was in der Kritik des Offwibarungs- 
bcgriffes in der ersten Abtheihmg über ao6 gesagt worden 
ist. Wie sehr diese Maidmc aber dem Heidenthume eigeu- 
thümlich sei, ist schon früher mehrfach erörtert worden, 
und wir mögen nicht mehr zu diesem Sohnnergemälde 
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ekier Rel%io«, die «ieh dieReli^tt der hk^ gmmoktlm^ 
hissBfig^, als die ParaileltteUe mm dem hecb^fei^tea 
Pkam$ (de lefilms). Dort wird uns eröffnet, da99 unier diß 
drei Arten von GcttUmgkeit auch die gehöre, d4m$ man die 
€re$th^ äh l^M veraohnMok darateUe durch €r^et und 
O^ (L X. in inMa). 

Öiese Prcj^ttian de« mensciitiohen Gemftlhei in »einer 
Bedehränksing und Rnlifaeit nnf die g^KUüebe Ni^r, ist das- 
jenl|g^ was ^is Heidentlmni und das Pldüosoplt^ii bezddN 
nend darsteMt. Wir Jmben die Nat&rUehe IMdgien vor unaf 
w& Iiaben sie kenn^ g ekrnt intus et in c«te, wie es keisstf 
wir haben ihr die Larve hemntergeviss^i, md sie in ihres 
hideaen Gestalt den Menschen vorgeführt Wir haben sie 
unter allen Vei^appungen, unter dicken Riucherwolk^ ein^p 
Meiite von Molod^a^enem an Ihrer Kralle erkannt $ ytUc^ 
haben ihre Orundsatse und ihre natöriiehen Geburten an-* 
verwandten fflickes betraehtet; die Wideraprüche jener, 
die dumme Ruchlosigkeit und die barbarische Ctt^msamkeit 
dieser, sorgfältig gezeichnet und «de verfolgt bis in die l^hftre 
der Gesetzgebung herab, wo sie unmittelbar in die Gesi^ 
tung zerstörend eingreift, indem sie die Freihe^ leugnet 
und den Menschen entwürdigt. Und nun ist es an der Zeit« 
dass wir auch auf diesem Stmdpunkte die Liditseite dan 
freundlichen Leser entgegen wenden , ni&n^cfa die eehie 
Lehre der Off^enhamng, die von nun an wohl nicht mehr 
sich mit der falschen vertaumshen lassen wird. Gott sei 
Preis und Dank, dass er uns seiner Lehre, dieses tetimt^ 
den Ankers in der wilden Strömung, in den gegeneinndeit 
kampfenden Wögen der Menschenbrust, gnadenreich ge* 
würdigt, und uns den heiligen Beruf aufeiiegt hat, aller 
Weit sein Heil zu verkünden. Gelobt sei Er, der sich in 
Schwachen stark beweist, und mit geringer Kraft die Rie- 
sen der Weit niederwirft. 

Wie nämHcli in allen blfdierigen Lehren der Vernjinft- 
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reJii^n, so steht auch ia dar, mit der Lekre der Unsterb-* 
lieUkeit eof verkiiüpfteii, Lehre 4er Wakffre(keH und Ver- 
antufWtUßkkeä die Offenbarung im diametralen Gegensatze 
mit dem I|eideathmne. Ihre Lehre ist: 

„Der Menneh ist vollkommen frei in seiner fFakl^ und 
mähin zureohnung^ähig.^^ Eben diese Freiheit ist der 
Hauptgrund seker Fortdauer, die jedoch nieht, wie nach 
dem Hddenthume, eine Folge der Umteratörbarkeä seiner 
Natur; soi^ern ein Gnadengeschenk €k)ttestst, der ihn in 
seiaem JEfbenhilde schuft). Das Heidenthum setet eine JSnd- 
losigkeü des IKn|^s und des Lebens, weil es eine At^angs- 
losigke^ gesetzt hat; die. Offenbarung dagegen, die einen 
Anfang lehrt, lehrt aueh die MogUehkeH eines AtrfhörenSf 
und die Bekemier derselben legen ihren Geist freiwillig in 
lUe Hand dessen, Ton dem sie ihn empfangen, und haben 
die Gewissheit, dass er dort in dem Bunde des Lebens auf* 
genommen und wohl rerwalurt ist; halten indess nicht da-* 
ftr, dass eine Uftsterblichkelt der Seele zu beweisen, d. u 
dass sie nothwenüg^ sei Ihr Verirauen auf die Vorsehung 
ist das einzige, aber auch das himi^chende Unterpfand, das 
sie bet^^Sf mid desshalb bedttrfen sie keines andern, indem 
«ie zugleich gar wohl einsehen und begr^en, wie es mit 
der gewissen UnsterbiicMeit, und mit der Seele, die ihrer 
^eiHiiiftsg werden soll, und mit dem Ootte^ der sie ertheilt, 
kurz, wie es mit dieser heidnischen UnsterWehkeit schlecht 
und klägfieh stehe. Unter den Tielerwähnten Grundkhren 
der Offenbarung nach dem R. Moses von Egypten (Mai* 
montdes) ist die eilfte von der Strqfe und Belohnung. 



Bas erstd Capitel des doctor perplexorusn des R. Ma%momde$ 
ist ei«[|ig diesem grossen Ausspracbe des ß^ T. gewidmet* 
Es zeigt nämlich, in welchem Sinne die EbenbUdlichkeü Got- 
tes genommen werden müsse. Ist es mir vergönnt, die Fort- 
setzung dieses Werkes su vollenden, so wird eben dieser 
Punkt besonders n^ Sorgfolt abgehandelt werden. 
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Der eigentliche Lohn ist das ewige Lehen y heisst e« mlMt, 
und die Bestrafung ist die Vernichtung*). Nach der Md- 
nunf^ dieses Rabbi, die als AntoritSt, so weit solche überat! 
g;elten kann, ^It, ist eine Yernichtang der Seele wohl deak-> 
bar, und er meint, dass jene angedrohte Strafe der Aus- 
tilgung eben dieses bedeute, obwohl nur die Austilgung aus 
dem Volke Israel , gemeint ist. Die Beweisstelle , dKe unser 
ehrwürdiger Arzt und Rabbi für seine Lehre aiiflithrt,''ist 
das Wort Moseh, als Gott das Volk Israel wegen desGotaeft'^ ' 
dienste« strafen wollte. Moseh bietet sich als Sühne für 
sein Volk, indem er ruft: willst du ihreMisiiethatBfdit tcT'- 
geben, so tilge mich aus deinem Buche! (d. h. au« 4em 
Buche des Lebens f denn es ist nl^t anzunehmen;, ^ass 
der Sinn dieser Worte eine Drohung enthalte, als ob etwa 
Mosdi getrotzt und gesagt bitte : wenn du meinem Voflte 
nicht Terzeihen willst, wenn, dn sie alle rertilgen willst, s^ 
vertilge auch mich nur zugleich mit. Denn das Flehende 
^^ lässt nur dem ersten Sinne Raum.) Hierauf Mitwortot 
€rott: Wer mir gemndigt hat, den lösche fch au» aus mei nen t 
Buche! d.h. der hat keinen Theil an mir, der ist geriv^tet, 
wie es heisst in dem neuen Bunde "''''). AusfÜivilclt Ist ^e 
Lehre der Verantwortlichkeit des Mensch^i , und die da^ 
Biit eng verknüpfte Lehre vom künftigen Leben in ^enl 
doctor perplexorum (Q^313J TTfib) abgehandelt, und «war 
im 17ten Capitel des dritten Abschnitts. Ich will das Havjpi- 
sächlichste in der Uebersetzung wiedergeben. Das Gapftel 
hebt damit an, dass es über die Zurechnungsß^igkeA ftaf 
Bf einungen gebe ; diese werden der Reihe nach aufgeführt» 
und als di^ fünfte wird die „unsere, d.i. die der Offen« 
barungslehre " erörtert. „Die Lehre unsers Lehrer» Mo- 
seh, Friede mit ihm! — und alier, die an ihn halten ,' ist : 



*) n*iDn p^nn t^ijijnv «nn n^ijn h^in idicci. 
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doBS der Mensch voUkommen frei .Mi *y , das .wäl gsfea , 
d«8S er seiner Natur nach, seiner Wahl nach, und semem 
Walen njBLeh**} alles da»thne^ was der Mensch thnn kiuui, 
mit Ausnabme dessen^ dass er Nichts neu schaffen kann^< ^ 
was begreifli<^ nur die AUmacht Gottes vermag. ,,Ueber 
diesen Lehrsatz — hekst es ferner — ist in der ganzen 
Ansadd unseres Volkes,. und unter den Männern unserer 
Lehre (Synago^enlehrer) durchaus keine abweichend^ 
Meinung Ternommen worden. ^^ . 

Wie wäre diese auch .unter wahren Offenbarungsgläu^ 
bigen wohl möglich? Denn, wie. Luther von dem ersten 
Verse der Schöpfungsgeschichte gesagt hat, dass Moseh 
ihn desshalb so kurz und bündig vorgetragen, weil er wöbl 
wissen mochte, dass über ihn, nämlich den Schöpfnng«act,^ 
Irrlehren und Ketzereien entstehen würden , während er 
den Kauf der Begräbnisshöhle Sarah's so umständlich be- 
sehreibt, weil er wohl wusste, dass darüber keine Irrlehre 
entstehen ionnte : so können wir in gegenwärtigem Falle 
eben so wohl sagen, dass in den Büchern Mos^'s die Lehre 
von der Freiheit der^ Wahl, vom Anfang bis ans Ende, so 
l^ar, ;unum wunden und nachdrücklich gelehrt wurde, damit 
k4Bine Irrlehre . daraus entstehen möge. Allein die Offen- 
barung heischt eine völlige Neugeburt und innige Umwand- 
lung des alten, heidnischen, des vernuftft-gläubigen Meur 
sehen. £r soll sich frei machen, von den ihm natürlich 
inwohnenden Denk- und Empfindungsweisen ; er aoU ein 
geistig neuer Mensch werden, erlöst von dem Sclavenjoche 
der heidnischen NoihwendigJceit , und wiedergewonnen füt 
das Licht eines geoffenbarten Gottes. Eine schwere Geburt, 
diese Wiedergeburt! So ist es denn geschehen, dass aus 
der einfach-klaren symbolischen Lehre von den zwei Bau- 
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I dea PsraUcses, wad vmk dem VtkgAormme des er^tai- 
Menselieiipfttres, die grmme nad folfenreiche Inio^re 
dact nolib«M9M^|reit Sündmfoihy «nd eiaer Un^rmOkm^ 4e% 
menMehUehen WüUtu «ntotehen konnte ; miüän die hekl- 
nisehe Nffihweftdigkeitslehr^ fcrade wiede»mn die %tee 
SU stehen ksm^ nnd die keilte Offenhsmnf ^ selbst bei ^- 
sklitif^ nnd wslurlMtft wohlgesinnten Theologen sns dem* 
Qeiste T^*dranft wurde. Die Nothwendij^t Gottes nnd 
seiner Schöpfung nach so vielen Kirchenlehrern nnd Phäo* 
sopheOit über welche die gmnxe Rechtfertignng Gottes des 
LMnÜz sich verbreitet, ist das traurige Bdspiel der 
Macht dner, vom Li^te der Offenbarung unbeswnngoiea^ 
•nbeugsamen Menschennatur. 

Nächst dies^ ersten Stelle, nach welcher Gott d^oa 
ileischlidlien Vater des Menschengeschlechtes» Adam, die 
Wahl lässt vmBchen Thunund Laasen^ nnd ihn mit dieser 
Bigenschaft auszeichnet vor allen Geschöpfen der ißrde, 
ist keine so klar als die, nach w^her den Kindern Israels 
die Wahl zwüchen Leben und Tod m die Hsnd gelegt wird 
(Deutemom. 30, t. 11 et sq.) : „Denn das Gebot, das ich 
„dir heute gebiete, üt nicht über deinen Vere$and; uml 
„ist nicht entfernt von dir. (13) Ist nicht im Himmel, ^ss 
„du sagen könntest, wer steigt für uns in den Himmel^ 
„und holt es, und llUst es uns hören, dann wollen wir es 
„üben. (13) Ist nicht jenseits des Meeres, dass du Mgen^ 
„könntest, wer geht für uns übers Meer, und holt es, und 
„lisst es uns hören^ damit wir es üben. (14) Sondern «shr 
„nahe ist dir das Wort, in deinem Munde und in deinem 
„Herzen, es zu vollbringen. (15) Siehe! Ich habe heute m 
^^deine Hand gegeben das Leben und das Gute; und den 
^^Tadund.dasBöse'^. Was kann ausdrücklicher^ wm nach* 
drücklicher sein? • — Indess wollen wir noch vor dem 
Schlüsse dieses Capitels die herrliche Predigt des Prophe- 
ten Hesekiel in ihrer ganzen Ausführlichkeit hieher setzen; 
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denn sis bildet einen rollkommenen ConNnentar zu jener 
Steile des Pentateuebs. ^e lautet, alsa: (eap. 33) ,,Und 
„ das Wort JehoTah'fl war zu mir, wie folget: (3) Sprich, du 
„MenBchensohn, sbu den Kmdem deines Volkes, und sagö 
yy^nen: Wenn ich Kriegfsnoth aber ein Land bring^e, und 
„das Volk jenes Landes einen Mann nimnit aus seiner Mitte, 
„und ihn setzet zur Wache. (3) Und er sieht das Seh wer dt 
„kommen über das Land, und stösst ins Hörn und warnt 
„das Volk: (4) Aber der Hörende hört die Stimme des 
„Homs, und lässt sich nicht warnen; und sodann kommt 
„das Schwerdi und rafft ihn weg: so kommt das Blut über 
„sein Haupt! (5) Er hat die Stimme des Homs gehört^ und 
„sich nicht warnen lassen: sein Blut soll auf ihn kommen; 
„denn, gewarnt, hätte er sein Leben gerettet. (6) So aber 
,;der Wächter das Schwerdt kommen sieht, und nicht in 
„das Hörn stiesse, und das Volk nicht warnte; und nun 
„käme das Schwerdt, und raffte Ton ihnen dn Leben weg: 
„so ist er in seiner Sünde gefangen, und ich will das Blut 
„Ton dem Haupte des Wächters fordern. (7) Und du, 
„Menschensohn, Ich habe dich zum Wächter gesetzt dem 
^) Hause Israel; du hast das Wort Ternommen Ton Meinem 
„Muikle, und dö hast sie gewarnet von Mir. (8) Wenn ich 
„zu dem Bösewicht sage, Bösewicht, du sollst sterben! und 
„üu hast mcht geredet, zu warnen den Bösewicht Tor sei- 
„nem Wandel: dann wird der Bösewicht in seiner Sünde 
„sterben, und sein Blut werde ich fordern von deiner Hand. 
„ (9) Doch du, so du gewarnt hast den Bösen ^ in seinem 
„Wandel urazukdhren, und er kehrt nicht um in seinem 
„Wandel; so wird er in seiner Sünde sterben; doch du 
„hast deine Seele gerettet (10) Und du, Menschensohn, 
„sprich zum Hause Israel: ihr habet also geredet, nämlich: 
„ Sind ja unsere Fehler und Sünden auf uns , und durch sie 
„werden wir erdrückt; wie sollen wir leben? (11) Sprich 
>>zu ihnen: So wiAr Idi lebe — spricht der Herr, mein 
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„Goit; wenn ich begehre, das« der B5ie vergehe! Boa- 
,, dern dass der Böse sich umwende Ton seinem Wege , und 
,,lebe! Kehret, kehrt von Euren Wegen, die arg sind; 
„ warum willst du des Todes sein , Haus Israel ? (11^) Und 
„du, Menschensohn, sprich au den Kindern deines Volks: 
„ die Gerechtigkeit des Gerechten wird ihn nicht erretten 
,,am Tage seines Unrechte ; und die Bosheit des Bösewichts 
,,wird ihn nicht yerderben, am Tage, da er umwendet Ton 
,, seiner Bosheit Der Grerechte wird nicht das Leben in 
,y ihm gewinnen, am Tage seiner Sunde: (13) Wenn ich dem 
„Gerechten sage, er werde das Leben gewinnen, und er 
„sich auf seine Gerechtigkeit Terlässt, und nun das Un- 
„recht thut: dann werden alle seine guten Thaten nicht 
„gezählt werden; sondern in dem Unrecht, das er iibt^ 
„in ihm wird er sterben. (14) Und indem ich dem Bösen 
„sage: du sollst des Todes sein, und er umkehrt ron seiner 
„Sünde und Recht und Gerechtigkeit übet: (15) Wenn der 
„Böse das Pfand zurückgiebt, den Raub ersetzt, und in. den 
„€resetzen des Lebens wandelt , und kein Unrecht übt: so 
„soll er leben, und nicht des Todes sein. (Iß) Alle Sünden, 
„die er gethan, werden ihm nicht angerechnet; sondern 
,,er hat Recht und Gerechtigkeit geübt, und er soll des 
„Lebens sein! (17) Und doch reden die Söhne deines 
„Volkes: der Weg des Herrn ist nicht gerecht: da dodi 
„ihre Wege nicht gerecht sind.'' 

Solches sind die ausdrücklichen Lehren des geoffenbar* 
ten Wortes , und also wurden sie in die Gemüther deije- 
nigen aufgenommen, die mit ganzem Herzen, ganzer Seele 
und ganzem Vermögen dieser Lehre anhingen. Hier ward, 
nicht das Widersinnige und Unnatürliche gefordert, wk es 
heisst : neque enim quaero intelligere ut credam ; sed credo 
ut inteUigam, sondern die sorgftUtigste Untersuchung, For- 
schung und Unterscheidung ward zur Pflicht gemacht, da- 
mit die Spreu von den Körnern, die natürliche, philoso-' 
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phische Reli^on von der Offenbarung gich ausscheide, und 
man wisse, was man hat« Darum heisst es: Du seilst es 
heute wissen , und dir es ins Herz schreiben, dass der Herr 
Gott ist! — Wir haben bisher es so deutlich, als möglich, 
SU machen gesucht, wie das Wissen in der Offenbarung be^ 
schafft werde, wie es beschaffen sei, und welcher Grad 
der Gewisaheit ihm inwohne , im Tergleich zu dem , was 
der Mensch vorzugsweise ein Wissen nennt. Wir haben fllr 
«olche , welche religiöse Forschungen für überfliissig lind 
unnütz halten, die sich, wie sie sich gern ausdrücken, ihre 
eigne Religion machen , und von der gewöhnlichen Volks- 
religion behaupten, sie sei für den Pöbel, d. h. ein Schreck- 
mittel, eine polizeiliche Anstalt, die die niedere Polizei 
des Staates eben so compensirt, als das Schauen der Selig- 
keit das irdische Glück completiren soll: wir haben für 
diese , die efne geoffenbarte Religion wie eine Münze be- 
trachten, die nur den aufgeprägten Werth hat, und für die 
man einen irdischen Vortheil mit Klugheit und sonder alle 
Gefahr für sich oder seine lieben Kinderchen einhandeln 
kann : fnr solche — wenn sie mich bisher begleitet hätten , 
woran ich zweifeln muss -— : für jene endlich, die nicht 
ii^sen, was sie aufgeben, und nicht wissen, was sie dafür 
eintauschen: für diese haben wir, all das Bisherige durch- 
dacht, geordnet und niedergeschrieben, und wollen zum 
Schlüsse dieses Capitels noch einmal, wie es bi^er in den 
drei vorai^ehenden Hauptpunkten der Offenbarungslehre 
gestehen ist, den Charakter und den Gegensatz der Offen- 
barungslehre gegen die natürliche Religion, das Heiden- 
tham, ansdrücklieh folgen lasten, und somit unser Erken- 
BUBgsmlttel, das Seh^Hdethf rollenden. 

Wir schliesaen also dieses Ca^tel, wie die drei voran- 
fdienden, auf folgende Weise: Wie die Lehre von der 
Einheit^ und die Lehre von der Schöpfung au» Nichts^ und 
die L^re v#n der FVe^Mt der Wahl: also erfüll auch 
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die Lehre Ton der VerantwortHchkeit des Mensehen, 
Zustande nach diesem Leben, und das Moralprineip d«r 
Offenbamn^ überiiitapt, sowohl f&rmetty als materiell ail« 
- Forderungen , die mit Recht an eine Offenbarong ^enmdkt 
werden müssen : d. h. sie ist eben so, wie die voran^het^dem, 
hn Widerspruche mit der VemunftreUgwn (dem Heidem^ 
thum) y und nÖthigt dennoch , oder vielmehr eben dessha^^ 
die Vernunft zur Beistimmung, weü diese, wollte sie etwa 
sich dieser Beistimmung entziehen, in die fürckterliehsten 
Greuel und Widersprüche nothwendig verfallen müsste, ' 

Und hierait wäre der lierte Lehrsatz nnsers Sskibele^ 
der letzte desselben, also zn fassen: Der Einige €hU hat 
die Welt aus Nichts hervorgerufen, nach freiem Entschlüsse^ 
und hat unserer Seele volle Freiheit von Sei^r mitgetheüt^ 
und diess ist der einzig mögliche Omnd aller Wahrheit im 
Wissen, nnd aller Moral im Handeln. 



Fünftes und letztes Capitel. 

Sieg der Offenbarung al» fVeltreligüm, 

Der Verfiisser des Schiboleth ist am Ende seiner Rede, 
und schickt sich an , Abschied ron denjenigen seiner Leser 
zu nehmen, die nicht schon zuvor ron ihm Abseyed genom-^ 
men haben. Er kann sich es nur su gut denken , wie Eii^e, 
die die schroffe Gestalt der Forderung und die J^entfaüm^ 
lichkeit der Aufgabe am Eingange dieses Buches gesehen 
haben, ,ohne riel Umstände das Buch an die Seite geseho« 
ben haben, und mit Lächeln oder Achselzucken von ihm 
gegangen sind. Ich kann, ieh mag sie nicht halten, nicht 
zurückrufen; ich habe firsie keine Stimme; sie haben für 
mich kein Ohr. Das Geschäft und Gewerbe der Erd« hat 
ausserdem Tiel zu viel ziehendes, wie es einmal besteht^ 
das Metier bezwingt uns, nnd wir sind nur zu geneigt^ dio 
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refaö GmndmaiMr, «if welelier der Bau ä^r Hmnanilil 
aii%elUart wei^dcn aeU, fihr den Ban iseJkut anamadlian, umere 
iB^eiiaflieii GeidesMpparaie filr den Herrn ^ und den Ldb 
§kt den Geist. Aneh thdien sich ja IdUler die Menachen 
aetbat naeh den Caiitäten ihrea Leibea, In bloaa d%erirende, 
di^erivende und arbeitende, in'digerfrende, mnakelthitife 
md denkende, in Baueh-j Brust- Wkä Kopfmen$ehmt. So 
aollten sie sich indess nicht freiwiiüg eintiieil^ra , denn ea 
bat di^ Natnr nnd die Yers^nng dafftr wohl gesorg^t, dasa 
Miak dem Arbeiter im Schweiaae de» Angesichts noch immer 
Zeit fewig bi^b«, »eine Seele mit Weiaheit zu n&hren, nnd 
aie an erhöhen an gdtttiehem ftawuMtaeki« Es ward ja die 
Ldire der Offenfoarnng nicht den Weiaen, sondern dem nn^* 
wissenden, rohe», verwilderten y Tom Selavenjoche emie* 
driften, widerapinatigen Volke der Wüate natgethefk, nnd 
kk schüehten Worten, wie die Yftter der Synagoge sieh an»- 
drftcken, ward das Wort des Lebena Sinen eröffnet 
Bnrch den Wnst eines verroateten Heidenthnma und einer 
dem Mensehen angebomen Yernnnftdl^matik , dem bmh 
^ematiachen Denken zngehörig, ringt sieh die Offenbamng 
amr nach nndnach empor, weil hier erst ein groaaer, alter, 
lieblNher Wahnsinn «mzntilgen lat; der Boden mnsa Mer 
erst vom Unkrmit gesänbert werden, ehe die ^ie Frnefat 
gede^en kann« I^' achfichte Menschenverstand, djet geht 
aehwerlieh, ist er anders nicht verleitet , oder sich selbst 
ttberiaasen, in der irre. IBir wird das Rechte finden, oder 
er nnlsate deim ganz seine getttfche Nainr verindem und 
vetieognen. DesshaM» habe ich die Teste Ueberzengung, dasa 
tter Knrz oder Lang die Offenbamng, in flirer rdnen, nn- 
verf&laoh^n 0rgeatalt, den Sieg über das Heidenthnm voll« 
enden werde, sosehr es sieh strftnbe und steife. Wir wol« 
leaif wm in die Uniaefe^ dieses Strftnbena gegen ^Ui Oftesh 
baraiig nicht besonders vertiefen, sie haben mindestens viel 
Fvewdenloee»^ nwt eine davon möchte ich namhaft machen^ 
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ulid dftB ist ihre Binfalt und Kneidilsfettslt. Et kt der 
Name den Volke«, das ihr Dep onür ist, siim Sehtef DMiaeti 
gewofden, und Bun wird gefordert, daas eine Lehre ang»- 
nommen werde, deren Briager dem Hasse, der yeraoht«% 
nnd der Verfolgung preisgegeben ist Und dennoch 'nuMi 
die Forderung endlich in Erfüllung gehen; der Stdn, den 
die Bauherren Ferschmäht^ haben, niuss sunt Ecksteine des 
Glaubens und des Lebens werden ! 

Die Weisheit der Vorsehung sei gepriesen ! fi^ hat eine« 
Theil des Weges geieigt; so dass der eimichtige Mentf^k^ 
wie aus einem Stücke der Sternbahn, die ganze; aus Jenem 
Theile den ganxmi und sdne Vollendung ersehen mwg* Em 
gründet «ch da« Heidenthmn anf seine religüsen Idee»^ 
oder diese sind yiehnehr der Ausdruck seines humanen 1m^ 
bens, seiner Gesittung nnd StaatsrerfaBSung, •eines'ethisehea 
Verhältnisses in und su ^nander, knrs seines Gesmiimtl»* 
bens auf der Erde. Wir haben die Ausdrücke für diesen 
Leben, in denen es begründet ist, wiederholt ausgei^oc^ea, 
als den Ausdruck der Notkwendigkeüf d. i. eines Naturme- 
chanismus, xmA Nichtigkeit y Leere des Sdns. In dicsmi 
dnrchherrschenden Ideen ist die politische Verfissstong, ids 
eine starre Gesetam8ss%k^t, als eine Volknsolinmg gel- 
9l»ger Art, d. L durch Selbat^ht, Geniesesucht, Ruhe^ 
jSchwelgerei, Macht, angeführt. Die Moral is^^^eine, wie die 
des neuern JerrnmoB B^nthitm, die des Nutzens, d« h. dem 
Freunde so Tiel Gutes, als möglich; d«n Feiade so nel Be* 
aes, als möglich, zuzufügen. Die Natnransicht ist, wie y4r 
eben so oft erfahren haben, ganz in gleichem Sinne auf- 
gefasst Ihre Theogonieen, ihre Kosmogonieen sind gaac 
dieselben. Kurz der aatürliche Mensch, oder der heidnische^ 
ist der Mensch der Nolhu^endigkeit^ wie sein Qcttder €htt 
der NathwendigkeitiBiy lliomme machine, etle DieuuMChhie* 
Nun fordert die Offenbanu^; , dass der alte Measdi aue^ 
und ein neuer angezogen werde: rie fordert eine yöUige 
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Um Wandlung det innera M encchen und eine geistige Wie- 
dergeburt. Wie aber kann der Mensch wiedergeboren wer- 
den, fragt die Unwissenheit, wie etwa? soll er zurück in 
der Mutter Sehooss, um abermals zu ersdieinen ? Die frohe 
Botschaft an die Hieiden aber sprach Ton einer geistigen 
Wiedergeburt, der Mensch, der natürtich-heidnisch-philo- 
aophische Mensch soll sich, d. i. seine Denk- und Gefühls- 
weise, in das diametrale Gegentheil dessen, was er bisher 
war, umwandeln, und sich an Gedanken gewöhnen, die ihm 
bisher als Thorheit und Unsinn erschienen sind. 

Wenn wir am Schkisse dieses Buches nunmehr die Frage 
an uns stylen: giebt <$s eine Vermittelnng, eine Ausglei- 
chung, eine Versöhnung zwischen der Ctfenbarung und 
dem Heidenthume, so antworten wir: Nein! Die Gegen- 
sStse lassen sich nicht unter einen Hut bringen, und es ist 
der Mansch gezwungen , sich für Eins Ton Beiden zu ent* 
scheiden, und zu bestimmen. Man kann nur Eins Ton Beiden 
sein, entweder Heide und Phäosoph, oder Offenharungs* 
giäubiger; es giebt kein Mittelding ohne Widerspruch. — 
Indefn ich nun diese Arbeit, ihren einzelnen Theüen nach, 
schon hie und dort dem Publicum übergeben, raid einzelne 
Abschnitte daraus ab Versuche dem Urtheile der Männer 
von Gelehrsamkeit und Einsicht vorgelegt, und jene Frag- 
mente nunmehr, zu einem organischen Ghmzen gestaltet, 
allen meinen Mitbrudem ndt menschlichem Herzen und 
mensdblieher Seele zur gewissenhaften Prüfung mitgetheiU 
und empfohlen habe: so will ich mir es nicht versagen, 
auch den Beschluss mit einer theilweisen Wiedergebung des, 
schon anderweitig publicirten, zu machen. Zuerst also: „Was 
möchte nui| wohl das neue Ferment im Heidenthume be- 
deuten? Heisst es nicht: den alten Menschen ausziehn — 
eine völlige Umwandlung in ihm, eine Wiedergeburt er- 
zeugen? Heisst es nicht: Er hat uns befreiet? Befreiet, wo- 
von? Von dem Bewusstsein und der Lehre, dass wir Ma- 
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sehinen rind, und vea der SUftTerei iew NoftwendlfkcÜ 
h«t er BUS gerettet Er hat i»t tob niHercr ^ü&üg&x W&r4e 
nnterrichtet und uns Sicli ak Schober md ata Ridj^er 
(we^a der Freiheit) offoihart. Umere ^^aiize. ^Deidcirete ^ 
imaer ganser innrer Menach soll neu geboren werden in 
Erkennen und Wollen zn^eich ! . • • • Bewährt es aich aber 
in der That, was Sie behaupten: ^^Dass kern besanderet 
Element des Bewusstsems doM Chriatiiobe von dem Nicht- 
christlichen unterscheide*' *} yrnrnm sagen wir denn nicht 
in einem schleehthinigen Auadmek: das duktenilium ist 
nicht«, als ein wirkliches, nur potenaürtes, Heidendmra? 
wie es die Sjml^lilDer f eHian. Uufl danat wire denn die 
Untersuchung ilber den EinAass ^^ Offmiham^ auf die 
Philosophie so gut wie ge80hjk>s^», d. i. sie hätte duvdi*- 
aus keinen geübt, sondern stünde in sehrofler MgesehiO** 
denheit, als überilässiger Emgang, vorangedmckt, wcü man 
nun einmal seit Jahrhunderten es so au sehen gewohnt sei 
Mit dem „Hand in Hand^^ Gehen der Philosophie mit der 
Offenbarung hat es eine ganz eigne Bewandtniss« Ich fürchte; 
sie vertragen sich auf die Länge nicht sonderlich mit einan- 
der, und es werde damit enden, dass plötzlich der Eine 
der beiden Wandelnden unter unsern Händen Terschwindei» 
und dass entweder die Philosophie von der Offenbarung, 
oder diese von jener Terscfalungen werde. 

Es wäre sonach zur Einleitung in die Epoche der Ge- 
schichte der Philosophie, ih welche Sie einzugdin bm Aar 
griffe (Stehen, aufs sorgfältigste danach zu suchen, ob «t 
einen Unterschied zwischen dem neuen Momente, das ein- 
zudringen strebt, und dem schon vorhandenen; gieit, und 
wie dieser Unterschied zubegretfeu sei?' ZuTÖrderst müsste 



♦) S. Theolog^ischc Studien und Kritiken. Jahrgr- 1833. Heft 2. 
im Aufsatz des Hrn. Prof. H. Ritter: Allgemeine Betrach- 
tungen flber den Begriff und den Verlauf der cbristilchen 
Philosophie. 
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jmmn dch fiber 4m Wort Offenbarung ▼crtÜiMigreit , m 
wdrde sicli auch l^ld etwa« Erhebliches Ton seinem Inhalte 
sagten lass^i. Ein miseli^es Durcheinand^wühlen der Be- 
friffe ist liier verderblicher, wieirg^end we.^ (Erangel. Kir- 
chenaeitnngr, Berlin 1833. N. 94 n, 95). 

Es ist aber die Offenbarungslehre zaglelch die Geschichte 
der Ignoranz des Menschen in göttlichen Dingen, und de« 
Unterrichts, den ein eigner Widerstand Ton Seiten 6e» 
Schülers höchst merkwürdig macht. Die Seele des ana 
dem y, feurigen Ofen Egyptens^^ losgdcauften Knechtes, 
hatte sich naeh nnd nach wieder an den €redanken des Got- 
tes derViter, des E^gen, gewdhnt. . Unter ewiger Wider- 
splnst%keit, ungezogenem Murren, und wiedeHioitem Auf- 
ruhr, im Geleite der „pöbelhaften^ Unwissenheit uud im 
G«foige eines, mit dem Ungehorsam gegen Gott verknüpf* 
ten, anneschmeicheinden Verfalls der- Si^lichkeit, mit 
Lüsternheit und Götzendienst, mit rohen Lastern und wie- 
derholter Erniedrigung, schritt die Geschichte dieses Volke« 
weiter, neben dem prophetischen Worte von der Zukunft 
eines Reiches des Friedens und der Heiligkeit. Von den 
ersten sichtbaren Spuren der Offenbarung im Paradiese; 
wahrend der Sündfluth; im Zelte Abrahams; bis in Sinai« 
Dornbusch, zieht sich die Eine einföltige Lehre von Einem 
Gotte^ von Seiner JSk-schaffung der Welt, von seiner Welt- 
regieruTigy in einem immer glinzenderen Lichte bis auf die 
heiligen ÖesSnge des gesalbteil Singers und der andern 
Psahnisten herab , durch die kummervollen Tage des thra- 
uenreichen Jeremiäh^ und des ersten Exik, bis in das letzte^ 
das noch währt War das Erste als Reinigungsmittel de« 
ersten Lehrlings von allem Anfluge heidnischer Fühl- und 
Denkweise, für das Volk der Priesterschaft, nöthig: so 
ward mittlerweile von der Vorsehung eüi grosses Semina- 
rium für die ganze kleine Erde errichtet, und für das Prie- 
stervolk selbst mit einer reichen Emdte von Thranen und 
Blut dotirt. Denn es ward unterdessen Ein Geschlecht der 
Erde nach dem andern zur Schule gesendet, und sollte an 
den göttlichen Lehren des göttlichen Unterrichtes Theil 
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nehmen, damit endKch die Yerheissnng erCkUi werden könne ; 
eine Verheissunf , die der Sehnsocht in der entwiekdteren 
Alenschenseele eine heilige Zusage, wie schon «in andern 
Dingen, gewährte. Die Schnle der Gotteslehre wurde aliit 
erweitert, und ein Wort wurde zu den Heiden gesprochen, 
in ihrer Sprache. Es liess sich das Wort der Wahrheit 
herab , sich mit dem Worte der Unwahrheit zu verbinden ; 
nicht in Innigkeit, nicht für die Dauer, nicht um dem Worte 
der Unwahrheit eine Stütze zu sein ; — Nein ! es Terbaud 
sich mit dem Worte der Unwahrheit in des heidnischen 
Menschen Gemüth, wie man dem verunreinigten Metalle 
die Kohle verbindet,. um das Metall im Feuer der Wahrheit 
zu reinigen und in eigner günzender, erhabener Gestalt an 
seiner Stelle zu herrschen. Das Heidenthuin. sollte durch 
allmählige Aufklärung das Wort des Lebens in sich aufneh* 
roen, und in ihm das Leben erwerben. Und also wird ea 
werden. Esf ist die Zeit vielleicht so fern nicht mehr, in 
welcher die Thorheit des göttlichen Worts die einzige Weis- 
heit wird, und wo eine Lehre sich des Menscheiigeistes 
bemächtigt, die ausschliessend die wahren Keime der Ge- 
sittung, der Menschenachtung, Menschenliebe, der wahren 
Freiheit, der Heiligkeit in sich trägt, und ohne die man ver- 
gebens das Reich Gottes erwartet. 

Möge der geneigte Leser, der mir bis hieher »eine Ani-* 
merksamkeit geschenkt hat, mir die Fehler zu Gute halten, 
die einem Mangel an vollendeter Gelehrsamkeit, dner 
menschlichen Uebereilung zn^uschreibeil sind ; ich. weiss es, 
dass ihm dafür aus dem Schatze göttlicher Wahrheitenein 
nicht geringer oder geringfügiger Theil geboten ist. Meine 
Kraft ist nicht ermüdet ; denn das Werk war ein freudiges 
Werk. Möge es Andern zum Licht und Tröste werden; d^nn 
es ist d^s Werk der Vorsehung, das mir ein Licht und ein 
Trost ward, und sich finden liess, nachdem ich es mit Ernst 
und Sehnsucht zu finden trachtete. Das wollte ich fördern 
helfen nach dem Maasse der Kraft, dasmirzugetheiltistvon 
dem, der der Schöpfer ist altes Heiles und alles Lebens* 
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Errata. 



S. ö Z. 9 V. o. 


-St. andere 




1. andern 


> 12 


» 14 » n. 


» hübeligen 




» häkeligen 


» 14 


» 16 » o. 


»frei 




» sein 


» 33 


» 4 » a. 


» im 




» ein 


» 40 


»16 » o. 


» annehmuDgs- 




» annäherungsweise 


> 43 


» 14 » » 


» kräftigte 




» kräftigten 


» 68 


» 19 » » 


» Eerstörenden 




» zerstörten 


» 60 


»11 » » 


» sind 




»ist 


» 67 


» 8 » » 


nach nicht ergänze anders 


» — 


» 10 » » 


n€ek werden ergimze 


sie muss ' 


» 73 


» 14 » » 


st, avxexel 




1. owex^i 


> 83 


» 8 » n. 


» eingeübt 




» ungeübt 


»114 


» 3 » » 


» aufdonnernde 




» aufdämmernde 


»127 


» 6 » o. 


» quo 




» quod 


»128 


» 14 » » 


imeA mutationes 


ergänze effidt 


»131 


» 4 » n 


st Lncentaur 




1. Bucentaur 


»142 


»10 » u. 


» war 




» wäre 


»178 


» 6 » o. 


» Mischmasch 




»Mischnah 


»181 


» 1 » » 


» lucens 




» lucus 


»198 


» 16 » » 


» Trostorgans 




» Tastorgaus 


»222 


» 20 » » 


» günstigen 




» geistigen 


»229 


» 12 » » 


» drei 




» vief 


»267 


» 11 » » 


» einigemal ihn 




» dasselbe 


»258 


z 11 » » 


» verflocht 




» verflacht 


»jJ61 


» 3a.4» » 


» ideal 




» real 


»292 


» 17 » » 


» Einflüsse 




» Einschlüsse 


»347 


» 9 » u. 


» jsnes 




» jenes - 



iliif». zu pag. 191 und 192. über die Begrenzung deir Atmosphäre 
vergl. Berzelms Chemie übers, von Wähler dritte Aufl. Bd. 1. 
p. 336> wo die Theorie Wollaston% dasselbe lehrend, zu finden ist. 



Digitized 



by Google 



Digitized 



by Google 



Empfehfenswerthe Schriften 



welche bei 



Siegmund Schmerber,.in Frankfurt am Main, 

und in allen Buchbandlungen zu haben sind: 



Archiv fiir Gescliiclite und 
* Literatur. Herausgegeben von 
Geb. Hofrath und Professor 
F. C. Schlosser in Heidelberg 
und Dr. Bercht 6 Bände 8vo. 
1830—1836. Rthl. 10. 8 gr. 

Hierau einielns 

Zur Beurtheilung Na- 
poleon's und seiner neusten 
Tadler und Lobredner, von 
Schlosser, in 3 Abth. Velinp. 
Rthl. 4. 12 gr. 

GeschichtlicheBeleuchtun- 

gen des deutsch. Staatsrechts. I. 

' Das Zollwesen. 1832. 12 gr. 

Geschichte der Angelsach- 
sen imUeberblick, von G. Gcr- 
vinus. 8yo. 1830. 12 gr. 

Ludwig der Fromme. Ge- 
schichte der Auflösung des 
f rossen Frankenreichs, von F. 
unk. 8vo. 1832. RthLl. 12 gr. 

Geschichte der europäi- 
schen Menschheit im Mittel- 
alter, von A. V. Tillier. 4 Bde. 
8to. Rthl. 3. 18 gr. 



The Improvisatrice by Miss 
Landon, english and german. 
12 gr. 

Robertson's compl. works 
in 3 Yols. 8yo. Rthl. 12. 

Washington Irving's works 
in one yolume Rthl. 9. 

Shakspeare's dram. works 
iivith notes original & selected 
by Singer. lOvois. 

RthL 6* 16 gr. 
fein Papier RthL 12. ^2 gr. 

Moore's Lalla Rookh. Aus 

dem EngL von F. v. Pechlin 

Rthl. 1. 

Romancero e historia dei 
muy valeroso cabellero el Cid, 
Ruy de Yibar, edicion com- 
pleta. 16mo. Rthl. 1. 12 gr. 

PoMes frajiQais contempo- 
rains publi^s par deux dames, 
papiervdin.8vo. Rthl.a 8gr. 

Recueil de morceaux d^- 
di^s aux dames 9 gr. 



Digitized 



by Google 



Rüppell, E., Beschreibung 
and Abbildung' Ton 24 Arten 
kurzschwänziger Krabben, als 
Beitrag zur Natoigescliicbte 
des rothen Meeres. 4to. 'Mjt 
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Tafeln. 16grr. 

— — einiger neuen oder 
Wenig bekannten Yersteine- 
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^Munic, publ. par M. de Mar- 
tins accomp. de 16 planches 
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corum minorom quorum reli- 
quias, fere omnium melioris 
notae, ex edit Tariis excerp- 
tas ab J. A. Giles recognoscet 
et supplebit J. H. Hainebach 
8yo. 8 gr. Charta anglica 10 gr. 

Demostheitis Phitippicae 
secundum codd. mscr. recog- 
nitae. Prolegomenis annota- 
tlone crltica et commentarlis 
illustratae ab J. Th. Yoemelio 
vol.I— m.8vo. Rthl.4.6gr. 
Charta angL Rthl. 6. 8gr. 

Eustathii , Archiepiscopi * 
ThessaL opuscula, ar^u- 
menti^ theologici , philolögici , 
historici, nunc primum edid. 
Th.L.F. Tafel. 4to.maj.Rthl. 8. 
Charta angi. Rthl. 12. 

Thesaurus graecae Jinguae 
abHenrico Stephano constru- 
ctus. Post editionem'anglicam 
novis additamentis auctum, or- 
dineque alphabetico digestum 
tertio ediderunt C. B. Hase, G. 
et L. Dindorf foL Parisiis. 
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